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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1812, NEUNTES STÜCK, 


I. 


Verfuche über die Gefchwindigkeit des Schalls 
bei hohen Temperaturen, 


Vom 


Dr. in Düffeldorf. 


Ich habe in den Annalen (Neue Folge B. 5. 5.383) 
die Verfuche bekannt gemacht, welche ich im J, 
1809 , auf einer Standlinie von 2 Stunden, iiber die 
Gelchwindigkeit des Schalls bei einer Temperatur, 
die nahe am Eispunkte war, anzuftellen Gelegenheit 
hatte, Ich will jetzt die Verfwche mittheilen, die ich 
im Jahr 1811 auf derlelben Standlinie an einem Tage 


angeltelit habe, der mit zu den heilseften des Jahrs ~ 


gehörte, nemlich am 8ten Juni. Es war ein glück- 
liches Zutreffen, dafs diefer Tag gerade der Vor- 
abend zu dem Felte war, welches man wegen der 


Taufe des Königs von Rom feierte, und an dem. 
von der Batterie des Eiskellers 200 Kanonenlchülle 


abgefeuert wurden. 
Annal. d. Phylik. B. 4a. St. ı. J. 3.9. A 
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Ehe ich jedoch diefe Verfuche anfiihre, will 
ich ein Paar kleine Irrthümer berichtigen, die ich 
in meinen Verfuchen von 1809 Ipäterhin gefunden 
habe. Ich hatte die Länge der Standlinie zu 
27906 par. Fufs angegeben. Sie ilt aber 27927. 
par. Fuß. Damals wurden gerade die Feftungs- 
werke demolirt, und der Punkt auf dem Walle; 
wo die Kanonen fianden, konnte nur durch Schä- 
tzung auf den grofsen Kirchthurm bezogen wer- 
den, welcher der eigentliche Dreieckspunkt if. 
Auch ift, weil mehrere Kanonen abgeteuert wur- 
den, die ungefähr 50 bis 100 Fuls aus einander 
ftanden, der Punkt, den man als den Mittelpünkt 
des Schalls anfieht, immer um einige Fuß un- 
gewils. 

Die Beobachtungen vom 3. December 1809 
des Morgens 7 Uhr geben, wenn man fie hiernach 
fcharf reducirt, die Gefchwindigkeit des Schalls zu 
1031,9 par. Fuls in 1 Sex. Secunde bei 14° R. 

Die zweite Bemerkung betrifft die Beobach- 
tungen, die ich am 3. December 1809 des Abends 
angeftellt habe, und die bei lebhaftem Winde nur 

eine Gefchwindigkeit von 1032,8 gaben, in- 
defs die des vorigen Abends, unter falt gleichen 
Umftänden, eine Gelchwindigkeit von 1042 p.F. ge- 
geben hatten. Ich habe [eit der Zeit den Grund diefer 

BZ mir damals unerklärlichen Abweichung gefunden, 

SE Er liegt in einem conftanten Fehler des Gehörs, 

| den man jedesmal begeht, wenn der Schall fo 
_ {chwach ift, das man ihn kaum von anderem Ge- 
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raufche unterfcheiden kann. In der Ungewilsheit, 
in der das Ohr iff, ob der Schall, welchen man 
hört, der erwartete Schall wirklich if, oder nicht, 
läfst man die Tertien-Uhr jedesmal zu {pit los, 
indem man nicht den Anfang der Schallwelle be- 
obachtet, fondern den Theil derfelben, der mehr 
nach dem Ende zu, und jedesmal färker als der an- 
fangende Schall it. Auf dielelbe Weile fand ich den 
g. Juni 1811 die Gelchwindigkeit des Schalls aus 
7 Beobachtungen auch um 11 Fuls zu klein, weil 
der Schall an diefem Tage [o {chwach war, dals man 
ihn kaum hören konnte. - 

Ich komme nun zu den Verluchen, welche ich 
am 8. Juni 1811, einem der wärmften Tage des 
Jahrs, und am g. Juni in einer gemälsigten Tem- 
peratur, über die Gefchwindigkeit des Schalls an 
demfelben Local, wie die vorigen Verluche, ange- 
fellt habe. Folgende tabellarifche Darfiellungen 
zeigen die Refultate derfelben in möglichfter Kürze: 


I. 
Ratingen den 8. Juni ıBıı, Abends zwilchen 
6 und 7 Uhr. 

Die Luft warheiter. Um 2 Uhr ftand der Wärme- 
meller, im Schatten auf. 25°R. Die Tertienuhr war 
von Pfaffius in Welel und auf diefelbe Weile ge- 
baut, wie die des phylikalifchen Cabinets, welche 
bei den Verfuchen im Jahr 180g gebraucht wurde. 
Es war diefelbe Uhr, welche der Kiinftler dem Na- 
tionalinititute vorgelegt hatte. 
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- Secunden und Tertien. 

Beobachtungen bei 22,7° R. nn bei 22°,4 R. 
1. Beob. 29”,80” Decim + Beob. 29", 83" Decim. 
2. 29 288 2 29 283 

3. — 19,91 
4 953, — 29,85 
— 29,7 — 29,69 
6 — 29,84 6. — 29,97 
7- — 29,82 
8 — 29593 8 — 29,86 
9: — 29,86 9 — 29,8 
10. — 50,00 10 — 29,94 
in. — 29,90 11 — 29,88 
12, 129,85 2. — 29,85 
m Mittel 29 ‚84,4 ~ 
14. — 29,86 Gang d. Uhr+ 9,4 
15. m. 29 »78 Wahres Mittel 29, 938 Dec. 
29,54 == 25”,866 Sex. 
17... .,29.73 Standlinie == 27927 par. F, 
Alfo Gelchw. des Schalis. in 
Mittel 29”, 83",3 ı Sec. == 1079,7 par. Fuls, 
Gang d. Uhr 9,4 bei 22°,4 R. 
Wahres Mittel 29”, 92”, 7 Dec. 
== 25°,85",7 Sex: 
Standlinie — 27927 p. Fuls. 
Alfo Gefchw. des Schalls in 
1 Sec. Sexag. Zeit = 1080 ae 
p. F. bei 22°,7 R. N 


Zwifchenzeit zwifchen Blitz und Knall in Decimal- 


Die erften 18 Beobachtungen wurden vom Tri- 
gonometer Windgafjen angeftellt. Es wären die 
erften Schallverfuche, welche er machte. Man fieht 
an ihnen, wie leicht es ill, mit Tertienuliren zu be- 
obachten. — Die iibrigeh-20 Kanonenfchüffe gien- 
gen theils durch Gerähfch auf der Srrafie, theils 
durch Uhren verloren. 
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- Den 9. Juni wurden des Morgens um g Uhr 
wieder 50 Kanonenf[chülle abgebrannt. Allein es 
war ein fo ftarker Gewitterregen, dals es unmög- 
lich war, den Blitz yon der Kanone zu [ehen, 


‚Gegen Mittag wurde der Himmel wieder heiter. 
Die Luft war aber noch yoll Dünlte. Der Schall 
war im Geräufche der Strafse nur [ehr [chwach zu 
hören, und die meiften von den 50 Kanonenfchüf- 
fen, ‚welche zwifchen 11 und 12 Uhr abgebrannt 
warden; giengen verloren. Wir erhielten nur fol- 
gende 10 Beobachtungen. 

‚Ratingen den 9. Juni 1811 zwifchen 11 und 12 Uhr 


Mittags. Temp. 10° R. Der Wind war Velaihe fenk- 
recht auf die Standlinie, ~~ 


Beob. 50”, 78°" Dec. Mittel aus gBesbb. nach Aus- 
» im. 50,72 + laflung von No. 4 und 7 
4. — 30,00 — Gang der Uhr + 9.6 2 
5. Wabres Mittel 50, 85a Bee. 
6. — 50.65 | 267,66 Sexag. 
Allo, Gefchwind. des Schalls 
in 1 Sec., == 1048 par. Fuls 
‘30 ‚87 bei 10° R. 
jal 5. 


Das Abende 6 nnd 7 Uhr munden wise 
Kanonenfchülle abgebrannt. Der Schall war 
aber fojaulserft fchwach, dals nur [elten eine Beob- 
achtung gelang, und [elbit bai dieler war man noch 
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oft ungewils, ob man den Schall wirklich Ba 
habe oder nicht. 
Ratingen den 9 Juni 1811, Abends zwifchen 6 und 
7 Uhr. Die Wärme war 153° R. 


1. Beob. 30”,80 Dec. Mittel aus 7 Beobb. ‘mit Aus» 
2. — 30,89 Aaflung von No. § 

4 — 30,74 Gang der Uhr 9,6 : 
Bu 05, Wabres Mittel 30”, 72. Dec. 

en ‘Standlinie == 27927 Fuls. 


p: Fuls in 1 Sec. bei 155° R. 


2 4 
Wenn wir die Beobachtungen am 2 Dec. 180g, 
die des Morgens zwilchen 7 und 8 Uhr bei 1,5° R 
und bei völliger Windfülle gemacht wurden, mit 
denen zulammenftellen, welche am 8. Juni 1811 
ebenfalls bei villiger Windfülle und unter den 
günßiglten Umfänden. angeftellt wurden , fo er- 
halten wir folgende 
4:2 Dec. 1809. Gefchw. des 
Schalls bei 1°,5R. = 1031,9 Pp. Fouls. 


8. Juni 1811. Gefchw. desf22°,7 == 1080,0 p. Fuls. 
Schalls bei ) 22°,4 == 1079,7 p. Fuß. 


Da die Luft, unter-dem 51 Grad der Breite, 
und 150 Fufs über der See, bei mittlerer Fenchtig- 
keit und bei dem Barometerftand von 28Zoll, unge- 

‚fähr 10635 mal leichter ilt, -als: Queckfilder; wenn 
_ beide auf dem Eispunkt find, und da:die-Luft lich 
für jeden Grad R. um „75 ausdehnt, [o ift fie 
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bei 2°55 R. um 10600mal) lettheir ais Queckl von 


bei2z,4 um 1163amal 


‘Da nach Newton fich. die Gelchwindigkeit 
des Schalls verhält wie die Quadratwurzeln aus den 
Elafticitäten, und da diefe fich bei derfelben ela/ti- 
Schen Flüfligkeit umgekehrt verhalten, wie die Qua- 
-dratwurzeln aus ihren [pecilifchen Gewichten, fo ift 
es leicht, die Gelchwindigkeit zu berechnen, wel- 
che der Schall hat, wenn auf dem Eis- 
punkte ilt. bi 

Es geben diefe Gefchwindigkeit ihe Schalls fiir 
den Eispunkt 

die Beobachtungen bei 1°,5 ug zu +1028,4 p. Fuls, 
die Beobachtungen bei 2a°,4;. . 1027;1 p. Fußs. 
- die Beobachtungen bei 2a 0,7 .1..20268 «).. 

: Das Mittel: aus ihnen .2027,4 p- 


"Setzt man die Gefchwindigkeit' des Schalls in 
Zaid auf 1097 par. Fuls;* fo itt -alfo 


deine fich Bir jeden. Grad. um 


aus, und. wird valfo ebenfalls! leichter. Weil. aber die 
Queckülber-Säule von, i? Zoll, "welche: die Luft zulam- 
mendrückt, bei 22,7 auch leichter ift, fo drückt fie 
die'Luft auch -weniger“gufammen, ‘imd-bei der Rechnung 
‚erhält man :daflelbe Refultat, als wenn das Queckfilber 
dich gar nicht ausdehnte. Die Correction für 1-, R. it 


Correction, welche man bei den Ba Mi wegen 
der Temperatur der Luft anbringen mofs. Ich seer to bei 
einer andern Gelegenheit bierauf wieder suriickkomm 
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ficher, dals man fich um-keinen Fuls irre. Die 
Franzößlchen Akademiker fanden die Gefchwindig- 


: keit des Schalls für den Eispunkt zu 1026,6 par. Fuls. 


Man fieht aus diefer Uebereinllimmung, welcher 
Genauigkeit: die Schallverfuche fähig find, die auf 


. großen Standlinien mit guten Infirumenten ange- 


ftellt werden. . Es ift zu wünfchen, dals.man in Zu- 
kunft in den Lehrbüchern der Phyfik die Gelchwin- 
digkeit des Schalls nicht mehr fo ins Unbeltimmte 
zu 1038 Fuls angebe, ohne der Temperatur zu er- 
wähnen, von der man redet, da diefe Gefchwin- 
digkeit eine fo [charf beftimmte Grilse ilt. 

Da durch diefe Beobachtungen das Newton’ 
fche Gefetz: „dals fich die Gelchwindigkeit des 
Schalls, bei verfchiedenen Warmegraden, verhält 
wie die Quadratwurzeln aus den Blalticitäten, die 
zu dielen Wärmegraden gehören,‘ vollkommen 
beltatigt it, fo ilt es leicht,. eine Tafel zu berech- 
nen; welche die Gelchwindigkeit des Schalls für 


‚jede Temperatur angiebt. Ich habe in diefen An- 


nalen [chon eine folche Tafel mitgetheilt (Neue 
Folge B. g. $.136). Da indels in diefe Tafel ei- 
nige kleine Rechnungsfehler eingelchlichen find, 
und die Beobachtungen, auf denen fie beruht, 
damals noch nicht völlig [charf reducirt waren, 
fo will ich fie hier aufs neue berichtigt abdrucken 
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C J 
‘ata über do dm Schal in 
Dickie Gelchw. Dichtigkei 
Wärme] der Luft |des Schalls § Warme| der Luft 
I 10574 1029-5 17 | 11364 
5 10772 |10389 ar 11563 
7 10871 11043,7 23 28662 
9 10970 |1048,4 25 j 11761 
10 1777) a6 ing 
32 ırııd (1055,4 | 28 11908 
15 11160 1057.4 3977 7997 
24 {1059;8 ‚12097 
15 21258 : I1062,0 , 


des Schalls 
1064,7 p-F. 
I 
069,6 


48072 6 
1074,90 
(076,5 
1098,6 
'j1080,9 
1085,32 
1085,5 
1r087:8 
1093,35 
1094,6 
| 


Vergleichen wir din Table mi den 
gen, fo finden wir Folgendes: , 


? 
Für die Temperatur 1°,5 R. giebt. dig Tabelle 1050,8 p- F. 
_ 18 Beobacht. den 3. Des. 1809 gaben 054,9 
Un 
Für die Teniperatur 5° R. giebt 
- Unterfebied .=.9,9 


Für die Tompermur 4 giebt die Tabelle 107905 
12 Beobacht. den 8. Juni ıg11 gaben 
Unter[chied 
Für die Temperatur 22°,7 R. giebt die ‚Tabelle 
den 8. Juni gabon 


1079.7 


1034,2 


Unterfchied 
Man ‘ens dale die Ta- 
belle jedesmal die Gelchwindigkeit des Schalls bis 
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2 
auf ı Fuls genau angeben wird, wenn die Luft ru- 


hig ift, und man ihre'Wärwe bis auf 3 Grad genau 


La Place hatte fchon früher dex’ Wunfch 
geäußert, dals man die Sehallverfuche der Akade- 
miker einmal bei [ehr h und fehr tiefen Tem- 
peraturen, wiederhglen mö Es war mir [ehr an- 


genehm, dals ich ope dieles grolien Phy- 


fikers: erfüllen : 

Uebrigens find Verfuche über’ die Ge- 
Ichwindigkeit des Schalls in ver{chiedenen Tempe- 
raturen nicht die erlten. Bianconi. ftelite [chon 
ähnliche, im Jahr 1740 auf der Feflung Urbana an. 
In der Nacht vom 19. Augult 1740 wurden in der 
Feftung 4 Kanonen abgebrannt, welche er mit ei- 

nigen [einer Freunde’ in’ ¢inem 30 italieriifche Mei- 


len entfernten Klofter' beobachtete. Sie beobach- 


teten die Zeit an einem Pendel; der Schall traf mit 
der 7öften-Secunde ; ihr Ohr. Das Thermometer 
ftand auf 28° Reaumur. (?) Den 7. Febr. 1741, wie- 
derholten fie diefe Verluche. Das Thermometer 
fiand auf. 1°,a, undider Schall durchlief die Linie 
in 783 Secunden. Hieraus fchloflen fie [ehr richtig, 
dale ‘die. Gelchwindigkeit, des Schalls im Sommer 
gröfser [ey als im Winter. _ 
Nach unferer Tafel.ilt die Gelchwindigkeit des 
Schalls für —ı,2°R. = 1024 par. Fuls. Er durchlief 
alföi in. 784 Sec. 80384 par. Fuls. Bei 28°, war die: 


-Gefchwindigkeit 1098: Fafs. | Er: durchlief, alfo in 
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= Pr 
76 Sec. 82992 p. Füls, alfo 2608 Fuls mehr. ~Diefes 
fetzt entweder einen Beobachtungsfehler von 23 Se- 
cunden in der Dauer der Zeit voraus, oder einen 
Fehler in der Angabe der Temperatur von 15° R. 
Wahrfcheinlich ift die Angabe der Temperatur 
von 28° ein Druck- oder Schreibfehler, da in Ita- 
lien des Nachts. diele: Temperatur wghl nie, Statt 
findet; vermuthlich foll es ‚wohl 18°-heilsen. 


Den 12, Februar fiellte Bianconi Verfuche 
über die 'Gelkliwiridigkeit.des Schalis im Nebel an. 
Da man das Abfeuern nicht fehen konnte, [o hatte 
er eine Kanone ins Klofter bringen lallen. In dem 
Augenblicke, ‘da man den, Schuls. der Kanone im 
Klolter in. der, Fellung harte, .| brannte, Bianconi 
in der Feftung eine zweite Kanone ab, ‘deren Schall 
dann. im Klofter beobachtet wurde, Der Verfuch 
wurde viermal wiederholt, und man fand, dafs der 
Schall 157Secunden zu einem Hin- und Hergange 
gebrauche; alfo 785 Seounden zum Hingange.;. Das 
Thermometer fiand auf den Gefrierpunkt;, ind die 
Beobachtungen ftimmten ‘alfo fehr nahe mit denen 
am 7. Febr. überein; woraus: man [chlofs, dafs der 
Nebel :auf die :Gelchwindigkeit des Schalls keinen 
Einfluls babe. (S. Syftematifche Darftell. aller Er- 
fahrumigen‘ in der Natarkunde,: von: R. 
3. Band, $. 140.) 
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Verfaché über die Geföhwindigkeis Schalls 
"in verfchiedenen 
rhea in fi Vom 
206 in Dülfeldorl. 


Newlos! hat in gezeigt: ,,dafs 
„die Gefchwindigkeit des Schalls in zwei’ elafti- 
„[chen ‘Flilligkeiten fich bei gleichen Wärmegraden 
„gerade verhalten mülle, wie die Quadratwurzeln 
„aus den fpecififchen Elafticitäten dieler Flüfig- 


„keiten.“ 


ner Flüfligkeit ig Beziehung auf eine andere, fo 
kennt man auch die Gelchwindigkeit des Schalls. im 
ihr, fobald die in der andern bekannt if; Und 
kennt man- umgekehrt die Gefchwindigkeit des 
Schalls in zwei Flüffigkeiten, fo kennt man’ auch. 
das Verhältnis ihrer. 
Elafticitaten. My 


Die Naturforfcher-haben lange geglaubt, dals 
das fpecififche Gewicht der ver[chiedenen Luftarten 
allein von ihrer [pecififchen Elaflicität abhänge, 
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und dafs in demfelben Grade der Schall in ihnen 
gelchwinder gehen miifle, in welchem fie leichter 
find. Dieles ift wohl ein Irrthum. : Denn wenn das 
wäre, fo würde, wenn man die Luftarten bis auf 
eine Temperatur erniedrigen könnte, wofie auf- 
hörten’ elaftifch zu feyn; das {pecif. Gewicht von: 
allen gleich: grols [eyn, und ein Cubikfchuh felter 
Sauerftoffluft genau fo viel wie ein Cubikichuh 
Wallerftoffluft wiegen mülen; ein Satz, den wohl 
niemand behaupten wird. 

‚Das [pecif.. Gewicht einer Luftart, hängt von 
zwei verlchiedenen Grölsen ab: 1) von dem [pecif. 
Gewichte. der kleinfien Theilchen, die ihre, Balis 
ausmachen; und 2) von ihrer [pecililchen Elaftici- 
tät, welche die Entferhung dieler kleinften Theil- 
chen von einander befümmt, und folglich die An- . 
zahl, die in einem Cubikfulse enthalten ift, : Von 
ihrer [pecif. Elaflicität hängt zwar am mei/ten ihr 
{pecif. Gewicht ab, abef nicht allein; und man 
wird fich daher immer mehr oder weniger irren, 
wenn man von dem [pecif. Gewichte der Luftarten 
auf ihre fpecif. Elaftieität fchlielst, und dann hier- 
aus die Gelchwindigkeit berechnen will, mit der 
der‘Schall fich in ihr fortpflanzt. 

Das einzige Mittel, die [pecififche Federkraft 
einer Luftart zu beltimmen, ift, dals man die Ge- 
fchwindigkeit beobachtet, mit der fich der Schall 
in ihr fortpflanzt. Dividirt man dann dasjenige,. 
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was wir jetzt ihr [pecififches Gewicht nennen, mit 
ihrer [pecifilchen Federkraft, fo erhalten wir ihr 
abfolutes. fpecifilches Gewicht, und wir können 
‘dann beltimmen, was ein Cubikfuls Sauerftoffluft 
und ein Cubikfufs Waflerftoffluft u. {. w. wiegen 
würden, wenn. man fie auf eine Temperatur er- 
niedrigen könnte, wo Teen 
per find. 


Gegen das Ende des yorigen Jahrhunderts 
hatte Chladni die finnreiche Idee; die Elaltici- 
täten der verfchiedenen Laftarten durch die Höhe 
der Töne zu beftimmen, welche eine Orgelpfeife 


. inihnen angiebt. Je höher der Ton,’ delto Ichnel- 


ler find die Schwingungen der Luftfäule, defto ela- 
ftifcher ift die Luftart, defto gefchwinder Pike 
fich der Schall in ihr fort. 


Die Verluche, welche Chladni hierüber an- 
ftellte, find zu bekannt, als dals fie hier einer nä- 
hern Erwähnung bedürften. Man findet fie in [ei- 
ner trefflichen Akuftik Seite 226. Ich fielle hier- 
her die Refultate derlelben, auf die Temperatur 
des Eispunkts reducirt, In der erlien Spalte find 
die Gelchwindigkeiten angegeben, die nach der 
Newton’fchen Theorie ‘Statt finden miiflen, wenn 
man annimmt, 'dals die [pecifilchen Elafticitäten 
diefer Luftarten fich wie ihre 
{pecififchen Gewichte, : 
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Namen der Luftarten _ des, Schalls, nach Unter- 
Theorie Erfahrung | © {chied 
1. Sauerftoffluft 814 P- .F| 923 109 p. F. 
3: Kohlenfaure Luft. 857 
4. Salpeterluft ‘| 789 970 18 


5. Wallerftof-Luft mit Eilen 
Schwefelläurse entbunden} 2480 | 2070: 
6. Wallerftoff- Luft mit Zink 


und Salzfaure 2480 | 2280 — 208 
7. Waflerftoff-Luft aus Wal- 
(erdämpfen durch glüh. Eifen! 2480 2430 - 


Diefe Verfuche ftimmten [chlecht mit der allge- 
mein angenommenen Meinung, dals fich die [pe- 
cififchen Elaftieitäten ungefähr verhielten wie die 
[pecififchen Gewichte. Inzwilchen nahmen die Nae 
turforfcher von diefem Widerfpruche wenig Notiz, 
und fchienen vielmehr geneigt zu feyn, ihn aus der 
Schwierigkeit, die Beobachtungen genau anzuftel- 
len, oder aus fonitigen verborgenen Kigenfchaften 

der Luftarten erklären zu wollen. 

So leicht diele Verfuche anzuftellen waren, da 
man bei ihnen blos ein Monochord,. eine. Glas- 
glocke, eine Orgelpfeife und eine Blafe gebrauchte, 
fo wurden fie doch weder in Deut{chland noch in ° 
wiederholt. 

2, 

Erft nach 15 Jahren befchaftigten fich zwei eng- 
lifche Phyfiker mit ihnen, die Herren Kerby und 
Merrick zu Cirencelter. Man findet ihre Beob- 
achtungen im gten Bande der Neuen Folge dieler 
Annalen $.438. -Ihr Apparat war‘von dem dés.Hrn. 
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Chladni verfchieden. Sie gebrauchten die Luft- 
pumpe, ‘und bliefen die Pfeife mit einem Blasbalge 
an. Herr Chladni hingegen bediente fich der 
pneumatilchen Wanne, um die Glocke mit der ge- 
gebenen Gasart zu füllen. Das Monochord, deffen 
fich die englifchen Phyliker bedienten, war nicht 
in Töne abgetheilt. Ihre Bezeichnung der Höhe 
der Töne wird dadurch etwas unbequem, und ich 
will ihre Verfuche deswegen hier in unfere Ton- 
{prache iiberfetzt wiederholen. Ich habe die Län- 
gen der Saite nicht fo angenommen, wie fie in 
den Annalen S. 441 abgedruckt find, fondern 
fo, dals der Ton c, den die atmofphärilche Luft 
gab, gerade 100 ift; um fie unmittelbar mit der 
Tafel über die Länge der Saiten vergleichen zu 
können, bei der die für c = 100000 angenommen 
werden. Die unbequeme Form der Darliellung 
diefer Verfuche rührt daher, dals die englifchen 
Phyfiker ihr Monochord vorher nach einer ftahler- 
nen Stimmgabel in c fimmten. Hierdurch erhielten 
fie den Kammerton, der immer um etwas vom Kir- 
chentone in der Höhe verfchieden ift, und bekannt- 
lich ftehn die Orgelpfeifen immer im Kirchentone, 
Es war übrigens [ehr überflüllig, das Monochord 
vorher in irgend einen Ton zu fiimmen, da es bei 
der gleich{chwebenden Temperatur gleich gilt, wel- 
chen Ton man für c oder für g anfehen will. Sie 
hatten nur den Steg auf den Punkt ihrer Einthei- 
lung zu fetzen, wo 100 fand, und dann das Mono- 
chord fo lange zu kimmen;, bis’ es denlelben Ton 
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hatte, den die Orgelpfeife in atmol[phärilcher Luft 
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gab. Welcher Ton dieles auf der Tonleiter eines 
Flügels oder einer Orgel war, das galt gleich. 


Namen der Luft- pe der 


arten 


1, Atmolphärifche Luft 
a. Sauerftoff - Luft aus} 


Braunftein 
Kohlenlaures Gas 


4. Wallerftoffgas aus Zink 


5. Atmofpbärifche Luft 


6. Salpetergas aus Salpe- 
terlaure und Kupfer 


y. Atmolpharifche Luft 
8. Koblenfaures Gas aus} 


9- Atmofphirifche Luft 
10, Aetherdampf 
11. Sauerftoff - Luft 


Atmolphärifche Luft 
18. Wallerftoffgas 


14. Stickgas 


Die nun folgenden Verfuche ich in diefe 


Saiten 


"Tabelle nicht mit aufgenommen, W 
Annal. d. Phylik. B. 42. St, 1. J. 1812. St.g. 


T Gefchw. ‘Tem. 
~ #00 Ides Schalis| pera. 
in ı Sec, \tur 
1027 p. F.|ıı°R 
nahe h | 980 
nahe b | 930 12,8 
nahe a 850 
nahe a 870 
a 864 
b 1830 1§ 
nshe b | 1860 
nahe h [ 
‚ec 1027 — 
zwifchen b| 
und b 940 BE 
1154 
1027 
swiichen a 
und gis | 830 | 15 
desgl. 350 
1027 143 
naheg | 1500 
nahe b 990 14 
desgl. 1010 
1027 15 
cis 2180 
desgl. 2180 15 
nahe d | 2300 
cis 1080 7 
weil fie durch 


— 
100 
110 
Bar 
117 
2.3 
| 56 
55 
52 
| x 
‘ 
| 108 
89 
89 
E 
100 
= 
125 | 
tar 
100 
104 
103 
100 
50 
47 ER 
ey x 
| 
ag 


[8 ] 


Schreibfehler entftellt zu feyn fehienien, ‘So folt 
2. B. gegeben haben. j 


Walflerftoffgas 64 und 75 (Matt 50) bei ¥6F° R. 
Koblenfaures Gas 86 (Itatt 111) 
Sauerftoffgas 87: (datt 105) 


Vergleichen wir diele Verfuche untereinander, 
fo finden wir bedeutende Abweichungen.: ‚So hat 
kohlenfaures Gas einmal eine Gelchwindigkeit von 
930 und einmal eine von 864 par. F. gegeben, und 
nachher wieder eine von 830. Diefe Abweichungen 
liegen aber nicht in der Natur der Sache, denn 
man kann auf diefe Weile die Gefchwihdigkeit des 
Schalls eben fo genau beftimmen, als es fich fonlt 
gur mit Tertienuhren thun lälst; ‚fie rühren blos 
von der Art her, wie die englifchen Phyliker ihre 
Verfuche angeltellt haben. Sie hatten die 'Gäsart 
in Portionen eingetheilt, und füllten, nachdem fie 
die Glocke durch die Luftpumpe geleert hatten, 
diefe nach und nach ein. Daher war im Anfange 
wahifcheinlich der Ton fo {chwach, dafs fie ihn 
kaum unter[cheiden konnten. Auch bemerken fie 
‘nicht, ob fie einen Stimm - Meilter bei diefen Ver- 


fuchen hatten. So leicht es it, zwei Saiten in den’ 


‚Einklang oder in die Octave, die Quinte oder die 
Terz zu fiimmen, fo [chwierig ift es für jemand, 
der keine tägliche Webung im Stimmen hat, zwei 
Töne mit einander zu vergleichen, welche von Flö- 
ten und Saiten gebildet werden. 


3. 
"Nachdem ich die frühern Verfuche über die 


Gelchwindigkeit des Schalls in yerlchiedenen Luft- 
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(sn) 
arten angeführt habe, fo fey es mir erlaubt, dieje- 
nigen zu erwähnen, die ich felbft über denfelben 
Gegenitand angeftellt habe. 

Gegen das Ende des Jahrs 1811 befchiftigte 
ich mich mit Unterfuchungen über die: Dal- © 
ton’[ehe Theorie, und über den Einfluls, den fie 
auf die Lehre von der Gelchwindigkeit des Schalls 
hat. Da hierbei alles von der Ipecifilchen Elafti- 
eität der verfchiedenen Luftarten abhängt, aus de- 
nen unfere Atmolphäre. belteht, [o belchlols ich, 
durch eine Reihe genauer Schallverfuche diele nä- 
her zu beftimmen. ' Ich wiederholte deswegen die 
Chladni’[chen Verfuche in der Abficht, mich mit 
diefer Art von Verluchen näher bekannt zu machen, 
und vorzüglich um zu fehen, welcher Genauigkeit 
fie fähig find, und welche Fehler-Gränze man bei 
ihnen feltletzen kann. 

‚Der Apparat beftand aus einer gläfernen Glocke, 
in, der fich eine Orgelpfeife und ein Thermometer 
befanden (Taf. I.. Fig. 1.), und aus einem Mono- 
chord mit 4 Saiten, welches durch 2 Octaven 
nach der gleichfchwebenden Temperatur einge- 
theilt war (Fig. 2). 

Die Glocke war 10 Zoll hoch und 7 Zoll 
weit. Die obere Oeffnung wurde mit einem dik- 
ken Korkftöplel verfchloffen, durch den ein Bade- 
thermometer und eine Orgelpfeife (das zweige- 
itrichne c aus dem Principalregifier) in die Glocke © 
trat. Der Stépfel wurde luftdicht verharzt. Auf 
‚die Orgelpfeife wurde eine kleine Schweinsblale mit 
Ba 
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der Oeffnung feltgebunden, welche beim Trocknen 
luftdicht anfehlofs, Um Blafe und Glocke luftleer 
zu machen, wurde die Glocke mit Waller gefüllt 
und hingeltellt. Das Waller fog alle I,uft aus der 
Blafe in die Glocke, und flieg dann bei einer Um- 
wendung der Glocke unter dem Waller der pneu- 
matilchen Wanne hinaus, indem man mit dem Fin- 
ger die äulsere Oeffriung der Orgelpfeife verfchlofs, 
Dann wurde die Glocke mit der Luftart gefüllt, 
deren Ton man ünterfuchen wollte. War ‘die 
Glocke voll, fo drückte man fie ins Wafler, und 
die Luft trat durch die Orgelpfeife in die Blafe, 
indels das Waller in die Glocke 'trat. Dann füllte 
man die Glocke wieder volt Luft, indefs man mit 
dem Finger die Orgelpfeife während dellen zuhielt, 
damit die Luft nicht aus der Blafe wieder zurück 
in die Glocke treten konnte. Diefes ilt einfacher 
und bequemer, als wenn man [ich einer Blafe mit 
einem Hahne bedient. Söbald die Glocke und die 
Blafe mit Luft gefüllt waren, wurden fie auf das 
Bret in der pneumatifchen Wanne geltellt, wobei 
die'Glocke 2 Zoll hoch mit Waller gelperrt blieb. 
Driickte man nun die Blafe, fo gab die Pfeife einen 
zwar [chwaehen, aber vernehmbaren Ton. 

Auf dem Monochorde (Fig. 2) wurde der Steg 
auf c geltellt, und dann die Saite in den Ton: gé- 
zogen, den die Orgelpfeife gab, wenn fie ‘mit’ at- 
molphärifeher Luft angeblafen wurde. Um diefen 
Ton ficher zu behalten, wurden die drei übrigen 
‘Saiten mit diefer in den Einklang gezogen: ' Die 
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Länge der Saiten war ungefähr a Fuß. Herr Höl- 
terhof, der ein feines Gehör und eine langjäh- 
rige Uebung im Stimmen hat, hatte die Gefällig- 
keit, die Saite auf dem Monochord jedesmal in den 
Einklang mit dem Tone zu fiimmen, den die Or- 
gelpfeife gab. Dieles gelchah durch Verfchieben 
des Steges. Aus der Entfernung des Steges vom 
nächlten halben Tone wurde dann [ehr genau die 
Höhe des Tons befiimmt ‚ den die Luftart gegeben 
hatte. Man hatte hiebei mit einer räumlichen 
Grölse zu thun, und Augenmals und Zirkel gaben 
alle gewünfchte Schärfe, da die halben Töne bei c 
noch 3 Zoll grols waren. 

Bei allen Verfuchen wurde die atmofphärifche 
Luft, nach der die Höhe von c beltimmt wurde, 
auf diefelbe Weife eingefüllt, wie die andern Luft- 
arten. Hier find die einzelnen Verfuche. 

1. Den a7. October 1811. Die atmolphärifche 
Luft gab c. Darauf wurde Stickgas eingefiillt, 
welches durch Verbrennen von Phosphor erhalten 
war, und diefes gab c+7', von einem ganzen Tone. 
Als das Stickgas abgefüllt war, gab die atmo[phä- 
rifche Luft wieder c, fo wie vorber.- 
ratur'war 14° R. 

2. Darauf wurde: Sauerfoff - Luft aus Braun- 
fein eingefüllt. Der Ton war gerade $ Ton tiefer 
und genau zwilchen h und b. Bei einem zweiten 
Verfuche fanden. wir den Ton um. 7, Ton höher, 
wie das vorige Mal. Der Verluch mit der Sauer- 


. ftoff-Luft fimmte mit Chladni feinem, der ihren 
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Ton auch zwifchen einem halben und einem gan- 
zen Ton tiefer fand, als den der atmofpharifchen 
Luft. Aber der mit der Sticklaft ftimmte nicht mit 
Chladni, welcher ihn, fiatt höher, um $ Ton 
tiefer fand, ; 


3. Ich wiederholte deswegen den 30. October 
den Verluch bei 16° Reaumur. Die Stickluft gab 
an dielem Tage einen Ton, der um etwa 3, Ton 
höher als der der atmofphärifchen Luft war. — Auch 
fanden die englilchen Phyfiker den Ton des Stick- 
gas höher, als den der atmofpharifchen Luft. 


4. In die Sticklufe wurde nun ungefähr } 


Sauerfioff-Luft gebracht, und durch mehrmaliges 
Uebertreiben aus der Glocke in die Blafe, und aus 
der Blafe in die Glocke, durcheinander gemifcht, 
Ehe die Mifchung vollkommen war, war es unmög- 
lich, einen Ton hervorzubringen. Die kiinfiliche 
Mifchung hatte bis auf etwa „4 Ton dielelbe Höhe 
wie atmolphärilche Luft, 

5. Darauf wurde Wafferftoff - Luft eingefiillt, 
und mehrere Verfuche gaben den Ton dellelben 
gerade um eine Octave höher, als den der atmo- 
fphärifchen Luft. Die Waflerfioff-Luft war mit Ei- 
fen und Schwefelläure bereitet, 

Alle diele Verfuche waren bei 16° R. gemacht, 
Jetzt wurde die Wanne durch Eingielsen von war- 
mem Waller bis auf 22° gebracht, damit fich die 
kohlenfaure Luft weniger mit. dem ver- 
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6. Bei 22° R. wurde die Saite in den Ton c ge- 
zogen, den die atmo/phärifche Luft gab. Darauf 
wurde die kohlenfaure Luft eingefüllt, welche ei- 
nen guten Ton gab, aber 1,6 Ton tiefer oder 
a-+,%. Bei einem zweiten Verluche gab fie a+ 2 
bei einem dritten a+,5. Nach einer halben Stunde 
gab fie nur noch a, allo nur noch um 1,5 Ton tiefer, 
welches vielleicht davon herrührte, dals gemeine 
Luft aus dem Waller getreten war, und fich mit der 
kohlenfauren Luft vermilcht hatte. Chladni fand | 
diefen Ton tiefer, und ftatt a nahe gis. Die ta 
{chen Phyliker fanden ihn einmal a und das andre 
Mal zwilchen a und gis. 

In folgendem Tiifelchen find alle Verfache auf” 
den Eispunkt reducirt. 


_Gefchwindigkeit Unter- 
des Schalls nach fchied 
Theorie Erfahrung 


In feuchter atmofphär. Luft | 86a p. F.| 1027 p.F.| 165 p-F. 


In feuchter Stickluft 373 1032 © | 149 
In feuchter Sauer{toff-Luft 814 942 128 
In feuchter koblenfaurer Luft | | 360 $9 


In feuchter Waflerftoff - Luft.| 2480 2056 — 424 
Man ‘muls diefe Verluche des Nachts- in: einem 
kleinen ftillen Zimmer anftellen, weil man [onf. 
den Ton, der durch: das $perren mit Wallervfehr 
gefchwächt ift, nicht deutlich hört. Ich fand, dals 
der Ton des Nachts [ehr klar und vernehmlich war. 
Auch fand ich, dafs es leicht war, die Blale fo 
gleichförmig zu drücken, dals die Pfeife fich nicht 
überblies. Von dem Uebezipringen in die Octave — 
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welches Chladni bei feiner Orgelpfeife fand, war 


bei keiner Luftart eine Spur. Auch bemerkte ich, 
dals es Herrn Hölterhof keine Mühe koftete, 
jedesmal den Ton auf dem Monochord zu beltim- 
men, den eine Luftart.gab, wobei natürlich immer 
der Steg vorher verrückt, und beim Einftellen nicht 
aufs Monochord gelehen wurde, um alle Gelichts- 
täulchungen zu vermeiden. Auch wichen z. B. 
beim kohlenfauren Gas zwei verfchiedene Reobach- 


ter nicht mehr im Stellen des Steges von einander | 


ab, als dals der eine ihn auf a+; und der andere 
auf a+, Ton [etzte, welches in der Gefchwindig- 
keit des Schails nur einen Unterlchied von 2 Fuls 
in 1 Secunde macht. Man fieht hieraus, dals man 
auf diefe Weile die Gefchwindigkeit des Schalls 
in verlchiedenen luftförmigen Fliilligkeiten eben [o 
genau beltimmen kann, als fich die Gefchwindigkeit 
deffelben bei den Verfuchen mit Tertien - Uhren 
finden lälst. ; | 


Verfuche diefer Art find übrigens [ehr leicht 
anzuftellen. Ein Monochord, eine Orgelpteife 
und eine glaferne Glocke findet man ohne Mühe; 
der ganze Apparat koltet nicht mehr, als nur 
wenige Thaler. Auch find in jeder Stadt Clavier- 
Meifier, die einem. leicht die Saiten in den Ein- 
klang mit der Orgelpfeife ziehen, auf den Fall, 
dals man hierin [elbk keine Uebung hat. 

Stellen wir alfé Verluche zufammen, fo erhal- 
ten wir folgendes Tatelchen: 
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. 
Gefchwindigkeit des Schalls bei 0° R., die in atmo- 
- fphärifcher Luft 1027 p.F. angenommen, naclı 


Chladni | Kerby und | Benzenberg 
Merrick, |, 

In Sauerltoff - Luft 923 980 942 p- F. 
Stickluft 1.966 1080 1033 
Kohlenfäurer Luft | 857 864 860 

' Salpererlutt 979 1154 - 
Waflerftoff - Luft au 
Eilen u. Schwefelfaure.| 2070 2654 


Man fieht , dals die Verfuche bei der kohlenfauren 
Luft Tehr nahe iiberein{timmen, welches wahr[chein- 
lich daher kommt, dals diele Luftart einen fo ftarken 
‚und vernehmbaren Ton giebt. Auch füinmen meine 
Verfuche mit Chladni’s Verluchen beim Waffer- 
Stoffgas ; wir hatten beide das Gas auf diefelbe Weife 
bereitet. Ob die englilchen Phyliker das ihrige 
auch aus Eifen und Schwefelläure erhalten hatten, . 
it unter No. 13. in Kerby’s Tabelle nicht be- 
merkt. Beim Salpetergas weichen Chladni und 
Kerby bedeutend von einander ab; diefes rührt 
daher, dals diefes Gas [ehr fchwer zum Tönen 
zu bringen ili, Bei der Stickluft ftimmen meine 
Verfuche mit denen Kerby’s aber nicht mit 
Chladni’s Verluchen überein *). 


*) Hr. Dr. Benzenberg hat bei feinen Beinerkungen über 
diefe Art von Verfuchen einen Umftand nicht in Betrach- 
tung gezogen, der auf die Genauigkeit derfelben vielleicht 

__ won allen den grölsten Einfluls bat, und fo [chwer zu erreichen 
ift,dals er diefe Verfuche, wie alle über Eigenlchaften von Gas- 
arten, bei denen es auf {charfe Zablbeltimmungen, ankömmt, 

‘’ fchwierig macht. Ich meine die Reinheit der entbundnen 
Gasarien. Gasarten möglichft unvermifcht mit atmolphä- 
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.- Wenn. diefe- Verfuche indels wirklich etwas 
über die ‚fpecililchen Federkräfte der verlchiede- 
nen. Luftarten lehren [ollen, if es nothwendig, 
dals man fie mit getrockneten Luftarten anftelle. 
‘So wie Ghladni und ich fie angeltellt haben, 
kann man die. {pecilifchen Gewichte nicht beftim- 
men, da man nicht weils; wie viel Dämpfe in-der 
Luft find, wenn man auch annehmen wollte, dals 
alle Luftarten bei dem Durchgehen durch Waller 
gleich feucht würden. Denn bei gleicher Feuch- 
tigkeit ändern die Luftarten auf ver[chiedene Weile 


rifcher Luft und mit fremden Gasarten zu entwickeln, und 
in andre Gefälse umzufüllen,, it eine Kunft, welche Ue- 
bung, gaölse Sorgfalt .und Berückfichtigung mancher, che- 
‚mifcher Verhältniffe erlordert, und auf die man fich nie fo 
weit verlaffen kann, dafs man der eudiometrilchen Prüfung 
des Gas entiibrigt feyn könnte, wie es in den: Gefülsen 
felbfi. befchaffen ift, worin man die Verfuche anftellen 
will. Sollen daher dee Schallverfuche in Gasarten bis zu 
derfelben, an fich allerdings‘zu erreichenden Genauigkeit 
gebraclir werden, welche die Verfuche über die Gefchwin- 
digkeit der Schallverbreitung in atmolphärilcher Luft {chon 
erreicht haben, io ilt Beftimmung der Reinheit des Gas 
durch forgfaltige eudiomerrilche Prüfung eine usierläßsliche 
Bedingung. . Die Annalen, enthalten zu diefer Prüfung ‚alle 
Anleitung, die man fich nur winfchen kann; man findet 
fie in den Regifterbänden unter dem Artikel Eudiometrie 
nachgewielen. Das kohlenfaure Gas ift am leichteften rein 
zu enıbinden,; daher rührt wahrfcheinlich die Uéberein- 
Stimmung der Refultate mit demfelben. Beimifthung von 
etwas armolphärifcher Luft hat bei dem Waflerftoffgas den 
bedeutendften Einfluls, daher die gröfsten Verfchiedenhei- 
ten bei diefem Gas Statt finden. Dem Salperérgas kann 
leicht oxydirtes Stickgas oder auch etwas falpetrigt’ Säure 
beigewiengt feya. — In Frankreich pflegen [ich Zu Ver- 


4 2 
4 
k 
te 
4 | 
w 
BR. 
d 
| 
‘| 
4 


[ 


ihre fpecififcken Gewichte, und nalles Wallerftoff- 
gas ili z. B. [chwerer als trockenes, indels nafles 
kohlenlaures Gas leichter ift *), Bei einem Ver- 


‘fuche, den ich mit dem Fifchbeinhygrometer mach- 


te, fand ich den Stand deflelben in der Glocke 
vor dem Füllen auf 55 Grad. Ich füllte: nun die 


‚Glocke mit Waller und dann wieder auf die. ge- 


wöhnliche Weile mit Luft, und jetzt gieng, als 
die leere Glocke auf den Tifch geltelit' und das 
Hygrometer hereingebracht wurde, dieles aut 80°. 
Die Temperatur war ungefähr 15° R 


Suchen diefer Art zwei Phyliker zu vereinigen, von denen 
der eine das mehr Chemilche, der andre das mebr.Maihie- 
matifche beforgt, und durch folche Vereinigungen find wir 
in den neuften Zeiten zu vielen feinen und [charfen phyli- 
kalifchen Beltimmungen gelangt, zu welchen die Aufmerk- 
famkeit und die Kräfte eineseinzigen Beobachters kaum wür- 
den ausgereicht haben. Die Ipecififchen Elafticitäten der Gas- 
arten find für die Wiflen{chaft ein fo wichtiges Datum, dafs 
diele Verluche gewils aller Anfirengung werth find, um 
fie mit der möglichlien Genauigkeit durchzuführen. ~ 
Gilbert. 

*) Verfuche der Herren Clement und Desormes ha- 
ben gezeigt, (wie man in diefen Annalen findet, und wie 
ich mehrmals in ihnen darauf aufmerkfam gemacht habe,) 
dals Gasarten, welche man hat durch Waller fteigen laflen, 
alle vollkommen feucht find, und dafs fie in einem Kubikfuls 
Raum bei einerlei Temperatur alle gleich viel Wallerdampf 
enthalten. Sollte es daher zu viel Umflände machen, die Ver- 
Suche mit trocknen Gasarten anzufiellen, fo nehme man 
dazu Gasarten, welche vollkommen feucht find, und berech- 
ne aus den bekannten hygrometrifchen Verhältniffen und 
aus den [pecif. Gewichten der trocknen Gasarten und: des 
Waflerdampfs die Correction, wegen der Feuchtigkeit des 
Gas; eine Rechnung, wozu in den Annalen gleichfalls die 
nöthigen Data enthalten find. Gilbert. 


vas 
le- 
5 
. 
: 
en, 
- 
m 
ler 
he 
if 
le en 
ind 
he- 
fo 
in 
. 
en 
zu 
eit 
in- 
on 
ras 
he 
lle : 
let 
ie 
n- 
on 
en 
ın 
re 
Ir 
= 


Auch darf man, wenn die Dalton’fche Lehre 

die wahre ift, keine Luftart lange mit Waller in Be- 
zührung: laflen, ‘wenn man fie rein erhalten will, 
weil die Sauerftoft-Luft und die Stickluft, die im 
‘Waller mechanilch gebunden find, aus diefem her- 
‚austreten, [obald fie durch keinen Gegendruck der- 
felben Luftart darin erhalten werden. Will man 
_diefe Verfuche mit trocknen Luftarten anftellen, fo 
ift ein Apparat wie der der Herren Kerby und 
‘Merrick wohl der bequemfte. Nur erfordert er 
zur Sperrung der getrockneten Luftarten zugleich 
einen 'grolsen Quecklilber - Apparat. 


Fallen wir die Refultate diefer Verfuche in we- 
nig Worten zulammen, fo haben wir Folgendes: 


1) Man kann durch die Höhe der Töne eben 
fo genau die Gefchwindigkeit des Schalls und die 
{pecilifche Elafticität der Flüfligkeit beftimmen, als 
fich diefes bei der atmol[phärilchen Luft durch die 
gewöhnlichen Verfuche mit Tertien-Uhren be- 
werklielligen lälst. 


2) Obichon die TRETEN, Verfuche noch 
fehr unvollkommen find, da fie alle mit feuchten 
Luftarten angeltellt worden *), fo fcheint doch 
{chon aus ihnen hervorzugehen, dals die [pecifi- 
fchen Elalticitäten verfchiedner Luftarten fich nicht 
gerade [o gegen einander verhalten, wie ihre {pe- 
cifilchen Leichtigkeiten. 

*) Und mit Gasarten, deren Grad der Reinheit man nicht 
durch eudiomgtrilche Verfuche geprüft haue. Gilbert. 
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Für die, welche etwa Luft haben [ollten, diefe 
Verfuche zu wiederholen ,’ will ich folgende Tafel 
über die Gefchwindigkeiten hierher [etzen, welche 


zu jedem Tone gehören. 


iNamen| Schwin- 


Tonverhaltnifs | des jgungen der 
|. Tous | Saiten 
der Einklang e |’ 10000 
der kleine halbe Ton | cis 4 10595 
die grofse Secunde. | d 11225 

übermäfsige Secunde | dis | rı992 

die grofse Ters © 12600 . 
die vollkommne Quart) £ 13348 
die übermälsige Quart} fis | 14142 


wollkommne Quinte . 
‚übermälsige Quinte _ 
die grofse Sext 
‘die kleine Septime 
‘die. grolse Septime 
die Octave 


14983 


17818 
18877 
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20000 


16874. | 
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Gelchw. des Schalls 


in d.unternjin d, obera 
Octave | Octave 

$14 Fuls} 1087 
544 1088 
577 » 1153 
611 "aaaı 
647. 1294 
686 
727 1451 ~ 

2770 ‘1559 
816 1631 
864 1728 
916 1857 
97° 1940 
1027 2054 _ 


re 
ll 
> 
m | | 
m 
T- 
an 
fo 
id 
er % 
ch 
en 
jie 
ils 
. ‘ 
\ 
, 
ch 
fi- 
r 
ht 
. . 
ht : i i 


I. 


Perfuche über die Gefehwindigkeit des Schalls 
im 


Vom 


"Dr. in 


Dares die Verfuche von Biot (diefe Annal. Nene 
Folge :B. 5. S. 425) war es entfchieden, dals der 
Schalf' fich in den Waflerdimpfen fortpflanze. Es 
mulste nur noch 'befümmt werden: 1) ob er fich 
auch in Waflerdampfen erzeuge? und dana 2) mit 
welcher Gelchwindigkeit fich der Schall in ihnen 
fortpflanze? 

Das erftere ili leicht zu ent{cheiden. Man 
braucht zu dem Ende nur eine Orgelpfeife in die 
Mündung eines kochenden Theekellels zu ftecken, 
und einen blechernen Cylinder dariiber zu ftiirzen, 
damit die Dämpfe fich nicht gleich niederfchlagen, 
Man erhält dann einen [ehr [chönen Pfeifenton, der 
aber höher ift als der, den die Pfeife in freier 
Luft giebt. 

Die zweite Frage: mit welcher Gefchwindigkeit 
fich der Schall in den Dämpfen fortpflanze? könnte 
nur durch die Chladnifchen Verluche befiimmt 
werden, dals man nämlich genau die Höhe des 
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] 
in den Dänipfen’ mit der Höhe ‘des Tons in 
freier Luft vergliche. Diele Beftimniung fchien um 
fo intereflanter zu leyn', da wir das [peififche Ge- 
wicht der Waflerdimpfe ziemlich ‘genau’ kennen, 
‘alfo Wie’ beobachtete Gefchwindigkeit mit der, wel- 
he die Theorie giebt; vergleichen, ‘und uns da- 
durch belehren könnten, “ob der Sehall’fich in den 
Dämpfen nicht vielleicht mit einer Gefchwindigkeit 
fortpflänze, welche der Theorie näher kömmt, als 
wir diefes bei deft permatient: elaftifehen Luftarten 
‘Denn es’ift nicht unwahrlcheinlich, dale 
Wie Wärme, welche nach La Place dureh die 
Schallfchläge frei werden und die Urfache des 
Schnellergehens des Schalls feyn fol; bei einer 
‘nicht permanent - elafiifchen Fliifligkeit ,, wenigfiens 
zum Theil, auf die Erhaltung des elafiifchen Zuftan- 
des verwendet, und daher wieder latent wird, und 
‚allo die er des Schalles: nicht be» 
“Um diefe Verfuche anzultellen, bediente ich 
‚mich eines ganz einfaehen Apparats. Er ilt auf Ta- 
fel I. in Fig: 3. abgebildet. Ich verfiopfte die Pfeife 
‚des Theekellels mit einem übergeliürzten Hütchen © 
‚dampfdicht, und fiellte einen blechernen Cylinder 
‚auf die Oeffnung ‚des Deckels. In diefem Cylinder 
war eine Orgelpfeife angebracht, die in atmol[phä- 
zifcher Luft c gab, Die Pfeife war, oben, offen und 
‚aus dem Principal - Regifter. Der Cylinder war.it 
Fufs lang und 24 Zoll weit, hatte unten einen Rand, - 
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der durch zwilchengelegte Leinwand dampfdicht auf 
den Rand des Theekeflels {chlols, und war oben mit 
einem Deckel gelchloflen, .in. welchem ein Loch war, 
durch das die Dämpfe einen Ausweg hatten. 1 

Als das Waller anfing zu kochen, bildeten fich 
immer deutlicher. Als es fo lange gekocht hatte, 
dals ich glaubte, der Wallerdampf habe alle Luft 
aus dem Keflel und dem Cylinder vertrieben, und 
erfülle beide ganz, brachte ich das Thermometer in 
den Cylinder; es liieg bis 80° R. Den Ton, den 
die Pfeife gab, beltimmte Herr Hölterhof auf 
dem Monochorde zu d weniger 5 eines ‘Tons. 
Nachher. wurde er aufs neue zu d+,% und zum 
dritten Male zu d— % beftimmt; {fo dals man ihn 
‘im Mittel zu d weniger yy eines ganzen. Tons an- 
nehmen konnte, 

Die ‚Saite war vorher in den Ton .c gezogen, 
den die Orgelpfeife angab, wenn fie mit Luft an- 
geblafen wurde, und die Wärme im Cylinder 
war 25°R. 

Wenn die Gelchwindigkeit des Schalls für e 
=1027 ift, fo ilt fie fiirad =1153 und für d— % 
=1145. Nun war aber ein Unterfchied in der 
Temperatur von 55° R., welches einen Unterf[chied 
in der Gefchwindigkeit des Schalls von 120° Fuls 
macht. Iit folglich die Gefchwindigkeit des Schalls 
in der Luft = 1027 par. Fafs, fo muls fie, ‘dielen 
Verluchen zuFolge, in gleich warmen Waflerdäm- 
pfen 1145 — 120 = 1035 p, Fuls in 1 Secunde feyn. 
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‘ Ich bemerkte bei diefen Verfuchen, dals mein 


‘Cylinder fo tief in den Keffel ging, dafs ich nur 


2 Zoll Wafler im Keffel haben konnte. Das we- 
nige Waller kochte ftark auf, und gab dem Keffel 
eine zitternde Bewegung, deren Geräufch der Deut- 
lichkeit des Tones [chadete. Ich liefs deswegen 
den Rand des Cylinders mehr nach unten letzen, 
fo dafs ich faft den ganzen Keflel, mit Waller füllen 
konnte. Die zitternde Bewegung beim Kochen fiel 
nun weg. Auch liels ich den obern Deckel abneh- 
men, fo dafs der Cylinder oben ganz offen blieb. 
Diefes hatte indefs keinen Einflufs auf den Ton 
der Pfeife. 


Die Pfeife gab beim Anblafen mit Luft bey 
25°R.wieder c. Der Ton, den die Waflerdämpfe 
gaben, war nun [ghöner als vorher, und Hr. Hél- 
terhoff befiimmte ihn beim erften Verfuche zu 
d — 3 eines ganzen Tons, und beim zweiten ge- 
nau d. Das Thermometer flieg jetzt im Cylinder 


“nicht höher als auf 75° R. Das Mittel aus beiden 


Verfuchen ilt d— 
Diefem Tone entspricht eine Gefchwin- 


digkeit von 1145 p.E, 
hiervon gehn für 50° Temp. Differenz ab 109 
1056 


‘die vorigen Verfuche gaben 1025 
Mittel aus beiden 1030 p,F. 
Man wird allo nicht bedeutend irren, wenn man 
annimmt, dals die Gefchwindigkeit des Schalls in 
Annal. d. Phylik. B. 4a. St. 1. J. 1812. St. 9. Cc 
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den Wallerdimpfen 1030 p. Fufs bei v° R. in 1 Se- 
cunde ilt. 
Nach Hrn. von Sauflure verhält fich das 
fpecififche Gewicht des Wallerdampfs zu dem der 
atmofphärifchen Luft,‘ bei gleichem Druck und 
_ gleicher Wärme, wie 7 Zu to. Bei o°R. und 28 
Zoll Druck ilt der Waflerdampf alfo 14993 Mal 
leichter als Queckfilber. Nach der Newton’fchen 
Theorie mufs fich folglich der Schall in ihm mit 
einer Gelchwindigkeit von 1027,6 p. Fuls in 1 Se- 
cunde bewegen. Die eben angeführten: Erfahrun- 
gen geben 1030 par. Fuls. Aus dieler Ueberein- 
fiimmung [cheint zu folgen, dals die freiwerdende 
Wärme die Gelchwindigkeit des Schalles in den 
Waflerdimpfen niche befchleunige, und Jals fie 
wahricheinlich wieder völlig latent wird, indem 
fie darauf verwendet wird, den Dampf in [einem 
elafiifchen Zultande zu erhalten. 


Schon Newton glaubt, dals die Waller- 
dämpfe, welche in der Atmolphäre find, die Ge- 
{chwindigkeit des Schalls befchleunigen können, 
und dals deswegen der Schall gefchwinder gehe, 


als er nach der Theorie gehn [ollte. Als einef. 


zweite Urlache dieler grölseren Gelchwindigkeit 
fah er die felien Theilchen der Luft an, die 
gleichem ihre Bafis ausmachen, und durch die 
fich der Schall wie durch felie Körper {chnell 
fortpflanzt. Wenn diefe Urfache die einzige wäre, 


warum der Schall 166 Fufs mehr Gefchwindigkeit| 
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hat, als die Theorie angiebt, welche diefe Ge- 
[chwindigkeit nur zu 86r p. Fuls findet, fo mülste 
ungefähr „4; der Luft aus felten Theilen beftehen, 
und man könnte die atmolphärifche Luft nicht 
weiter als bis auf das 1x5fache zulammendrücken, 
Dieles ftreitet nicht mit der Erfahrung, denn Ha- 
les hat die Luft in einer Bombe nur bis auf das 
36fache zulammengedrückt *). 


Wenn die Luft fich nur 125 Mal zufammen- 
driicken lielse, fo wire Franklin’s Vermu- 
thung, dafs die fefte Luft der [chwerlte Körper 
fey, nicht gegriindet, und fie ware dann noch 
immer 6 Mal leichter als Waller. Unlere Atmo- 
fphäre würde dann, wenn fie auf das Maximum 
der Verdichtung käme, noch 180 Fuls hoch feyn, 


Herrn La Place [cheint die Newton’[che 
Vorltellung von der Urlache des Gelchwindergehens 
des Schalles grolse Schwierigkeiten zu haben. Er 
vermuthet, dals die Wärme, welche bei den Com- 
preflionen der Schallwellen frei wird, die vorzüg- 
liche Urfache fey, warum der Schall nach der 
Exfahrung 166 Fuls gelchwinder gehe, als dieles 

C2 


*) In den Kugeln der Windbüchfen hat man, mehreren glaub- 
würdigen Angaben zu Folge, die Verdichtung der Luft be- 
deutend weiter getrieben, und in rings umlchlofsnen, 
ganz mit Schielspulver angefüllten Räumen, worin diefes 
entzündet wird, f{cheint das fich entwickelnde Gas im 
erfien Augenblicke der Wirkung mehr als die zweibun- 
dertfache Dichtigkeit der atmofpharifchen Luft zu haben. 


Gilbert. 
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die Theorie angiebt. Allein auch diefe Vorltel- 
lung hat ihre Schwierigkeiten. Man muls anneh- 
men, dals hiebei 84° Wärme frei wird, und diefe 
Comprellionen miiffen allo (ehr ftark feyn, da bei 
den Verdichtungen bis anfs Doppelte erlt 25 bis 
50° Wärme frei werden. 


Herr Biot hat hierüber in diefen Annalen 
(B. ı8. S. 395) verlchiedene Rechnungen mitge- 
theilt, hat aber keine Unterfuchungen angeitellt, 
wie viel Wärme beim plötzlichen Verdichten der 
Luft denn eigentlich frei werde, und auch nicht, 
wie viel frei werden miifle, wenn man aus die- 
fem Umftande, der auch in den Schallwellen wirk- 
fam feyn foll, jenen Unter[chied von 166 Fuls 
erklären wollte, der zwifchen der wirklichen und 
der theoretilchen Gefchwindigkeit des Schalls in 
der Atmolphäre Statt findet. 
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IV. 


Perfuch einer lateinifchen Nomenclatur für die 
Chemie, nach electrifch-chemi/chen Anfichten, 


von dem 


Profellor Berzerıus, Mitgl. d. Akad. d. 
Will. zu Stockholm. 


Im Auszuge, frei bearbeitet, und mit Vorfchlagen fiir die 
deutfche Nomenclatur begleitet, von Gilbert. 


Hr. Prof. Berzelius ift zu diefer Arbeit zunichft 
dadurch veranlalst warden, dals ihm die Regierung 
die Herausgabe einer neuen Auflage der [chwedi- 
fchen Pharmacopoe übertragen hat. Diele Arbeit 
liefs ihn das Bedürfnils einer allgemeinen lateini- 
Sehen Nomenclatur für die Chemie, nach ihrem 
jetzigen Zuftande, dringend fühlen. Um bei die- 
fer Gelegenheit das Seinige beizutragen, diefem 
Mangel abzuhelfen, hat er eine [yltematilche Dar- . 
ftellung der Nomenclatur, welche er befolgen will, 
vorläufig bekannt gemacht *), in der Hoffnung, 
darüber die Stimmen der ausländifchen Chemiker 
zu hören, und fich mit ihnen über Kunftwörter für 
die pharmaceutifchen Schriften vereinigen zu kön- 
nen, welche in ganz Europa übereinftimmend zu, 


*) In Frankreich in dem Journal de Phyfigue Octbr. ıgır. Gi 
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gebrauchen waren. Denn in diefen Schriften be- 
dient man fich, um Irrthum und Verwechlelung im 
Dispenfiren zu vermeiden, und um fich unter ein- 
ander in dem Handel mit. Arzneiwaaren zu verftehn, 
noch überall lateinifcher Namen; wenn man aber 
die in den letzten 12 Jahren er[chienenen Pharma- 


. copöen zur Hand nimmt, findet man häufig fiir ei- 


nen und denfelben Körper in jeder einen verfchie- 
denen Namen, und nicht [elten einen, der im 
Sinne der antiphlogiltifchen Chemie ganz etwas an- 
ders bezeichnet, als man damit andeuten wollte. 
Auch für die Chemie felbit ift eine allgemein aner- 
kannte und voliftandige lateinifche Nomenclatur 
eine [ehr wiinfchenswerthe Sache, als Norm uud 
Vergleichungs - Mittel der chemifchen Ausdriicke in 
den verfchiednen neueren Sprachen. 

Herr Prof. Berzelius verfährt bei der Ent- 
werfung feiner neuen Nomenclatur [o überlegt, 
dals die Arbeit nicht leicht in beffere Hände als in 
die [einigen hätte kommen können. Er geht von 
dem Grundfatz aus, dafs an den [chon üblichen Na- 
men nichts, als was unumgänglich nothwendig ley, 
geändert, und dals ihnen nur ganz unentbehrliche 
Namen hinzugefügt werden miiffen; und bei der 
Bildung und der Darliellung [einer Nomenclatur 
folgt er theoretilchen Ideen, welche ihr ein philofo- 
phifches Gepräge aufdrücken, und [eine Arbeit auch 
für Naturforfcher lehrreich machen, die an dem einge- 
fchränkteren Interefle der Pharmacie vielleicht nicht 
Antheil nehmen. Aus diefem Gelichtspunkte betrach- 
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[8] 
tet [chien mir ein Auszug aus [einer Arbeit hier eine 
Stelle zu verdienen. Man findet darin gleichfam das 
Skelet der Chemie, [o viel uns davon nach dem 
jetzigen Zuftande unferer Kenntnifle bekannt ilt, 
und die eingefireuten Bemerkungen geben zum 
Nachdenken reichen Stoff. Ich habe diefe Gele- 
genheit zugleich benutzt, unlere deut/che chemi- 
Jehe Sprache zu revidiren, und zu verluchen, wie 
weit wir mit der Verdeutfchung der nöthig gewor- 
denen neuen Kunftwörter reichen. Da ich mich 
dabei fo genau wie möglich an die Analogie mit 
dem bisher Ueblichen zu halten gefucht habe, lo 
darf ich vielleicht hoffen, dals meine Vorfchläge 
bei Sachverftindigen, auch ohne weitläufigen Com- 
mentar, Eingang finden werden, 


IMPONDERABILIA. 


Electricitas pofitiva Poßitive Electricität 
Electricitas negativa Negative Electricitat 


Lux ‘Licht 
Caloricum Warmeltof 
Magnetismus Magnetismus. 


Indem Hr. Berzelius diefe fiinf problema- 
tifchen Wefen unter dem Namen der Imponderabi- 
lien zulammenftellt, lälst er es dahin geltellt feyn, 
ob man darunter Materien, oder Kräfte, oder 
Erfcheinungen zu verftehn habe; ,,Fragen, fagt er, 


“ mit denen fich unfere Philofophen bef[chäftigen, 


und bei denen es falt eben fo [chwer ift, abfurd 
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fcheinende Ideen mit Evidenz und Zuverläfligkeit 
zu widerlegen, als die {charffinniglten zu beweilen.‘* 
„Die Entdeckungen, fährt er fort, zu welchen uns 
die electrilche Säule geführt hat, haben uns die 
Nothwendigkeit gezeigt, bei Veränderungen der 
cliemifchen’Verbindungen auf die electrifchen Wir- 
kungen zu achten, und haben uns in der Electri- 
eität ein fo machtiges Wirkungsmittel kennen ge- 
lehrt, dals die Vermuthung entfleht, fie fey mit 
der chemilchen Verwandt{chaft identilch. Die ver- 
{chiednen electrifchen Beziehungen der Körper 
werden hinführo allen chemifchen Theorien zur 
Grundlage dienen. Zwei Körper, welche im Be- 

eviff find, fich mit einander chemilch zu verbinden, 
_ entwickeln entgegengeletzte Electricitäten, welche 
anwachlen, indem der Augenblick der Vereinigung 
fich näbert, und fich, fobald er eintritt, in das 
Gleichgewicht fetzen, und dabei nach Ver[chieden- 
heit der Intenfität der chemilchen Wirkung Wärme 
oder [elbli lebhaftes Feuer erzeugen. Hiervon be- 
lehren uns eine grolse Menge Verluche, welche 
von Volta und befonders von Davy, mit der 
electrilcheg Säule, und ohne fie, angeliellt find, 
und mit denen eine der glanzendfien Epochen der 
Chemie anfängt. Die grofse Entdeckung der Zer- 
fetzung der Alkalien und der Erden, welche wir 
‘gleichfalls Da’vy’n verdanken, hat zwar jetzt die 
Auf:nerkfamkeit der Chemiker von den lichten 
Blicken abgewendet, welche in Davy’s Unter- 
fuchungen über die chemilchen Wirkungen der 
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Electricität, in Beziehung auf den künftigen Zu- 
ftand der Theorie der Chemie vorkommen; unlere 
Forfchungen werden uns aber bald wieder auf fie 
zurückführen, und wir dürfen uns von ihnen ein 
neues Licht für die Chemie ver[prechen.*“ „Dadie 
beiden Electricitäten, indem fie fich verbinden, 
Licht und Wärme auf die intenlivefte uns be- 
kannte Weile hervorbringen, lo [cheint eine Ent- 
ladung der beiden Electricitäten vorzugehn, wenn 
zwei Körper von entgegengeletzter electrilcher Na- 
tur fich mit einander verbinden, und dadurch eine 
Temperatur-Erhöhung zu entliehn. Da alle Hy- 
pothefen, welche man über den Zufammenhang 
zwilchen Licht, Wärme und den beiden EE ge- 
macht hat, ganz ungenügend find, lo müllen wir 
alle vier für ver[chiedne Subftanzen annehmen, bis 
wir darüber mehr Belehrung erhalten werden. Der 
Magnetismus hat zwar keine chemilche Wirklam- 
keit, darf aber doch nicht iiberfehn werden.“ 


PONDERABILIA. 

„Die Ponderabilien gehorchen insgelammt 
dem Geletz der Schwere. Ich theile fie ein in 
electrifch-pofitive und electrifch-negative Körper, 
je nachdem fie fich in den durch die electrifche Säule 
bewirkten Zerfetzungen um den pofitiven oder um 
den negativen Pol anlammeln. Wird z. B. ein 
‚Salz in der Kette der Säule zerfetzt, fo findet fich 
die Säure um den +Pol, das Alkali um den — Pol 
ein, weshalb ich die Säure für electrifch-pofitiv, 
das Alkali für electri/ch-negativ anfehe,“ 
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„Da Davy gefunden hat, dafs zwei [olche | g£ 
Körper in der Berührung mit.einander gerade die |} 7, 
entgegengeletzten Electricitäiten annehmen, die di 
Säure z. B, in der Berührung mit dem Alkali —E, | 4; 
und letzteres +E wird, fo braucht er diefe Aus- ha 
drücke in der entgegengeletzten Bedeutung. Da | ,,, 
Te aber die Säure und das Alkali bei jener Zerletzung | „„ 
einesSalzes in Freiheit, das heilst, in ihren urlprüng- 


lichen electrifch - chemifchen Zuftand verletzt wer- 
den, durch den Einflufs einer Electricität, welche der 
Spitze, wo*die Zerfetzung vor lich geht, mangelt, fo | 4, 
{cheint es mir wahricheinlicher zu feyn, anzunehmen, ni 
dais, weil die Quantitäten von EE, welche durch die § 5, 
Metall-Leiter in die Salzauflöfung einftrémen, fich | p; 
durch diefe hindurch nicht entladen können, fie fich 7 „a 
durch ein chemilches Mittel entladen, indem die rr 
Electricitat, welche fich jeden Augenblick in dem | ge 
Leiter anhäufen [ollte, fich mit den Körpern verbin= | jp, 
det, die mit diefem in Berührung treten. Indem | de 
die +E ein Theilchen Säure und die —E ein Theil- # je} 
chen Alkali in Freiheit fetzt, entladen fie fich, und § ar: 
beide EE [etzen fich ins Gleichgewicht, während die 

der Beltandtheile der Auflölung lich zerliört *), — 


*) Der innere Hergang, [agt Hr. Berzelius, läfst fich fol- 
gendermalsen in einem etwas groben Bilde darftellen. So 
= lange durchweg ein Säure- 


Theilchen und ein Alkali~ 

Alkali Theilchen einander berüb- 
"SE ren, wie in Fig. ı, ift die 
| Ss. a Verbinduag neutral. In der 
ZE, Kette der Säule sieht die in 

u? dem einen Leiter angebaufte 


A. +E ein Saure-Theilchen an, 
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Es ift indefs noch eine zweite Anficht dieler Zer- 
fetzung möglich, indem fich annehmen läfst, dals - 
die +E am pofitiven Pole durch eine Entladung, 
die man chemifch nennen kann, ein Theilchen Al: 
kali erzeugt und es zurückftölst als mit der gleich- 
artigen E begabt, während die Säure eben fo 
am negativen Pol hervorgebracht und zurückge- 
ftofsen wird. Deshalb wird fie aber nicht frei; 
denn in der ganzen nach dem pofitiven Pole zu ge- 
triebenen Reihe von Säure-Theilchen, findet blofs 
das letzte, das mit dem politiven Leiter in Berüh- 
rung kömmt, kein ent{[prechendes Theilchen Al- 
kali, daher es nur dort fich als Säure entbindet. — 
Diefe beiden Hypothefen find alfo der Hauptlache 
nach darin ver[chieden, dafs nach der erftern die 
+E die Reihe der Säure-Theilchen anziehr, nach 
der zweiten die Reihe der Alkali-Theilchen abflöfßt, 
indem fie in ihnen die diefen Hergängen ent{prechen- 
den Electricitaten hervorbringt. Vielleicht habe 
ich Unrecht, die Bedeutung von Da vy’ Aus- 
drücken verändert zu haben. Man braucht indels 


und diefes macht, dafs das über[chüflige tE desLeiters ver- 

* {chwindet, während die —E mit dem Alkali am negat. Leiter 
eben fo wirkt. Die Theilchen nehmen die Lage wie in Fig.2 - 
an, und die Reihe der Saure-Theilchen rückt immer mehr 
nach dem pofitiven Leiter hin, die Reihe der Alkali - Theil- 
chen wird dagegen immer näher nach dem negativen Leiter 
hingezogen. Das dauert fo fort, fo lange in der Flülligkeit 
neue Theilchen vorhanden find, welche die Stelle derer ein- 
nehmen können, die fich um die Pole, von denen fie an- 
gezogen werden, lagern. Während diefes Spiels der 
electrifchen Kräfte erhält lich die Neutralität vollkommen 
iu den Stellen swilchen den Spitzen der beiden Leiter. 
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[4] 
nur die Worte umzutaufchen, die Sache bleibt 
ganz diefelbe.* 

„Der Sauerftoff, bemerkt Hr. Berzelius 
weiter , ilt eigentlich der einzige ab/olut electrifch- 
pofitive Körper, denn in Beziehung auf ihn find 
alle andere Körper electrifch-negativ. Da aber diefe 
Eigenfchaften relativ find, fo betrachte ich alle die 
Körper als electri/ch-pofitiv, deren Verbindung mit 
Sauerftoff fich in der Kette der Säule um den pofi- 
tiven Pol anfammelt. Die mehriten elettrifch - ne- 
gativen Körper werden ‚ felbft wenn fie mit Sauer- 
ftoff überlättigt find, nicht von dem pofitiven 
Pole angezogen, wie das z. B. die Superoxyde 
zeigen.“ 

Diefes ift die erfte und allgemeinfte Einthei- 
lung der Ponderabilien. Eine zweite nicht min- 
der wichtige Eintheilung derfelben ilt die, in ein- 
fache Körper und in zufammengefetzte Körper. 
Es ift [ehr wahrfcheinlich, dals wir bis jetzt keine 
andern wirklich einfachen Körper kennen, als den 
Sauerftoff. In der Chemie kömmt es uns indels 
nicht auf die Elemente der Schöpfung an, die uns 
für immer verborgen [eyn dürften; und wir ver- 
ftehn hier unter einfachen Körpern nur [olche, wel- 
che nach dem jetzigen Zuftande unferer Kenatnifle 
uns als einfach erfcheinen. Und da treten dann 
dem Sauerftoff zur Seite, die einfachen verbrenn- 
lichen Körper, welche zwei verfchiedne natür- 
liche Ordnungen bilden, die Meralloide und die 
Metalle. 
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I CORPORA SIMPLICIA. 


1) Oxigenium Sauerloff 
2) Metalloida Metalloide 
. Sulphuricum Schwefel oder Schwefel. 
ftoff 
Phosphoricum Phosphor oder Phosphor- 
ftoff 
Muriaticum Salzfaure - Radikal 
Fluoricum Fluor oder Fluorium 
Boracicum . Bora oder Boracium 
Carbonicum Kohle oder Kohlenftoff 


Unter Metalloide verfteht Hr. Berzelius 
nicht die Metalle der Alkalien und der alkalifchen 
Erden, welche Hr. Erman [o genannt hat; diefe 
befitzen beftimmt alle metallilche Eigen{chaften, und 
find wahre Metalle. Seinen Metalloiden kommen 
dagegen nur einige Eigen{chaften der Metalle zu, 
andre mangeln ihnen. Sie find, nach [einer Er- 
klärung, electrifch-pofitive, einfache Körper, wel- 
che mit dem Sauerfioff zu Säuren werden können, 
und fich falt unmerklich in das Gefchlecht der Me- 
talle verlieren. Einige diefer Metalloide verbinden 
fich mit den Metallen unter Er[cheinung von Feuer, 
und diefes Feuer ift defto lebhafter, einen je be-' 
ftimmteren electrifch-negativen Charakter das Metall 
hat. ,,Nach aller Wahrfcheinlichkeit, fagt Herr 
Berzelius, würde auch der Sauerfloff,‘ wenn es 
je gelingen lollte, ihn in fefter Geftalt dazuftellen, 
fich als ein Metalloid zeigen, und zwar dürften die 
äußern Charaktere dieles Metalloids denen des 
Schwefels (desjenigen Körpers, der unter allen am 
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electrilch- pofitiviten nach dem Sauerfioff it) am 
nachiten kommen. 


So wie der Kohlenftoff von der Kohle, fo un- 
terfcheidet fich Herrn Berzelius Sulphuricum 
und Phosphoricum von dem Sulphur und Phos- 
phorus, welche nach ihm Wallerftoff enthalten, 
alfo nicht rein find; darauf griindet fich meine 
Verdeutfchung beider Namen *). Muriaticum ift 
das noch nicht dargefiellte einfache, verbrennliche 
Radikal der Salzläure, welches Hr. Berzelius in 


‚feinem Verluche über die felten Milchungs-Ver- 
-haltniffe (Annal. B. 8. S. 217) durch eine einfache 


Berechnung dargethan zu haben glaubt, und das 
er gegen Hrn. Davy ftandhaft vertheidigt. Er 
weiltdemielben, den electrifch- chemilchen Eigen- 


*) Ich habe zwei verfchiedne Verdeut{chungen vorgefchlagen. 
Der erftern gebe ich unbedenklich den Vorzug, da Namen 
wie Schwefelfioff - Säure u. [. f. allzu unbehülflich werden, 
und der Zulatz Stoff aus der deut{chen Nomenclatur, uns 
fie gefchmeidig und wohltönend zu machen, überall zu 
verbannen wäre, wo lich das ohne Zweideutigkeit und Un- 
beftimmtbeit thun lälset. Gegen den Namen Kohle konnte 
man höchfiens im Eutfiehn der neuen Lehre gegründete 
Einwendungen machen. Koble ift das Abfiractum, das nir- 
gends für fich, fondern nur überall im Concreten vorhanden 
ift; in derNatur haben wir es immer nur mit Holzkohle, 
oder thierifcher Koble etc. zu thun. Kohle ift alfo ein 
Name, der an fich [chon das allen Arten von Kohlen ge- 
meinfame, d. h, das Carbonicum bezeichnet, und nicht 
die Holzkohle. Daffelbe gilt vom Schwefel und vom Phos- 
phor, da, wie Davy zeigt, der Schwefel in concreto 

..#. B. der ficilianifche Schwefel, der fublimirte Schwefel etc. 
und fo auch der Phesphor in concreto, von [ehr ver- 
(chiedner Art ilt. Gilber:. 
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{chaften der Salzläure zu Folge, diefe Stelle zwi- 
{chen den Metalloiden an, und erklärt fich für 
überzeugt, es werde noch gelingen, dieles Radical 
von dem Sauerftoff zu trennen und mit irgend ei- 
nem andern verbrennlichen Körper zu verbinden, 
und auf diefem Wege die Wirklichkeit deflelben 
aulser Zweifel zu fetzen. Davy’s Namen, Fluo- 
rium und Boracium , würde ich den Berzelius’- 
fchen vorziehn ; noch befler fcheint fich mit indels 
für die deutfche Sprache der Name die Bora, (den 
ich ftatt Hrn, Gay -Luffac’s. bore in Vorfchlag 
gebracht habe,) und die Fluor zu paflen, welche 
ich hiermit in Vorfchlag bringen möchte. Muria- 
ticum weifs ich für jetzt nicht anders als durch 
Salzfäure- Radikal zu verdeutlichen. 


3) Metaila Metalle a) 
Arfenicum Arlenik 
Molybdaenum Molybdän 
Chromium Chromium 
Wolframium Scheeliam b} 

5 Tellurium Tellur 
Osmium Osmium 
Tantalum Tantal e) 
Silicium Silicium 
Titanium Titaniam 

10 Zirconium Zirconium * 
Stibinm d) Spielsglanz 
Bismuthum Wismuth 
Stannum Zinn 
Iridium Iridium 

u 15 Platinum Platin ; 

4urum Gold 
Rhodium Rhodium 

« Palladium Palladium 
Hydrargyrum Queckülber 
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‘20 Argentum 
Plumbum 
Niccolum 
Cuprum 
Cobaltum 
25 Uranium 
Zincum 
Ferrum 


Manganium 


Cerium e) 
So Yttrium 
Beryllicum 
Aluminium 
Magnefium 


Calcarium - 


55 Strontium 
Barytium 
Natrium 
Kalium 
Ammonium 


Bei diefer Anordnung hat Hr. Berzelius die 
Metalle fo geftellt, dafs die, welche am ftirk{ten 
electrifch-politiv find, und daher zu Säuren werden 
können, vorangehn, die mehr electrilch - chemilch 
indifferenten , welehe weder Säuren noch Bafen er- 
zeugen können, und die electrilch-negativen, welche 
in ihren Verbindungen mit Sauerfioff blos Balen 
bilden, den Befchlufs machen. Es ift fehr [chwer, 
diefe Anordnung im Detail durchzuführen, und Hr. 
Berzelius zweifelt nicht, dals er, aus Mangel 
hinlänglich detaillirter Kenntniffe über das Verhal- 
ten einiger Metalloxyde zu den Alkalien und alka- 
lifchen Erden, von der naturgemälsen Ordnung 
hier und da abgewichen fey; beim Fortichreiten 
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anferer Kenntniffe wird es indefs immer leicht 
feyn, diefes zu berichtigen. 


a) Die End/ylben um, ium, icum, pallen [ehr gut 
für die lateinifche Sprache, aber nicht fo für die deut- 
fche, in welcher fie den Namen ein fremdes Gepräge 
geben. Eben dadurch erhalten die lateinifchen Na- 
men der Metalle, wenn man fie unverändert ins Deutfche 
überträgt, fo viel Gleichlautendes, dafs es [chwer wird, fie 
in das Gedächtnils aufzunehmen, und fich fogleich auf das 
rechte Metall zu befinnen, wenn man den Namen hört. 
Ich.lafle daher im Deutfchen, wo es ohne Zweideutig- 
keit angeht, diefe latinifirende Endfylbe von den Na- 
men der Metalle weg. G. 

b) Scheelium ift ein Name, den Hr. Berzelius 
verwirft, und für den er Wolframium [etzt; einmal 
bedürfe Scheele eine folche Verherrlichung [eines 
Namens nicht; zweitens mülsten wir dann auch Na, 
men wie Klaprothium und Vauquelinium erwarten; 
endlich habe die Flection folcher Namen immer etwas 
Lacherliches. Im Deutfchen hat Wolfram fchon eine 
andre Bedeutung, und Wolframium würde in diefer 
Sprache ein weit [chwerfälligerer Name als Scheelium 
feyn, daher wir diefen recipirten billig beibehalten. G. 

c) „Hr. Wollafton hat bewiefen, dafs das von 
Hatchett unter dem Namen Columbiumfäure be- 
fchriebene Metall-Oxyd keine Säure, und nichts an- 
ders als das Metall- Oxyd ift, welches Hr. Ekeberg 
unter dem Namen Zantal-Ozxyd befchrieben hay. Hr, 
Ekeberg hat in einem Tantal-Erze, von einerlei fpe- 
cififchem Gewichte und,einerlei äußeren Kennzeichen 
mit Hatchett’s Columbit, Scheeliumfaure gefunden, 


und fchliefst daher, das Mineral Hatchett’s fey eine. 


Mengung von Scheeliumfäure und Tantaloxyd gewefen.. 
Annal. d. Phylik. B. 4a. St. 1. J. 1812. St.g. D 
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Daraus erklärt es fich, wie Hatchett finden konnte, 
dafs feine Columbiumfaure Geh in kohlenfaurem Kali 
auflöfe, und mit Harnfalz vor dem Löthrohr gefchmol- 
zen ein blaues Glas gebe. Diefe Eigenfchaften kom- 
men der Scheeliumfäure, aber nicht dem Tantal-Oxyde 
zu. Der Name Columbium verfchwindet folglich aus 
' der Lifte der Metalle, und Tantal ift als bezeichnend 
und woblklingend vorzuziehn.“ Berzelius. 

d) Artimonium ift ein zu langer und in Verbin- 
dungen faft ganz unbrauchbarer Name, daher Hr. Ber- 
zelius Stidium vorzieht. — Statt Manganefium der 
franzößifchen Nomenclatur fetzt er den von deutfchen 
Chemikern gebrauchten Namen Manganium; in den 
Annalen habe ich mich durchgehends des Namens 
Manganes bedient, Dagegen glaubt Hr. Berzelius D a- 
vy’s Namen für das Metall der Magnefia aus Magnium 
in Magnefium verwandeln zu dürfen; welchem ich je- 
doch nicht Beifall geben würde, da daraus allzu leicht 
eine Verwirrung entftehn könnte. G. 

e) Cerium behält Hr. Berzelius bei, und verwirft 
die von Neueren vorgefchlagene Veränderung in Cere- 
rium mit der Aeulserung, Hr. Hifinger und er hät- 
ten wohl gewußst, wie Ceres declinirt werde, hätten 
aber den wohklingendern Namen vorgezogen. Aus 
dem 'nämlichen Grunde, dem des Wohlklangs, habe 
ich in der Verdeutfchung Davy’s Namen Alumium, 
Calcium, Baryum, und wenn auch nicht Glucium, 
wenigliens BeryHium, den von Hrn. Berzelius an- 
genommenen Namen vorgezogen. G. 

f) Hr. Berzelius giebt auch in der lateinifchen 
Nomenclatur den von Hrn. Klaproth eingeführten 
Namen Aa/i und Natron (wie ich theils der Wohltö- 
nenheit wegen, theils um die charakterifti{che Endfylbe 
der Metalle zu vermeiden, überall fiat Narrum ge- 
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braucht habe) den Vorzug vor Potaffa und Soda, weil 
diefe die unreinen Kérper, welche im Handel find, 
bezeichnen. Kelium und Netronium find die Namen, 
welche ich zuerft den Metallen diefer Alkalien, bei 
Bearbeitung der Davy’fchen Auffatze, gegeben habe. 
Hr. Berzelius fetzt ftatt des letztern Natrium. Mein 
Name pafst nicht nur befler zu Natron, fondern ift 
auch viel wohltönender; ein Grund, der nicht über- 
fehn werden darf, foll nicht die chemifche Sprache 
dem Ohre allzuwidrig werden. Da Hr. Berzelius 
auf letztern Grund felbfi ein Gewicht legt, fo darf ich 
hoffen, dals es zu dem von mir gebrauchten Namen 
zurückkommen werde. G. 


g) „Ina Hinficht des Ammoniums, fagt Hr. Ber- 
zelius, werden wenige Chemiker mir beiftimmen, 
da bei der Leichtigkeit, mit der das Ammoniak lich 
in Stickftoff und in Waflerfioff verwandelt, und bei 
dem allgemeinen Glauben an die Einfachheit diefes 
Körpers, die bisherige Meinung überzeugend zu feyn 
fcheint. Die Verfuche, welche mir ziemlich klar zu 
beweifen [cheinen, dafs das Ammoniak aus einer me- 
tallifchen Bafis und aus Sauerftoff befteht, find wahr- 
fcheinlich erft fehr wenigen Chemikern bekannt, und 
felbft von diefen noch nicht geprüft worden. Ue- 
berzeugt indels, dafs fie mir früher oder fpäter bei- 
fümmen werden, trage ich kein Bedenken, das 4m- 
monium unter den Metallen aufzuführen, und zwar 
als das electrifch-negativfie, weil es fich nur in Be- 
rührung mit Queckfilber reduciren läfst, wobei die 
Verwandtfchaft des Queckfilbers zu dem Ammonium 
die Abfcheidung des Sauexitofis befördert. Die ein- 
zigen Verbindungen, welche wir vom Ammonium ken- 
nen, find mit Sauerfioff und mit Queckälber. 
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I. CORPORA COMPOSITA.. 

In den zulammengeletzten Körpern nehmen wir 
zwei verlchiedne Arten der Verbindung wahr, und 
fie zerfallen hiernach in zwei Klaflen. 

A. Compofita inorganica. 
B. Compofita organica. 


„Die erfteren find alle nach befiimmten Pro- 
portionen zulammengeletzt, zu Folge unveränder- 
licher Gefetze, welche ich in meinem Verfuche 
über die feften und einfachen Verhiltnifle, wonach 
die Körper in der unorganifchen Natur mit einan- 
der verbunden find, und in den Fortletzungen die- 
fes Verfuchs zu entwickeln gelucht habe. Sie find 
 insgefammt Verbindungen aus nur zwei Beltand- 
theilen, die wir theils für fich beftehend, theils auf 
mannigfaltige Art mit einander verbunden [ehn, wie 
z B. in den Salzen und in den Verbindungen der 
Oxyde mit einander. Die Schwefel-Metalle aus 
zwei, drei und mehrern Metallen, find nichts an- 
ders als Verbindungen aus fo viel ver[chiednen 
Schwefel-Metallen, und eben fo müllen wir kry- 
ftalliirte Metall-Legirungen, die nicht felten aus 
mehr als zwei Metallen beftehn, für Vereinigungen 
binairer Verbindungen nehmen.‘ 


„Die zweite Klafle der zulammengeletzten Kör- 
per unterlcheidet fich von der erftern hauptfächlich 
dadurch, dals fie nur aus dreifachen, vierfachen 
und mehrfachen Verbindungen befteht, und keine 
zweifache in fich enthält, Die organifchen Kör- 
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per find nämlich insgefammt Verbindungen aus 
zwei oder mehrern brennbaren Körpern mit Sauer- 
ftof, der gewöhnlich nur zureicht, einen von bei- 
den zu oxydiren. Ihre Belftandtheile laflen fich 
nicht trennen, ohne fich auf mehrere neue Arten 


‚zu zweifachen Verbindungen zu vereinigen, die 


fich nach fehr zulammengefetzten Verwandt/chaften 
in den Sauerltoff theilen. Ihre Elemente find dem- 
felben allgemeinen Bildungsgefetze als die unorga- 
nilchen Verbindungen unterworfen, ‚ die unzähligen 
Variationen, welche dieles Gefetz in der organi- 
{chen Natur zulälst, find aber noch nicht hin- 
länglich entwickelt. Ihre Bildung ift der organi- 
{chen Natur vorbehalten, und fcheint der chemi- _ 
[che Zweck der Organifation zu feyn, wo die Mit- 
wirkung des Nervenlyftems, welches den organilch- 
chemifchen Proceffen vorfteht und die Natur und 


‘die Eigenfchaften der Producte beftimmt, das In- 
-nere [einer Operationen unfern Blicken entzieht. 


Die Hauptbedingung der organilchen Bildung 
feheint eine electrifch-chemifche Modification in 
den Elementen zu feyn, welche von der abweicht, 
die ihnen urfpriinglich in der unorganifchen Natur 
zukömmt. Kaum find fie aus dem organilchen Kör- 
per, der fie hervorgebracht hat, entfernt, fo ftre- 
ben fie diefe ihre ur[priingliche electrifch-chemifche 
Modilication wieder zu gewinnen, und es ilt eine 
Wirkung diefes Befirebens, welches macht, dals fie 
gähren, und dals fie in Berührung mit Luftund Wal- 
fer, und in erhöhten Temperaturen, [ich zerfetzen. 
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Cc 4 
A. COMPOSITA INORGANICA. 
Sie find binaire Verbindungen 
a) eines brennbaren Körpers mit Sauerlioff; 
b) verlchiedner brennbarer Körper mit einander 
ohne Sauerltoff ; 
e) oxydirter Körper mit Säuren und der Säuren 
unter einander; 
d) brennbarer Körper mit oxydirten Körpern; 
e) oxydirter Körper ‘unter einander; doch im- 
mer nur auf die Art, dafs [ich jeder vom an- 
dern fo trennen lälst, dals er die ganze ihm 
eigne Menge von Sauerltoff behält. 


a) Combinationes combufibilium 
cum oxigenio. 

Diefe zufammengeletzten Körper, welche die 
Oxyde im weiteren Sinne ausmachen, theilt Herr 
Berzelius nach ihren chemifchen Eigenfchaften 
in vier Gattungen, die welentlich ver{chieden find, 
nämlich in Suboxyde, Oxyde im engern Sinne, 
Säuren und Superoxyde. Ihnen fetzt er die Körper 
voran, welche er für Oxyde des Ammoniums hält, 
ohne fie in diefe vier Gattungen einzurangiren. 


1) Ammonium tum oxigenio. 
Hydrogenium Walflerftoff 
Ammoniacum Ammoniak 
Nicrogenium Stickftoff 
Er ftellt diele Oxyde des Ammoniums allein, weil 
fie erltens auf eine blofse Hypothele beruhen, und 
weil zweitens das Ammonium einige Eigen{chaften 
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hat, wodurch es fich von allen andern verbrenn- 
lichen Körpern auszeichnet. Hr. Berzelius hat 
nämlich in feinen in diefen Annalen enthaltenen 
Auflätzen darzuthun gelucht, dafs, indem das Am- 
monium zu Waflerltoff, oder Stickltoff, oder deren 
Oxyden wird, die urlprüngliche electrifch - chemi- 
{che Modification deflelben fich verändert, und 3 
des Metalls mit der gröfsten Menge des Sauerltofis 
einen electrifch-pofitiven Körper bilden, den wir 
Stickftoff nennen, und der, wäre er chemilch ein- 
fach, eins der am ftärkften electrifch -politiven Me- 
talloide feyn würde; während das übrige 5 des Am- 
moniums mit einer [ehr geringen Menge Sauerltof 
einen electrifch- negativen Körper hervorbringt, 
den wir Wafferftoff nennen, der indels minder 
ausgezeichnete electrifch - negative Eigenfchaften 
als das Ammonium und das Ammoniak hat, und, 


ıder 


4 wäre er einfach, eine Stelle zwifchen den Metalloi-’ 
td den und den Metallen einnehmen würde, Dem 
Wallerftoff und noch mehr dem Stickftoff fehlt in- 
‘ defs einer der Charaktere der Metalloide, der nam- 


lich, fich mit den’Metallen zu verbinden; ein Um- 
ftand, welcher ebenfalls zu beweilen [cheint, dals beide 
Sauerftoff enthalten. Das Ammonium feheint noch 
eine dritte, den Suboxyden der andern Alkalien 
'entlprechende Oxydations-Stufe zu haben, in der 
es [eine urfpriingliche electrifch - chemifche Modifi- 
cation beibehält; fie findet fich in dem olivengrii- 
nen Kérper, der durch Einwirkung des Kalium auf 
Ammoniakgas in erhöhter Temperatur entiteht. 
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2) Suboxide Suboxyde 
Suboxidum kalicum Suboxyd des Kalium . 
natricum des Natrenium 
on plumbicum — des Bleis 
_ zincicum — des Zinks 
ferricum _ des Eifens 
= arfentcium ") — des Arleniks 


carbonicum der Kohle (gasför.! 
miges Kohlenitoffoxyd) 


phosphoricum Suboxyd des Phosphors 


Den Namen Suboxzida giebt Hr. Berzelius [ol. 
chen Oxyden, welche [o wenig Sauerlioff enthalten, 
dals fie keine Balen für Salze, und noch weniger 
Säuren find; fie verbinden fich nur [elten unterein- 
ander, und nie mit Körpern andrer Art. Er rech- 
net dahin die erfien Oxydations-Stufen des Ka- 
lium und des Natronium, welche diefen Metallen 
näher als die Alkalien liegen; auch das gasförmige 
Kohlenftoffoxyd, weil es lich mit keinem andern 
oxydirten Körper verbinden läfst, und daher den 
Charakter der Suboxyde befitzt. Das Suboxyd des 
Arfeniks ii das von ihm in diefen Annal.. B. 38. 
S. 215 befchriebene [chwarze Arlenikoxyd. Für 
Suboxyde des Bleis, Zinks und Wismuths erklärt 
er die grauen oder [chwarzen Häutchen, mit denen 
diefe Metalle allmählig anlaufen, und in die fie lich 
endlich [o einhüllen, dals die Luft nicht weiter a 
das Metall einwirken kann. Hrn. Berzelius if 


*) Diefen hat Hr. Berzelius [päterhin noch ein fubozi- 
dum ftibicum (Suboxyd des Spiefsglanzes) beigefügt, wie 
man aus dem unter V folgenden Auflatze diefes Stücks 
der Annalen erfieht. G. 
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57 } 
es nie gelungen, fie rein zu erhalten, bei aller 


Mühe, die er darauf verwendet hat, und alles, was 
er von ihrem chemifchen Verhalten aufzulinden ver- 
mocht hat, ilt, dafs, wenn fie mit einer Säure oder 
einem Alkali iibergoffen werden, fie fich zum‘Theil 


*reduciren und ihren Sauerftoff auf denjenigen Theil 


der ganzen Maffe concentriren, den dieler in eine 
Bafis zu verwandeln ausreicht. Diele Suboxyde 
bilden fich [ehr leicht auf den Amalgamen jener 
Metalle; auch läfst fich die Wirklichkeit einiger der- 
felben, z. B. des Suboxyds des Blei’s, durch Be- 
rechnung darthun. Da nämlich das rothe Bleioxyd 
ı4 Mal fo viel Sauerftofl als das gelbe enthält, fo 
fetzt diefes Multiplum nach § eine niedrigere Oxy- 
dations-Stute des Blei’s voraus, von der. das rothe 
Oxyd ein Multiplum nach einer ganzen Zahl ift. 
Daflelbe gilt vom Eifen; auch [ehn wir, dals das 
metallifche Eifen nach einiger Zeit von einer grauen 
Hülle bedeckt wird, die ein weniger metallifches 
Anfehn hat, und nicht das ner un diefes 
Metalles ift. 


3) Oxida _  Oxyde und Oxydule 

Ozxidum calicum (Kali) Kalium - Oxyd 

— natricum (Natron) Natronium - Oxyd 

— baryticum (Baryta) Barium - Oxyd 

— ftronticum (Strontia) Strontium - Oxyd 

— calcaricum (Calcaria) - Calcium - Oxyd 

— magneficum (Magnefia) Magnium - Oxyd 

— aluminicum (Aluminia) Alumium - Oxyd 

— beryllicum (Berilia) Beryllium -Oxyd 
yttricum (Yitrie) a) Yttrium - Oxyd 
cerofum . Cerium - Oxydul 

— cericum b) Cerium - Oxyd 


n 
| 
N 
| 
4 ; 
. 
ilt 
ıboxi- 
wie 
- 
Stücks 
: 


E58] 


$Oridum manganofum 
— manganicum 

— ferrofum d) 
+7 ferricum 
— zincicum 

> uranofum 
uranicum 
eobalticum 
niccolicum 
plumbicum c) 
cuprofum b) 

cupricum 
argenticum 
hydrargyrofum 
hydrargyricum 
palladicum 
rhodieum 
auricum d) 
platinicum d) 

iridicum 
Stannofum 
— jftannicum d) 
— ftibiofum 
fübicum 4) 
bismuticum 
zirconicum (Zirconia) 


Silicium (Silicia)) 
tantalicum 
osmicum 
telluricum 
chromofum 
chromicum 
molrbdicum 
Julfurofum 
Julfuricum 

— nitrofum f) 


— nitricum 


Aydrogenicum (Aqua) 


Manga? Oxydul 

Mangan - Oxyd 

Eifen - Oxydul 

Eifen - Oxyd 

Zink - Oxyd 

Uran- Oxydul 

Uran- Oxyd 

Kobalt - Oxyd 

Nickel - Oxyd 

Blei - Oxyd 

Kupfer -Oxydul 

Kupfer - Oxyd 

Silber» Oxyd 

Quecklilber - Oxydat 

Quecklilber - Oxyd 

Palladium - Oxyd 

Rhodium - Oxyd 

Gold-Oxyd 

Platin- Oxyd 

Iridium- Oxyd 

Zinn - Oxydul 

Zinn - Oxyd 

Spielsglanz - Oxydul 

Spielsglanz - Oxyd 

Wismuth - Oxyd 

Zirconium - Oxyd ( Zirkon- 
erde ) 

Silicium - Oxyd (Kiefelerde) 

Tantal - Oxyd 

Osmium - Oxyd 

Tellur- Oxyd 

Chromium - Oxydul 

Chromium - Oxyd . 

Molybdän- Oxyd 

Schwefel - Oxydul 

Schwefel - Oxyd 

Stickftoff - Oxydul (oxydir- 
tes Stickgas) 

Stickffoff -Oxyd ( Salpeter. 
ga) 


Waflerlioff- Oxyd (Waller) 
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Hr. Berzelius fieht es als das charaktetiltifche 
Merkmal der Oxyde an, dals fie Bafen der Salze 
find, oder fich wenigltens mit andern oxydirten 
Körpern verbinden, ohne doch die Eigenfchaften 
einer Säure zu befitzen. Da ein verbrennlicher 
Körper manchmal zwei Oxyde erzeugt, die beide 
zu derfelben Klafle von oxydirten Körpern gehö- 
ren, fo unter{cheidet er fie durch die Endlylben 
ofum und icum auf diefelbe Art, wie man in der 
erften antiphlogiltifchen Nomenclatur die beiden 
Grade der Acification mehrerer verbrennlicher 
Körper von einander unterlchied; Oxidum ferro- 
Jum ift fo z.B. das [chwarze, ferricum das rothe 
Eilenoxyd. Oxyde, die nur eine Oxydationsitufe 
haben, endigt er auf icum, weil diele Sylbe zu Zu- 
fammenletzungen geeigneter ift. Da lich dieles in 
die deutlche Nomenclatur nicht übertragen läfst, 
fo bezeichne ich diefe beiden Oxydations-Stufen, 
nach der {chon üblichen Art, durch Oxydul und 
Oxyd. | 


a) Für die Oxyde der Metalle aus den Alkalien 
‘und Erden will Hr. Berzelius die alten Namen bei- 
behalten willen, für Oxidum kalicum, Kali, für Oxi- 
dum baryticum, Baryt u.[.f. Daaber, was wir bis- 
her Kali, Natron, Baryt etc. nannten, Oxyd- Hydrate 
und nicht reine Oxyde des Kalium, Naironium, Ba- 
rium etc. find, fo fcheinen mir diefe Namen diefen 
Hydraten vorbehalten zu feyn, daher ich fie im Deut- 
fchen nicht beigefügt habe.- G. 

b) Das Cerium-Oxyd verwandelt zwar Salzfaure 
in oxygenirte Salzfäure, läfst fich aber doch nicht zu 
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‘ den Superoxyden zählen, weil es beftimmte und von 
denen des Cerium~-Oxyduls verfchiedne Salze giebt, — 
Von den bekannten Bleioxyden ilt das gelbe (das ge- 
wöhnlich fogenannte Bleioxydul) das einzige, welches 
Hr. Berzelius in die Klalle der Oxyde verfetzt; die 
andern find nach ihm Superoxyde. — Das Kupfer- 
Oxydul fteht nach ihm mitten inne zwifchen den Sub- 
oxyden und den Oxyden, da es fich gleich jener 
an der Oberfläche des Metalls bildet, ohne fich da- 
von abzulöfen, wie das die Oxyde thun, Metall 
glanz hat, und fich nicht mit allen Säuren verbin 
det, fondern mit ihnen metallifches Kupfer und ein 
Salz bildet, das Kupferoxyd zur Balıs hay 


c) Das Schwefel - Oxydul und das Schwefe 
Oxyd entfiehn bei dem Einwirken der oxygenirte 
Salzfaure auf den Schwefel, und Herr Berzelius 
hat ihrer in feinem Verfuche über die befiimmten 
Verhältniffe u. f. £. gedacht. — Das ozydirte Stic. 
gas und das Salpetergas ftellt Hr. Berzelius un 
ter die Oxyde,- weil fie fich mit mehrern oxydirte | 
Körpern verbinden, namentlich mit den Alkalien, 
Davy gezeigt habe, obfchon fich diefe Verbindung 
nicht direct machen lalle. 


d) In dem nächfifolgenden Auflatze diefes Stüc 
der Annalen macht Hr. Berzelius aus einer [pa 
tern Arbeit uns noch mit dem wahren Zifen-Oxydul 


mama. 


ma mu 


bekannt, lehrt, uns ein oxidum aurofum (Gold M 
Oxydul), ein oxidum platinofum (Platin-Oxydulj ,, 
und. drei verfchiedne Zinnoxyde, oxidum ftanne. 

[um, ftanneum und flannicum, kennen (wofür ich 


keine andre Verdeutfchung als drittes Zinnoxyd weil) 
und verfetzt das oxidum ftibicum unter die Säuren bl 
als acidum ftibiofum. G. w 
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von 4) Acida Säuren 
‘Acidum chromicum Chrowiumfiure 
ge- — molybdofum Molybdänigte Säure 
hes — molybdicum é Molybdanfiure 
die — arfenicofum Arlenigte Säure — 
1 — arfenicicum d) Arlenikläure 
fer. — carbonicum Kohlenläure 
ub- — boracicum Borafäure 
ner — fluoricum Flafsfaure 
da- — phosphorofum Phosphorige Saure 
all 1 — phosphoricum Phosphorfaure 
— muriaticum  Salzfaure 
bin _— oximuriaticum ¢) Ueberoxygenirte Salzläure . 
ein 7 — nitrofum Salpetrige Säure 
— nitricum Salpeterfaure 
— fulfurofum Schwellige Säure 
fe 1 — fulfuricum Schwefelfaure 
rte 
ius 5) Superoxida Superoxyde 
ten Superozidum kalicum Superoxyd des Kalium 
jc —  natricum — des Natronium 
wall —  manganicum f) — . des Manganes 
— cobalicum - —  des-Kobalis 
te —  nicolicum — des Nickels 
i — plumbofum f) Superoxydul des Bleis 
— plumbicum Superoxyd des Bleis 
—  hydrargiricum f) — des Quecklilbers 
—  muriatofum Superoxydul des Salzläure- 
ic Radikals 
fpa —  muriaticum Superoxyd des Salzläure- 
dul Radikals. - 


old§ Mit dem Namen Superoxyde bezeichnet Hr. Bere 
zelius diejenigen oxydirten Körper, welche lich 
mit einer fo grofsen Menge von Sauerlioff verbun- 
if), den haben, dals Ge aufhören Bafen für Salze zu 
wren) bleiben, ohne dals fie doch deshalb zu Säuren ge- 
worden find. Ihr Hauptcharakter ift, dals fie ich 
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mit andern oxydirten Körpern nicht verbinden, 
ohne fich von dem Antheile ihres Sauerlioffs, der 
fie in Superoxyde verwandelt hat, loszumachen, 
Von diefer Art find die Superoxyde des Kalium 
und des Natronium, welche uns die Herren Gay- 
Luffac und Thenard kennen gelehrt haben; 
das rothe und das braune Bleioxyd u.[.f. Wenn 
es von demfelben Metalle ihrer zwei giebt, fo un- 
ter[cheidet Hr. Berzelius beide auf diefelbe Art 
von einander, als zwei Oxyde oder zwei Säuren 
deffelben Radikals. _ 


d) In dem nächfifolgenden Auffatze lehrt uns Hr. 
Berzelius noch ein acidum ftibiofum ((pielsglanzigte 
Säure) und ein acidum fiibicum (Spielsglanzfäure ) 
kennen. G. | 

e) „Ich hatte, fagt Hr. Berzelius, durch Be- 
rechnungen über .die Zufammenfetzungen der Salz- 
fäure bewiefen *), dafs es wahrfcheinlich zwifchen dem 
oxygenirt - falzfauren Gas und der überoxygenirten 
Salzfäure noch einen Oxydationsgrad gebe, und Hr. 
Davy hat-feitdem diefen Oxydationsgrad wirklich 
entdeckt **). Es ift einleuchtend, dafs keiner diefer 
beiden gasförmigen oxydirten Körper ***) den Namen 
einer Säure verdient; denn fie gehn keine Verbindung 
ein, ohne fich entweder von einem Theile ihres Sauer- 
fiofis frei zu machen, oder einer grölsern Menge. 
Sauerftoffs lich zu bemächtigen, um fich damit in über- 
oxygenirte Salzfaure zu verwandeln. Beide laflen fich 


*). Annalen Neue Folge B. 8. S. 217. _G. 
Daf. B.9. S. go. und B.10. $.ı20. 
***) D. h. weder das oxygenirt - falzlaure Gas, Hrn, Davys 
Chlorine, noch dellen Euchlorine, ~ G. 
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daher nur unter die Superoxyde fiellen. Ich habe 
aus diefem Grunde der Säure, welche einen Beftand- 
theil der überoxygenirt - falzfauren Salze ausmacht, 
den Namen acidum oximuriaticum gegeben, und 
nenne die beiden gasförmigen Superoxyde /uperoxi- 
dum muriatofum und muriaticum. Die beiden Säu- 
ren des Radikals der Salzfaure. felbft liefsen fich nicht 
durch die Endfylben of und icum charakterifiren, 
weil fie zu einander nicht in demfelben Verhalinifle 
fiehn, als die übrigen auf diefe Art bezeichneten 
Sänren.“ — Diefe Nomenclatur zweckmäßig zu ver- 
deutfchen, ift eine mißliche, und wie es mir [cheint, 
fo lange undankbare Sache, als nicht die Herren 
Davy und Berzelius felbft (ich über ihre fo ver- 
fchiednen Anfichten der Natur der Salzfäure und des 
oxygenirt - falzfauren Gas werden vereinigt haben. 
Bis dalin dürfte es rathfam feyn, fo nahe als mög- 
lich bei den alten allgemein bekannten deutfchen 
Namen zu bleiben, und allo acidum oximuriaticum 
durch überoxygenirte Salzfäure zu überfeizen, und 
im Geifte diefer neuen Nomenclatur das oxygenirt- 
falzfaure Gas, Davy’s Chlorine, fürs Erfie durch 
Superoxydul des Salzfäure- Radikals, und Davy’s 
Euchlorine durch Superoxyd des Salzfäure- Radikals 
zu bezeichnen, wenn gleich die beiden letztern Na- 
men für den gemeinen Gebrauch viel zu our 
und zu ungefchmeidig find. G.. 


f) Hr. Berzelius ift ungewils, ob es nicht 
zwei Superoxyde des Mangans gebe; wenigfiens ver- 
hält fich das Mangan-Oxyd eben fo zur Salzfaure, 
als das Cerium-Oxyd. — Mennige ift das Super- 
oxydul und draunes Bleyoxyd das Superoxyd des 
Bleis. — Schon die Herren Fourcroy und Che- 
vreux haben ein Superoxyd des Quecäfilbers ange- 
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nommen, und Hr. Berzelius erklärt, er habe Ge 
legenheit: gehabt, durch einen Verfuch, bei dem er 
gegenwärtig gewefen fey, fich von der Wirklichkeit 
deflelben zu überzeugen. G. - 


b) Combinationes eombuftibilium 
inter fe. 

Um die Verbindungen brennbarer Körper ei. 
nes mit dem andern zu bezeichnen, wurde in der 
erlien Nomenclatur dem Namen des am mehriten 
electrifch -politiven die Endfylbe erum angehängt, 
und der Name des andern im Genitiv geletzt, 
z. B. fulfuretum cupri. Man ift [eitdem zu an- 
dern Benennungen übergegangen, z. B. cuprum 
Julfuratum, mit welchem Namen andre Chemiker 
das [chwefelfaure Kupfer bezeichnen. Hr, Ber- 
zelius bleibt bei der erften Benennung, modifi- 
cirt fie indels noch etwas, und zwar, was die 
Schwefel-Metalle betrifft, folgendermalsen. Da 
fich der Schwefel mit einigen Metallen nach meh- 
reren Verhiltniflen verbindet, giebt er den ‘Na- 
men /ulfuretum derjenigen Verbindung, welche 
die beiden Beltandtheile in demfelben Verhältniffe 
enthält, als fie fich in dem [chwefellauren Metal] 
finden, worin das Oxyd im Minimo vorkömmt *), 
So ilt ihm /ulfurecum ferri das magnetilche 
Schwefeleifen (allo das imMinimo), weil es den 


*) Dans le dernier degré d’ozidation du metal Iteht in 
dem Franzöfifchen, offenbar foll es aber dans le premier 
heilsen, wie aus Vergleichung mit diefen Annal. B. 37. 
5. 305, und aus dem Folgenden erbellt. Gilbert. 
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Schwefel und das Eifen in demfelben Verhältniffe 
enthält, worin lie ich in dem {chwefelfauren Eilen- 
oxydul befinden. Den künftlichen Schwefelkies be- 
zeichnet er mit fuperfulfuretum ferri, weil er ver- 
hältnifsmälsig mehr Schwefel als jenes Schwefeleilen 
enthält; und gäbe es noch eine dritte Verbindung, 
welche an Schwefel ärmer wäre als der Magnetkies, 
fo würde er fie fub/ulfurerum nennen. 

Auf diefelbe Art find [eine Namen für die 
Phosphor-Metalle und die Arfenik-Metalle ge- 
bildet. 

In Verbindungen zweier electrilch- negativer 
Körper, d. h.'folcher eines mit dem andern, wel- 
che, nachdem fie oxydirt worden, beide Salzbalen 
find, hängt er die Endfylbe etum dem Namen 
desjenigen an, der zur [chwachften Balıs wird; 
Beifpiele find hydrargyretum argenti, kalii etc. 
In der deut[chen Nomenclatur wäre dieler Name 
alfo voranzuletzeng z. B. Quechfilber - Silber, 
Queckfilber-Kalium, — Zwei folche Körper ver- 
binden fich in der Regel nach einem folchen Ver- 
hältniffe, dafs beide diefelbe Menge Sauerltoff ver- 
[chlucken, indem fie die letzten Grade der Balifi- 
cation bilden, oder dielelbe Menge Schwefel, in- 
dem fie zu Schwefel-Metallen werden. Gäbe es 
ein Queckfilber-Silber, deilen Queckfilber lich 
auch mit noch einmal fo viel, oder mit halb [o viel 


"Schwefel als das Silber verbände, fo würde es Hr. 


Berzelius im erften Fall /uperhydrargyretum, 
im zweiten /ubhydrargyretum argenti nennen, 
Asnal. d. Phylik. B. 4a. St. 1. J.ıgı2. St. 9. E 
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welches er anführt, um das Princip diefer Nomen. 
denn es giebt nur ein einziges 


clatur zu erläutern; 
Queckfilber - Silber. 


Da in dem Vorhergehenden [chon alle oxydir- 
ten Körper aufgezählt find, welche fich unter ein- 
ander verbinden können, [o brauchen hier nur die 
Namen einiger folcher Verbindungen, welche die 
Chemie uns kennen gelehrt hat, als Beilpiele der 


Nomenclatur zu ftehn: 


Sulfuretunm ferrt 
Superfulfuretum ferri 
Arfenicetum ferri 
Phosphoretum ferri 
Carburetum ferri a) 
Telluretum kali 
Cupretum zinci 
Hydrargyretum argenti b) 
Sulfuretum kydrogenii 
Superfulfuretum hydroge- 
nii c) 
Telluretum hydrogenii 
Boretum hydrogenii 
Arfenicetum hydrogenii 
Phosphoretum hydrogenii 
Superphosphoretum hydro- 
genii 
Carburetum hydrogenit 
Supercarburetum hydroge- 
nit 


Schwefel - Eifen 

Schwefel - Eifen im Maxime 

Arfenik - Eifen 

Phosphor - Eifen 

Kohlenfioff - Eifen 

Tellur - Kalium 

Kupfer - Zink. 

Queckiilber - Silber 

Schwefel - Waflerftoff 

Schwefel - Waflerftof im Ma 
ximo 

Tellur - Waflerftoff 

Bora - Waflerftof . 

Arlenik - Wafleritoff 

Phosphor - Waflerftoff 

Phosphor - Waflerftoff im Ma 
ximo 

Kohlen- Waflerfiof 

Koblen . Waflerftofi im Me 


xumo. 


a) Das Eifen verbindet fich mit dem Kohlenftof 


auf mehrere Arten, die, ihrer Wichtigkeit ungeachtet, 
noch nieht hinlänglich genug unterfucht find, dafs fich 
über fie etwas Zuverläfliges [agen lielse. Ueberhaupt 
find alle Verbindungen verbrennlicher Körper mit dem 
Kohlenfioff noch wenig bekannt, 
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b) Nach Hrn. Berzelius findet zwifchen einem 
Amalgam oder zwei zulammengelchmolzenen Metallen, 
und der kryftallilirten Verbindung aus beiden Metallen 
noch derfelbe Unterfchied Statt, als zwifchen der Auf- 
löfung eines Salzes in Waller und der Verbindung des 
Salzes mit feinem Kryfiallifationswaller. Die erften 
gehn nach unbeftimmten Verhältniffen vor fich, die 
letztern gehorchen dagegen den Geletzen der felien 
Proportionen. 


_ .¢) Im Originale fehlt zwar bei diefem und den fol- 
genden Namen das Wort Aydrogenii, unftreitig aber 
blos durch eine Nachläffgkeit im Drucke, daher ich 
es hier ergänzt habe. Das Super des Superfulfure- 
tum etc., dächte ich, bezeichneten wir immerhin im 
Deutfchen durch den Zufatz im Maximo, da dieles 
jeder Chemiker verfteht, und jede andre Form za un- 
gewohnt feyn dürfte. Ueber diefe Verbindungen. im 
Maximo mit dem Walflerfioff fügt Hr. Berzelius 
keine Erläuterungen bei; vielleicht hätten fie deren 
bedurft. 


„In der Natur, fagt Hr. Berzelius, finden 
fichKörper, die aus mehreren diefer zweifachen Ver- 
bindungen zulammengeletzt find. Ihre Benennung 
nach der [yltematilchen Nomenclatur wird immer 
[chwieriger, je grölser die Zahl der vereinigten ilt, 
und wir überlaflen billig der Mineralogie, für wel- 
che diefe Körper gehören, die Sorge, fie zu benen- 
nen. Ein folcher Körper ilt z. B. das natürliche 
Schwefel-Blei (Bleiglanz), welches aus Schwefel-Blei, 
Schwefel-Silber und Schwefel-Eifen befeht;‘ 
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ec) Combinationes oxidorum cum aci- 
dis. (Salia,) 


In der erften antiphlogiltifchen Nomenclatur 
hatte man bei Benennung der Salze nicht gehérig 
darauf geachtet, dafs es eine grolse Menge von 
Salzen mit Ueberfchufs an Bafis oder an Säure 
giebt, und dals mehrere Metalle zwei [alzbare Ba- 
fen hergeben. Die nicht neutralen Salze wurden 
in ihr falia acidula oder falia bafi fuperfaturata 
-genannt, und wenn ein Metall zwei neutrale Salze 
gab, fo unterfchied man fie entweder nach der 
Farbe, z.B. das grüne und das rothe {chwefelfaure 
Eilen, oder nach irgend einer andern Eigenfchaft 
des Salzes, z. B. nitras hydrargyrii frigore (calore) 
praeparatus. Hr. Berzelius hat gelucht durch 
Vorfetzung der Sylben /ub oder fuper vor dem 
Namen der Säure diefen Uebelliänden abzuhelfen, 
und die lateinifche Nomenclatur der jetzigen fran- 
zöfifchen und englifchen nachzubilden. Und da 
einige diefer überlauren Salze zwei Grade von 
Säure, [o wie einige überbafilche zweierlei Mengen 
von Bafis enthalten können, fo bezeichnet er den 
höchlten Grad der Säure durch Hinzufügung des 
Worts fupremus, und den höchften Grad der Ba- 
fieität durch Hinzufügung des Worts infimus zu 
dem Namen des Salzes. In der deutfchen Nomen- 
clatur dürften wir mit den Zulätzen über und im 
Maximo völlig ausreichen; z. B. fuperozalas kali- 
eus fupremus (iiberfauerkleefaures Kali im Maxi. 
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m) 
mo), oder fubnitras infimus (überbafilches falpe- 
terfaures Blei). 

Den Grad der Oxydirung der Bafıs eines Sal- 
zes bezeichnet Hr. Bezelius mittelft der Endlyl- 
ben ofus und icus, die er an den Namen des Me- 
talls anhängt, *z. B. /ulfas ferrofus, fulfas ferri- 
cus. Im Deutfchen heilst bekanntlich erfteres 
Jchwefelfaures Eifenoxydul, letzteres fchwefelfau- 
res Eifenoxyd. 

“ Die Doppelfalze werden nach derfelben Regel 
benannt, und fie giebt [ehr bequeme Benennungen, 
z. B. für das blaulaure Eifen, das nach Hrn. Prouli’s 
Verfuchen aus Blaufäure, Eifenoxydul und Eifenoxyd 
belteht, pruffias ferrofo-ferricus, und für das ge- 
wöhnliche blaufaure Kali pruffias. ferrofo - kalicus. 
Mehrentheils enthalten die beiden Bafen eines Dop- 
pelfalzes gleiche Mengen Sauerltoff; doch giebt es 
auch Doppellalze, in welchen die eine Bafıs die dop- 
pelte oder dreifache Menge Sauerftoff als die andre 
in fich [chliefst. In beiden Fällen halte ich es für 
gleichgültig, welchen Namen man voranftellt, wenn 
er fich nur gut ausfprechen‘lälst. Als Beilpiele der 
Benennung werden folgende hinreichen: 


a) Salia neutra. . Neutrale Salze 

Sulfas kalicus Schwefelfaures Kali 

Sulfis natricus Schwefliglaures Natron. 
Nitras ammonicus Salpeterfaures Ammoniak 
Nüris baryticus Salpetrigfaurer Baryt 
Phosphas _fironticus Phosphorfaurer Strontion 
Phosphis calcareus Phosphorigfaurer Kalk 
Carbonas magneficus Kohlenfaure Magnelia 


Fluas aluminius Flufsfaure Thonerde 
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Fluas filicius 

Boras yıtrricud 

. Chromas beryllicus 
Wotframias zirconicus 
Murias hydrargyrofus a) 
Murias hy drargyricus a) 
Oximurias argenticus 


Acetas cuprofus 

Acetas cupricus 

Ozalas manganofus 
Tartras manganicus 
Molybdoenas ftannofas 
Molybdoenis zincicus etc. 


b) Salia acida. 
Superfulfas kalicus 
Superozalas kalicus b) 
Superoxalas kalicus fupre 

mus etc. 


c) Salia bafıca, 


Bubboras natricus 
Subozymürias calcarius 


Subfulfas cuprious 

Subnitras plumbicus 

Submurias ferricus 

Subnitris plumbicus „infe- 
rius etc. 


d) Salia duplicia. 
Sulfas aluminico - kalicus 


Murias ammonico - manga- 
nofus 

Tarıras kalico -ferrofus d) 

Sulfas ammonico - cupricus 


Phosphas ammonico - magne- 


ficus 


J 


Flufsfaure Kiefelerde 
Borafaure Yttererde 
Chromlaure Beryllerde 
Scheeliumlaure Zirkonerde 
Salzlaures Queckfilberoxydul 
Salzfaures Quecklilberoxyd - 
Ueberoxygenirt - faizfaures Sil- 
ber 
Effigfaures Kupferoxydul 
Elligfaures Kupferoxyd 
Sauerkleelaures Manganoxydal 
Weinfteinfaures Manganoxyd 
Molybdenfaures Zinnoxydul 
Molybdenfaurer Zink, u. £. £. 


Ueber[aure Salze. 


Ueberfchwefelfaures Kali 
Ueberfauerkleefaures Kali 
Ueberfauerkleefaures Kali im 


Maximo u. f. f. 
Balilche Salze 


Brlifches borafaures Natron 

Balifcher überoxygenirt - [ala- 
faurer Kalk 

Bafifches [chwefelfauresKupfer 

Balifches falpeterfaures Blei 

Balifches falzfaures Eifen 

Ueberbalifches [alpetriglaures 
Blei u. f. £. 


Doppelfalze. 
Schwefellaure - Kali-Thonerda 
(Alaun) 
Salzfaures - Ammoniak - Man- 
gan 


Weinfteinlaures - Kali - Eilen 


Schwefelfaures - Ammoniak- 
Kupfer , 

Phosphorfaure-Ammoniak-Mas- 
gnelia 
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Tartras kalico-natricus 4) Weinfteinfaures - Kali- Natron 
Tartras kalico -ftibiofus d) Weinfteinlaurer- Kali - Spiels- 


glanz 
Subfulfas ammonico-cupri- Balifches - {chwefelfaures - Am- 
cus d) moniak- Kupfer. 


a) Erfterer ift das Calomel oder das werfü/ste 
Quechfilber, letzterer das ätzende Sublimat oder das 
weifse fublimirte Queckfilber. Die willenfchaftlichen 
Namen geben zugleich die wahre Natur diefer beiden 
Präparate an, über welche fo viele Pharmaceuten in 
Irrthum gewefen find, 

b) Hr. Wollafton hat ein überfauerkleefaures 
Kali entdeckt, worin das Kali durch noch einmal fo 
viel Säure, als in dem gewöhnlichen Salze diefer Art, 
gefättigt ift; und Hr. Berzelius hat gefunden, dafs 
das Bleioxyd bafifche Salze bildet, welche zweier Grade 
von überfchüfliger Bafıs fähig find. 

c) Man hatte bisher geglaubt, diefes Salz, d. h. 
der Alaun, enthalte einen Ueberfchufs an Säure; Hr, 
Berzelius hat dagegen im 4olien Bande diefer An- 
nalen S, 30g. dargethan, dafs es fo neutral ifi, als eine 
Verbindung von Thonerde mit der ftarkfien-Siure es 
nur immer werden kann. . Es ift nach folgender Regel 
zufammengefetzt: Auf ı Theil Sauerftoff im Kali kom- 
men 3 Theile Sauerfioff in der Thonerde, 12 Theile 
Sauerftoff in der Schwelelfaure und 24 Theile Sauer- 

fioff im Kryfiallifationswaller. 

d) Das erfiere Salz ift der fogenannte Ei/enkal- 
tige Weinflein (Tartarus martialis); das zweite das 
Seignette Salz (Sal rupellenfe, Seignette) ; das dritte 
der Brechweiuftein (Tartarus fiibiatus); und das 
vierte das fogenannte Cuprum ammoniacum, worin 
nach Hrn. Berzelius auf ı Theil Sauerftoff im Kupfer- 
oxyde, ı Theil Sauerfiofl im Kryfiallifationswaller, 2 
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Theile Sauerftoff in dem Ammoniak, und 3 Theile in 
der Schwefelfäure kommen. 


Noch gehören hierher folgende beide Arten 


von Verbindungen: 


e) Combinationes acidorum cum acidis. 


"Acidum Julfurico - muriati- 
cum 
Acidum nitrofo - nitricum 
Acidum nitrofo - muriaticum 


Acidum muriatico - phospho- 
ricum 
Acidum muriatico - arfeni- 


Schwefelfaure - Salzfaure 


Salpetrigfaure - Salpeterfaure 

Salpetrigfaure - Salzläure (Kö- 
nigswafler) 

Salalaure - Phosphorfaure 


Salzfaure - arfenigte Säure 


cofum 

Acidum muriatico - arfenici- 
cum 

Acidum fluorico - boracicum 
ete. 


Salzfaure - Arfenikfaure 


Flufsfaure-Borafaure u. f. w. 


Wir verdanken faft alles, was wir von diefen Ver- 


bindungen willen, den Entdeckungen der Herren 
' Davy, Gay-Luffac und Thenard. Sie find 
noch [ehr wenig unterfucht; aller Wahrfcheinlich- 
keit nach [pielt aber in ihnen die [chwächere Säure 
die Rolle einer Bafis in Beziehung auf die fiänkere 
Säure, 


fF): Combinationes aquae cum acidis, oxidis 
et falibus. 


Schwefelläure-Hydrat (concen- 

tritte Schwefelfaure) 
Salzfaure - Hydrat (falzfaures 

Gas) 

Sauerkleeläure - Hydrat u, f. £. 

Kali - Hydrat 

Baryt - Hydrat 

Kupferoxyd - Hydrat 


Sulfas hydricus 
Murtas hydricus 


Oxalas kydricus etc. 
Hydras kalicus 
buryticns 

Ay dras cupricus ete. 
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Herr Berzelius bildet die Namen für diefe 
Verbindungen des Wallers auf zwei ver[chiedne 
Arten, weil, wie er in dem 4olten Bande diefer 
Annalen S. 246. gezeigt hat, das Waller in den Ver- 
bindungen mit den Säuren die Rolle einer Bafis, 
in den Verbindungen mit den Bafen dagegen die ‘ 
Rolle einer ‚Säure [pielt; gerade [o, wie gewille 
Metalloxyde fich mit den Säuren als eine Bafis, mit 
den Bafen als eine Säure verbinden. In der deut- 
{chen Nomenclatur drückt fich diefe Verfchieden- 
heit, wie es mir däucht, ohne weitere Modification 
hinlänglich aus, — „Es ilt zwar bewielen, bemerkt 
Hr. Berzelius, dals Schwefelfaure, Salpeterfiure, 
Salzfäure, Sauerkleeläure, Weinfteinläure und Ci- 
tronenfaure lich nicht für ich waflerfrei darftellen 
lafien, und dals fie im Zultande ihrer gröfsten Rein- 
heit noch fo viel Waller in fich fehlielsen, als mit 
einer Bafis, welche dielelbe Menge von Säure [at- 
tigt, gleich viel’ Sauerltoff enthält; nichts defto we- 
niger find die Namen, welche ich hier vorlchlage, 
nur dann fiatt der bisherigen zu brauchen (z. B. 
Salzfaure-Hydrat ftatt falzfaures Gas), wenn die 
Aufmerkfamkeit des Lefers gerade auf den Waller- 
gehalt gelenkt werden foll. Was das Kryflallifa- 
&ionswajjer betrifft, das fich von den Salzen durch — 
Hitze wegtreiben lälst, ohne dafs dadurch das 
Salz zerfetzt wird, fo, glaube ich, fey es befler, 
ganz einfach zu fagen, dals das Salz Kryftallifations- 
waller enthalte, als ein neues Kunftwort zu erlin- 
nen, um diefes anzuzeigen.‘ 
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„Noch bedürfen wir in der Pharmacie Namen 

fiir ver{chiedne Auflölungen in Wafler und in an. 

dern Auflölungsmitteln: Einige Pharmaceuten nen- 

nen fie Liquores; da aber diefer Name jede tropf. 

bare Flüfigkeit bezeichnet, fo, glaube ich, würde 

ı man beiler thun, fich des Namens aqua, wenn die 
Auflölung [ehr verdünnt ift, und folutio aquofa, 

wenn fie concentrirter ift, zu bedienen, z.B. aqua 

calcis (Kalkwaller) und Jolutio kali aquofa (wäl- 

ferige Kali- Auflöfung). — Was die Körper betrifft, 

welche ohne Vermittelung des Wallers nicht anders 

als in Gasgeltalt beftehn können, fo kann man in 
‚einer pharmaceutifchen Nomenclatur bei ihrer Be- 

mennung das Waller getroft übergehn, und ich 
würde allo nicht folutio ammoniaei cauflica 

aquofa letzen für ammoniacum concentratum, 

Durch dilucum lielse fich das Gegentheil von con- 

.centratum bezeichnen. Daflelbe lüfst fich auf an- 
dre Auflölungsmittel anwenden, z. Bi iacertum fam- 

‚buci, folutio gummi ammoniaci acetica, /piritus 


lavendulae, folutio camphoris /pirituofa uf. £.+ 


d) Combinationes combuftibilium 
cum oxidis. 


Sie beftehn aus Verbindungen einiger. Me- 
talloide mit den Alkalien, den alkalifchen Erden 
und einigen Metalloxyden, und aus den Verbin- 
dungen des Schwefel-, Tellur- und Borax-Wal- 
ferftofis mit folchen Bafen von Salzen, welche 
eine grölsere Verwandtlchaft zum Sauerfioff als das 
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Metalloid und der Waflerftoff befitzen. Beilpiele 


der Benennung find: 


Sulfuretum baryticum 


Boretum natricum 


Hydrotelluretum kalicum 
Hydrofulfuretum mangano- 
"fum, ftronticum etc. 
Hydroboretum natricum 


Hydrofulfuretum ftibiofum 


Hydrofulfuretum zincicum 

Sulfis ferrefus fulfuratus 

Hydrofulfuretum kalicum 
fulfuratum 


Schwefel -Baryt 

Bora - Natron 

Tellur - Wafferftoff - Kali 

Schwefel-W afferftoff-Mangan, 
Strontion u. £. £. 

Bora - Waflerftoff - Natron 

Schwefel - Waflerftoff - Spiels- 
glanz (mineralilcher Kermes) 

Schwefel - Wallerftoff - Zink 

Schwelliglaures Schwefel-Eifen 

Schwefel - Waflerftoft - Schwe- 
fel - Kali 


e) Combinationes oxidorum cum 
oxidis. 


Sind es nur Verbindungen von zwei Oxyden, 
fo fügt Hr. Berzelius dem Namen des am mehr- 
fen electrifch- negativen dielelbe End[ylbe bei, als 
den Säuren in der Benennung der Salze. Verbin- 
dungen von drei und mehreren, treten in das Ge- 


biet der mineralogilchen Nomenclatur. 


Folgen- 


des find Beilpiele von Namen für binaire Ver- 


bindungen: 


Telluras kalicus 
Silicias kalicus 
Aluminas kalicus 
Zincas ammonicus 
Stannas ammonicus 
Stannis kalicus 
Niceolas ammoniacus 
Iridias kalicus 
Osmias natricus 
Platinas kalicus etc. 


Tellug- Kali 
Kiefelerde- Kali 
Thonerde - Kali 
Zink - Ammoniak 
Zinn- Ammoniak 
Zinnoxydul - Kali 
Nickel - Ammoniak 
Iridium - Kali 


Osmium - Natron 
Platin- Kali u. f. 


- 
— 
de 
di 
e 
% 
Ft, 
ch 
Ca 
lle 
ne 
; 
n 
‘ 
| 
- = 
‘ 
' 


Wir haben uns bis hierher mit der Eintheilung 
und der Benennung der chemilch- einfachen Kör. 
per und der zulammengeletzten unorganifchen Kör. 
per befchaftigt. Die Klaflification und die Nomen. 
clatur für die organilchen Körper, zu denen wi 
nun kommen, [ind nach andern Regeln zu bilden. 


B. COMPOSITA ORGANICA. 


„Ich habe, fagt Hr. Berzelius im Anfange 
diefer Abhandlung (oben S, 52), von der Art ge 
redet, wie. die organilchen Körper zulammenge 
fetzt find. Da fie falt alle ein und dielelben Be 
fiandtheile haben, und nur in dem Verhältniffe 
derfelben von einander abweichen, lo findet da 
‘Princip der Benennung der ‘unorganifchen Kér 
per, das uns bisher geleitet hat, auf fie keine An 
wendung. In den Analyfen einiger Pflanzen, 
welche ich bekannt gemacht habe, z. B. des Is. 
landifchen Moofes und andrer Flechtenaiten, di 
Stärke erzeugen, fo wie der China und der in- 
nern Rinde der Kiefer, habe ich zu beweilen ge. 
fucht, dals die Pflanzenitoffe, welche wir für all. 
gemeine Beftandtheile der Vegetabilien-halten, in 
ihrer Natur eben fo fehr von einander abweichen, 
als die Pflanzen [elbft variiren, aus denen man 
fie dargeltellt hat. So z. B. habe ich dargethan, 
dals alles das, was wir Gerb/toff nennen, zwar 
gewille allgemeine chemilche Eigenf[chaften mit 
einander gemein hat, jedoch von einander auf eine 
fehr merkliche Art nach der Natur und Verlfchie- 
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denheit der Pflanzen abweicht, durch die es erzeugt 
worden ift, und dals der Gerbftoff der Gallapfel, 
des Cachou, der Uva Urfi, der Weidenrinde n. [. w. 
für lauter ver[chiedne Arten desjenigens Welens zu 
nehmen ftnd, welches wir Gerbltoff nennen. Dal- 
felbe findet Statt, wie jedermann weils, mit den 
flüchtigen Oehlen, den fetten Oehlen, den Harzen, 
und nicht minder, wie ich glaube, mit der va 
dem Zucker u. [. £* 

„Man muls daher bei der Anordnung dieler 
Körper auf diefelbe Art, wie in dem Sylteme der 
Botanik verfalıren, und Genera und Species machen, 
dabei aber jedem Genus den Namen erhalten, wel- 
chen es bis jetzt gehabt hat,‘ 

„Da ich von den Pflanzen, und von den 
Körpern, welche durch fie hervorgebracht wer- 
den, felbf{t nicht genug Kenntnille befitze, habe 
ich mich an Hrn. Wahlenberg gewendet, der 
als Botaniker berühmt ift, und deflen Abhand. 
lung de fedibus materiarum immediatarum in 
plantis, Upf.ı806, Epoche in der Pflanzenchemie 
zu machen verdient. Er hat die Güte gehabt, 
mir folgenden Vorfchlag einer fyftematifchen An- 
ordnung der Pflanzenlioffe mitzptheilen; und 
zwar hat er fich dabei auf diejenigen einge- 
[chränkt, die auf irgend eine Art Gegenflinde 
der Unterfuchung für Aerzte und Pharmaceuten 
werden können * *). 


*) Der franzöf. Abdruck ift durch ausnehmend viele Druckfeh- 
ler entitellt, welche ich hier vermieden zu haben glaube. ©. 
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4. VEGETABILIA. 


. Genus I. Saccharum, 
dulce, folubile in aqua et fpiritu vini, 
Spee. ı. Cryftallifatum, duryn: 
Saccharum officinarum. 
Spec. 2. Grumofum, opacum, molle: 
Mannae, vel orni; Yn caricis pinguibus et paffuli 
majoribus. 
Spec. 3. Mucofum: 
Syrupus, Succus glycyrrkizae et polypodii, Maltum 
e hordeo, Sevum betulae albae. 


Genus il. Gummi, 
infipidum, in aqua folutum praecipitdtur a 
Jpiritu vini: 
Spec.1. Fragile, conglutinans, in acidis folus 
bile: 
Gummi arabicum et Senegal. 
Spec. 2. Compactum, couglutinans, opacum: 
Gummi Tragacanthae, „ 
Spec.5. Mucilaginofum, haud conglutinans: 
Gummi radicis altheae officin., feminum lini, cydo- 
niorum, pfyliii. 

Spec. 4. Viscidum, haud conglutinans, in aqua 
valde extenfibile, et contactu aéris tenacita- 
tem augens: 

Gummi radicis fymphyti, fast faccharini, feminum 
foenugraeci. 

Spec. 5. Adftringens: 


Gummi ceraforum. 


Ar 


Genus UI. Amylum, 
Spec. 1. Glutin ofum, putrescens: 
Tritici, Oryzae. 
Spec.2. Faeculaceum, acescens, pulveraceum: 


E tuberibus folani, manikot, ari. 
e caudice palmenum. 
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4. PFLANZENSTOFFE. 


Gattung. Zucker, 
füßs, auflöslich in Waller und Alkohol... 
Art ı. Kryfiallifirter, durchfichtig, hart: 
Zucker der Officinen. 
Art 2. Krümliger, undurchlichtig, weich: 
Manna oder Zucker der Efche; Zucker aus fetten Fei 
gen und aus grofsen Rofinen. 
Art 5. Schleimiger: 
Syrup, Lakrizzen-Saft und Saft des Gar. 
ftenmalz, Birkenfafr. 


Gattung I. Gummi, 
ohne Gefchmack, wird in Wafler aufgeléft vom 
Alkohol gefällt: 
Arts. Brüchiges, zufammenklebend, auflöslich in 
Säuren: 
Arabifches- und Senegal - Gummi. 
Art 2. Dichtes, zufammenklebend, undurchfichtig: 
Traganth- Gummi. 
Art 3. Schleimiges, nicht zufammenklebend: 
Gummi aus der offic. Eibifchwurzel, dem Leinfaamen, 
den Quittenkernen, dem Wegbreitlaamen. 

Art 4. Schmieriges, nicht zufammenklebend, im 
Waller fehr auffchwellend, und durch Berührung 
der Luft an Zähigkeit zunehmend: 

Gummi aus der Wurzel des Beimwell, des Fucus fac- 
charinus, und des Saamen des Foenugraecum, 

Art5. Zufammenziehendes: 

Kirfch - Gummi. 


Gattung Ill. Stärke, 
Art ı. Kleberartige, faulend: 
Waizen - Stärke, Reils- Stärke. 


Art 2. Satzmehlartige, faurend, pulverartig: 
Aus Kartoffeln, Maniok- und Arum- Wurzeln. 
Sago aus dem Mark der Palmen. 
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Spec.3. Mucilaginofum, nunquam pulveraceum; 
Variet. a. Gelatinans: lichenis Islandici, plicat 
barbati, 
Radicis faleb (?) 
Variet. B. Viscidum: lichenis hyperbaret » probofe 
dei, faftigiati, fraxinei. 


Genus IV. Lignum. 

Spec. 1. Eburneum: 

Ebeni, Guayaci ‚ Quercus. 
Spec.2. Seiffile: 

Cedri, Saffafras, Betulae, Pini. 
Spec. 3. Fibrofum, vel textile: 

Cannabis, lini, e cortice nucis cocoés. 
Spec. 4. Cellulare, vel fuberofum: 

Suber, Epidermis betulae, Medulla Sambuei. 


Genus V. Pingue oleum, 
Spec. 1. Cereum, nunquam rancescit: 
Myricae ceriferae, Rhois fuccedaneae, 
Cacao, Nucis Behen (?) 
Spec. 2. Siccativum: 
Lini, Iuglandis, Papaveris, Cannabis. 
Spec. 3. Rancescens: 
Olivarum, Amygdalarum, Rapae, Raphani chinenfü 
Lycopodii pulveris. — Palmae? 
Spec. 4. Nervinum: 
Coffeae arabicae, laurinum, nucis mo/chatas. 
a) Pingueoleum cum alcaliis, vel Japo : 
Sapo kalicus, S. natricus, S. ammoniacus, S. kalicut 
e cera, ex oleo lini etc. 


b) Pingueoleum cum oxidis metallicis, vel em 


plaftrum : 
Emplaftrum plumbicum. 


Genus VI, Acidum. 


deidum tartaricum, ozalicum, citricum, malicum, 
benzpicum, gallicum, pruffiacum, aceticum. 
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Art 3. Schleimartige, nie pulverartig: 


licad Var. a. Gallertartige, aus mehreren Flechtenarten, 
E (Island. Moofe und dichen plicatus, barbatus) und aus 
der Salepwurzel? 
bofei 


Var. 8. Schmierige, aus Lichen kann. pro- 
bofcideus, fafligiatus, fraxineus. 


Gattung IV. Holz. 
Art ı, Elfenbeinartiges: 
Eben-, Guayak-, Eichen - Holz, 
Art 2. Leicht Spaltbares: 
Cedern-, Saflafras-, Birken-, Fichten - Holz. 
Art 3. Faleriges, zu webendes: 
von Hanf, von’Lein, von der Schale der Cocosnuls. 
Art4. Zellig, oder korkartig: 
Kork, Epidermis der Birke, Holundermark, 


Gattung V. Fettes Oehl. 


Artı. Wachsartiges, welches nicht ranzig wird: 
ais Myrica cerifera, der Rhus Juccedanca, 
Kakaobutter, Behenöhl (?) 

Art 2. Eintroccknendes: 

Lein-, Wallnuls-, Mchn-, Hanf- Oehl, 

Art 3. Ranzigwerdendes: 

Oliven-, Mandel-, Rüblen- und chinefifches Rettig- 
QOehl, Ochl des Barlappltaubs, Palmenöhl? 
Art 4. Nerven angreifendes: „| 
Oehl des Kaffees, des Lorbeers, der Muskatennuls. 
a) Fette Oehle mit Alkalien (Seife): 
« Kali-, Natron-, Ammoniak - Seife, Kalifeife aus Wachs, 
aus Leinöhl u. £. w. 
b) Fette Ochle mit Metalloxyden 
(Phlafier) : 
Bleipflafter. 
Gattung VI. Säuren. 
Weinftein-, Sauerklee-, Citronen-; Aepfel-, Benzoe-, 
Gallus-, Blau-, Eflig-Säure. 


Annal. d. Phyfik. B. 4a. St. 1. J. 1812.99. 
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Genus VII. Gluten, 
in aqua frigida folutum praecipitatur a 
 ealore. 
Spee. ı. Elafticum: 
Farinae tritici. 
Spec.2. Albuminofum, (albumen vegetabilium); 
in feminibus pifi, fecalis etc., in tuberibus folani ete, 
Cum pingui oleo conftituit emulfiones feminum can 
bis, amygdali, papaveris, cucumeris etc. 
Spec. 3. Faeculaceum, cito ‚praecipitatur 
aére: 
Viride in fuccis expreffis herbarum. 
In acidis folutum efficit gelatinam baccarum berberi 
dis, cerafi, chamaemori etc.; nec non fuccum ac 
ciae acgyptiacae, baccarum myriilli etc. 


Art 
Art 


Genus VII. Exeractivum, 
eximie coloratum; praecipitatur ab aére, vix fi: 
wero @ cinchono: 
Spec. 1. Mutabile, colore ab alkali eximie muff ar | 
tando: 

Florum violae, aquilegiae, cyani, baccarum myriill 
radicis curcumae, anchufae tinctoriae, ligni car 
pechiani. 

Spec. a. Tinctorium: 
Radicis rubiae, feminum orellanae, ftigmatum croci. 
Spec. 3. Refinofum: Bar: 
Gummi ladanum, Tacmahaca, Aloe (?) 
Spec.4. Saponaceum: 
In foliis faponariae, in fructu fapindi, hippo 
caftani. 
Spec.5. Amarum: 
Variet. a. Facile in aqua folvitur : 
Gentianae, trifolii aquatici, arifiolochiae, cardul 
benedicti. 
Fariet. ß. In aqua difficilius folvitar : P Vv 
Quaffiae amarae, Lichenis islandici. 
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Gattung VII. Kleber 
wird, in kaltem Wafler aufgelöft, von der Wärme 
niedergefchlagen. 
Artı. Elafiifcher: 
Der des Weizenmehls, 

Art2. Eyweißsartiger (Pflanzen - Eyweils): 

Aus Erbfen, Roggen u.[.f., aus Kartoffelknollen u. [. £. 


n macht mit den feiten Oehlen die Emulfionen des Hanffaa- 
men, der Mandeln, des Mohns, der Gurkenkörner u.[L. f. 
Art 3. Satzmehlartiger, wird fchnell von der 
Luft niedergefchlagen: 
Grüner in den ausgeprelsten Pflanzenläften, 

eri Aufgelöft in den Säuren, macht er das Berberisbetren-, 
das Kirfchen-, das Multebeeren - Gelee u. f.f.; eben fo 

den Saft der ägyptifchen Acacie, der Heidelbeere u. [. f. 


Gattung VII. Extractivliof: 
c fiark farbig; wird von der Luft; aber von dem 
Chinaftoff kaum niedergefchlagen. 
num Art ı. Veränderlicher, [eine Farbe durch Alka- 
lien fehr verändernd : 


ilk der Veilchenblüthe, der Akelei, der Kornblumen, der 
an -Heidelbeere, der Curcumäwurzel, der Alkanna, des 
Blauholzes. 
Art2. Färbender: 
ch Der Krappwurzel, des Orleansfaamen, der Safranpiftille, 


Art 3. Harziger: 
Gummi Ladanum, Takmahak, Aloe en 

Art 4. Seifenartiger: 

7 pO» In den Blättern des Seifenkrauts, in der Frucht des Sei- 
fenbaums und der Kaltanie, Ve 
Art5. Bitterer: « 
Variet. a. Leicht auflöslich im Waffer: 

dus . der Gentiana, des Bitrerklees (?), der Ofterlucey, des 

Cardobenedictenkrauıs. 
Variet. 8. Schwerer auflöslich im Waller: 

der bitten Quallia, des isländifchen Mooles. 
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Genus IX. Styp/is 

praecipitatur & einchono et a falibus ferrieis 
cum colore eximio. 

Spec. 1. Tonica, cum falibus ferrieis virescens? 


Succus catechu; Gummi kino; Cortex alni, pini fi 
vefiris etc.; Radix britannicae, rhabarbari etc. ; 


Spec. 2. Coriaria, cum Jalibus ferricis coeru: 
leseens: 

Succus hypociftidis; Cortez quercus, falicis etc.; 
Radix falicariae, pfeudacori, tormentillae, al. 
chemillae, bistortae, cariophyllatae; Stolones 
rhois coriariae, uvae urfi; Siliquae poincianae 
coriariae. 

Spec. 5. Atramentaria, cum falibus ferricis 
nigrescens: 

Gallarum tureicarum. 


Genus X. Cinchonum 
praecipitatur a fiyplide, vix vero a gelatina 
animal. 

Spec.ı. Naufeofum, decoctum refrigescens lim- 

pidum perfiftit. 
In Cortice angufturae, ‚cinehonae caribeae. 
Spec. 2. Balfamicum, decoctum refrigescens 
lactefcit : 
Cinchona flava, Cortex cafcarillae. 
Spec. 3. Adfiringens, vix nifi in Spirit vini 
JSolvitur: 
Cinchona rubra. 


Genus XI. Aether oleum. 
Spec.t. Fugaciffimum: 

In floribus jasmini, melilothi, convallariae, tiliae, 
cheiri, dilii albi. In herba afperulae odoratae, 
geranii mofchati; in Radice rhediolae, cyperi 
longi, iridis florentinae. - 

Spec.2. Fragrans: 


Citri, aurantit, menthae, rosmarini, cayeputi, etc. 
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Gattung IX. Gerblof 
wird vom Chinaftoff und von den Eifenfalzen Bark 
farbig gefällt. 
Artı. Tonifcher, wird mit den Eifenfalzen grünlich: 
Catechu - Saft; Gummi Kino’; Ellern-, Kiefern- u.a. Rin- 
de; Wurzel der Britannica, des Rhabarbers u. [. f. 
Arta. Gerbender, wird mit den Eifenfalzen bläulich ; 
Saft des Hypociftus; Eichen-, Weiden- u. a. Rinde; 
Wurzeln des rothen Weiderichs, der gelben Wal- 
ferlilie, der Tormentill, des Frauenmantels, der 
Krebswurzel, der Cariophyllata; Schöfslinge des 
Gerberlumak, der Bärentraube ; Schoten der Caelal- 
pinia coriaria. 
Art.3. Tinte bildender, wird mit den Eifenfal- 
zen fchwärzlich: 
in den Galläpfeln. 


Gattung X. Chinaltof 
wird vom Gerbfioff, aber kaum vom thierifchen 
Gallert niedergelchlagen. 
Art ı. Widriger, das Decoct bleibt bei dem Erkal- 
ten Hüflig: 
in der Rinde der Anguftura und der Caraibifchen China. 
Art 2. Balfamifcher, das Decoct wird beim Erkal- 
ten milchig: 
in der gelben China und der Cascarillenrinde. 
Art 3. Zufammenziehender, löft fich faft nur in 
Alkohol auf: 


in der rothen China. 


Gattung XI. Aetherifches Oehl. 
Art ı. Flüchtiglies: _ 

g den Blüthen des Jasmin, des Steinklees, der Maiblume, 
derLinde, des Lacks, der weilsen Lilie. Im Kraute des 
Waldmeifters, des Mofchus-Geraniums, In den Wur- 
zein der Rhodiola, des Cypri BR der Iris florentina. 

Art 2. Stark riechendes: 

Citronen-, Pomeranzen-, Kraulemünzen-, Rosmarin-, 

Cajeput- Oebl u. [. £. 
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Spec. 3. Cryftallifatum: 
Camphora. 
Spec. 4. dromaticum, calidum: 
Cardamomi, cinnamomi, anifi. 
Spec. 5. Piperinum, aromaticum, \fixum. 
Piperis, cubebae, granorum paradifi, aingiberis. 
Spec. 6. Acre, veficatorium : 
Sinapis, armoraciae, allii fativi. 
Space. 7. Amarum: 
Millefolii, abfinthii. 


Genus XII. Refina, 

in /piritu vini foluta, praecipitatur ab 
aqua. 
Spee. ı. Balfamea: 

Terebinthina veneta, Balfamum peruvianum etc. 

‚Spec.2. Picea: 

Colophonium, Sandaraca, Maftiche, Guajdcum, Anime. 
Spec. 3. Colorata: 

Sanguis draconis, Gummi laccae, Ligni fantalini rubri. 
Spec. 4. Benzoina: 

Benzoe, Styrax etc. 


Genus XII Gusta 
e plantis exfiillat opaca, colore lacteo, fed influzu 
\aeris redigitur in maffam Jubdiaphanam. 
Spec.1. Extractiva: Gummi gutta. 
Spec. 2. Glutinofa: Opium. 
Spec. 3. Elaftica: Cahum. 
. Spec. 4. Mucilaginofa: Tarazaci.. 
Spec. 5. Refinofa: 
. Jalappae, Scammonii, Euphorbii, Chelidonii. 
: Spec. 6. Vernicofa, vix folvitur in alkohole, fed 
bene in aetheroleo; 
Copal, Vernixz e Rhoé. 
Spec.7. Foetida: Galbanum, Gummi ammoniacum, 
Opoponaz, Affa foetida, Sagapenum, Bdellium. 


Art 
rt 
Aıt 

> Art 

Art 

Art 

Art 

Ar 
Ar 
Ar 


lime. 


bri. 


zu 


Art 3. Kryliallifirtes: Kampher. 
Art4. Aromatifches, heifses: 
Cardamom-, Zimmt-, Anis - Oehl, 
Art 5. Pfefferiges, aromatifches fixes: 
des Pfeffers, der Kubeben, der Paradieskörner, des Ingwers. 
Aıt6. Scharfes, blafenziehendes : 
des Senfs, des Merrettigs, des Knoblauchs. 
Art 7. Bitteres: 
der Schafgarbe, des Wermuths. 


Gattung XII. Harz, 
wird aus feinen Auflöfungen in Alkohol vom 
Waller niedergefchlagen. 
Artı. Balfame: 

Venetianifcher Terpentin, peruvianifcher Balfam u. Cf. 
Art a. Pechartiges: | 
Kolophonium, Sandrac, Maftix, Guajak, Anime. 

Art 3. Farbiges: Drachenblut, Gummilak, 
Art. 4. Benzoeartiges: Benzoe, Styrax u. [. f. 


Gattung XII Gutte *) 
dringen aus den Pflanzen als ein undurchlichtiger 
Milchfaft hervor, und erharten an der Luft zu ei» 
ner halb durchfcheinenden Male. 
Art ı. Extractives: Gummi gutte. 
Art 2. Klebriges: Opium. 
Art 3. Elaftifches: Kautfchuck. 
Art 4. Schleimiges: des Léwenzahns. 
Art 5. Harziges: 
Jalappa, Scammoneum, Euphorbium. 
Art 6, Firnißartiges, kaum auflöslich in Alkohol, 
aber gut im ätherifchen Oehle: 
Kopal, Sumakfirnifs. 
Art 7.8 tinkendes: Galbanum, Gummi ammbniacum, 
Opoponax, Alla foetida, Sagapenum, Bdellium. 


\ 


*) Hr. Wahlenberg möge diefen Namen vertheidigen. G. 
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2. Thierifche Körper. 

Sie find nach denlelben Grundlätzen als die 
Pflanzenkörper zu klallificiren; denn man ficht 
leicht ein, dals es zu gar nichts Brauchbarem füh- 
ren würde, wenn man fie nach ihrer Zulammen. 
fetzung, d, h, nach der Menge von Sauerltoff, Wal. 
ferftof, Stickftoff oder Kohlénfioff, die fie enthal- 
ten, zulammenfellen wollte. Blut, Galle, Mus. 
keln u. £ f. find Gattungen, und die jeder Art von 
Thieren, machen die Arten aus.‘ Es würde über- 
Aüflig feyn, wollte ich fie hier aufzählen; ich bes 
gnüge mich daner blos die Säuren herzufetzen, 
welche man in thierilchen Körpern gefunden hat. 


Acidum uricum 

Acidum lacıicum 
Acidum formicum 
Acidum amnicum 


Harnfaure 
Milchläure 
Ameilenfäure 
Amuionläure 


€. Durch Zerflörung organifcher 
entjiandene Körper. 
a) Durch Gährung 
Spiritus vel Alkohol 
— vini Weingeift 
— frumenti Kornbranntwein 
— facchari Rum 
— oryzae Arak. 


Acetum, vel acidum ace- Ellig, oder wäflerige und 


Alkohol 


ticum dilutum, impurum 
wvini 
— cerevifiae vel matti 
— pomorum 

b) Mittelft Säurez 

Acidum mucofum 

— fubericum 
— camphoricum 


unreine Efligfäure 
Weinellig 
Bierellig 
Fruchtellig 


Schleimläure 
Korkfaure 
Kampferfaure 
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Aether purus wel fulfu- Aether, reiner, oder Schwe- 
ricus feläther 
— nitricus Salpeteräther 

.— muriaticus Salzäther 


.— phosphoricus Phosphoräther 
— aceticus etc. .  Efffigather u. f. f. 


Olea aetherica Aetberifche Oehle 
Oleum vini Weinöhl 


Aether oxymuriaticus Aether durch oxyg. Salzfaure. 


c) Rückftände alter veränderter organilcher Producte: 
d. h. unorganifche Körper, in deren Zufammen- 
fetzung das Princip der organifchen Körper wahr- 
zunehmen ift: 

Acidum mellilithicum Honigfteinfaure - 
Succinum Beruftein 


Anthrax ° Steinkohle 
Maltha Erdharz 
Naphıa Steinöhl 
d) Mittelft des Feuers 
Pyrelajum Brenzliche Oehle 


— tartari Weinfieinohl 

— fuccini Bernfteinöhl 

— epidermis betulae Birkenrindenöhl 

— offinm Knochenöhl 

— Pingueoleorum ‚Brenzl. Oehl aus fetten Ochlen, 
Pyrolipum Verdickte brenzliche Ochle. 

— pini, liquidum - Flüfliges Pech (Theer) 

— ficcum Schiffspech (Pech) 

— fuccini ~ ' Bernfteinfirnils 
Acidum Säuren 

— fuccinicum Berofteinfäure 

— pyrotartaricum Brenzl. Weinfteinfäure 

— pyrouricum 4 Brenzl. Harnfaure 
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V. 


Ueber das ficherfte und leichtefte Verfahren, 
das Silber aus feiner Verbindung mit Salzfäure 
(Hornfilber), beinahe ohne allen Aufwand von 

Koften und Arbeit, regulinifch darzuftellen. 


Von 


Dr. N. W. Frscner, praktifchem Arzt u.Docenten 
an der Univerfitat zu Brelslau 


(Vorgel. in d. phyfik. Sect. der Schlefifchen Gefellfch. für 
vaterländ. Kultur am rgten Auguft 1812.) 


So wenig mir auch die Nutzanwendung der Wil. § © 
fenfchaften auf Künfte und Gewerbe am Herzen § {4 
liegt, fo glaube ich doch nachftehende, welche der § ¥4 
Galvanismus gewährt, und zwar aus dem Grunde De 
bekannt machen zu müllen, weil derjenige Zweig ¥° 
der Naturwiffenfchaft, der fich- mit den höheren # if: 
Agentien der Natur, oder, in der gewöhnlichen § Wi 
Sprache, mit den nicht- darftellbaren Subltanzen Pu 
befchäftigt, bei einem grolsen Theil des gebildeten @ ™ 
Publikums bei weitem nicht in der Achtung fteht, # de 
welche der Mechanik und der Chemie (der darftell- fey 
baren Stoffe) zu Theil geworden ift. Und davon k 

ei 


fcheint der Grund allein darin zu liegen, weil jene 
Agentien bisher beinahe keinen oder doch nur | P! 
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einen fehr geringen Einfluls auf. den Betrieb der 


§ Gewerbe und Fabriken gehabt haben, während die 
Anwendung dieler Zweige der Naturlehre falt tag- 


lich zu Verbefferungen und Vervollkommnungen 
der vorhandenen, und Erzeugung neuer Gewerb- 
zweige führt. Zwar hat uns der Magnetismus mit 
dem Kompals und hat uns die Electricität mit dem 
Blitzableiter befchenkt, Inftrumente, welchen an 
Nutzen für das gefammte Menfchengefchlecht ein 
ganzes Heer von Gewerben nicht gleichgeletzt wer- 
den kann; aber diefe Entdeckungen find [chon alt, 
und, fo wie es oft in der moralifchen Welt zu ge- 
fchehen pflegt, hat man auch hier in dem gemäch- 
lichen und gewohnten Belitzthum den wohlthätigen 
Geber vergellen. 

Am {chlimmfien daran ilt in diefer Hinficht der 
Galvanismus; in der That fieht er auch in dem 
fchlechtelten Kredit, weil in den zwei Decennien, 
während welchen fich [o viele Naturforlcher mit ihm 
befchäftigt haben, durchaus keine Nutzanwendung 
von demielben in den Gewerben gemacht worden 
it, Auch die wunderbaren Entdeckungen, welche 


‘wir Davy’n verdanken, vermochten nicht dieles 


Publikum günftiger für den Galvanismus zu fiim- 
men, indem es bei der Frage felt ftehen bleibt ; was 
denn der praktilche Nutzen diefer Entdeckungen 
fey? Es würde daher, um dgm Galyanismus auch 
bei diefem Publikum einiges Anfehen zu yerfchaf- 
fen, recht gut [eyn, wenn von Zeit zu Zeit eine 
praktifche Nutzanwendung deffelben nachgewielen 
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werden könnte, zumal wenn, wie in dem Fall, von 
welchem ich hier reden will; zum praktilchen Ge 
brauch keine Säule, fondern blofs eine einfache 
Kette erfordert wird. 1 

Seit eirfiger Zeit mit dem Hornfilber befchäf 
tiet, befonders mit der räthlelhaften Eigenfchaft 
diefer merkwiirdigen Subftanz, durch das Licht ge 
färbt zu werden, brachte ich es auch in den Krei 
einer galvanilchen Kette, und hatte die iiberra 
fchende Erfcheinung, in ziemlich kurzer Zeit die 
ganze angewendete Menge diefes Metallfalzes voll 
kommen reducirt zu [ehen *), 

Meine Vorrichtung zur Wiederherftellung des 
falzfauren Silbers befteht in einer Glasröhre, deren 
untere Oeffnung mit Blafe verbunden, und worin 
diefes Salz und etwas Wafler enthalten ift. Die 
Röhre wird in ein Gefafs mit Waller geletzt; be. 
dient man fich einer galvanifchen Säule, [o verbin- 
det man den + Pol mit diefem die Röhre umgeben- 
den Waller, und den — Pol mit dem Waller in der 
Röhre; und beim Gebrauch einer einfachen Kette 
ftellt man: das Zinkltäbchen in das umgebende, und 
den mit ihm verbundenen rer; in das in de 

*) In meiner Dilfertation de modis arfenici detegendi, 
welche ich im März zu Erlangung öffentlicher Lehrfreiheit 
an der hieligen Univerlität veriheilen lies, habe ich ge 
zeigt, dals durch die einfache Gold - Zink - Kette Gran, 
und durch cine kleine Säule von, 40 einzölligen Plar- 
tenpaaren [elbft „, Gran Arfenik’ im metallifchen Zuftand 
dargeltellt ei! kann ; welches, wie ich glaube, für die 


gerichtliche Arznsikunde nicht ohne Interefle feyn dürfie. 
Fifcher. 
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Röhre befindliche Waller. Zur Erhihung der elek- 
trifchen Spannung der einfachen Kette wird von 
Zeit zu Zeit etwas verdiinnte Schwefeliiure in das 
die Röhre umgebende Waller getrépfelt. 


Aus einer Reihe’ von Verfuchen, welche ich 
über die Reduction mehrerer metallifcher Subftan. 
zen durch galvanilche Action der einfachen Kette 
angeliellt habe, führe ich folgende an, welche fich 
austchlielstich mit dem angezeigten Gegenfiande be- 
[chäftigen. 

Verfuch ı. Ein Gramm weilses Jalzfaures Sil- 
ber *) wurde der Platin-Zink-Kette ausgefetzt. 
Nach einigen Stunden [ahe man [chon in.dem un- 
tern Theile der Röhre,. befonders unmittelbar auf 
der Blafe , metallifches Silber, und in 18 Stunden 
war die ganze Quantität vollkommen reducipt,,, 


Verfuch 2. Statt des Platindrahts ‚warde ein 
Kupferdraht zu der einfachen Kette genommen; 
die übrigen Umftände waren genau diefelben wie in 
Verl. 1. Die Reduction ging nun weit langlamer 
von Statten, Nach Verlauf von 4 Tagen war noch 
nicht alles (1 Gramm) [alzlaure Silber reducirt, und 
das regulinilche Silber war mit Kupfer vermifcht. 


*) Ich unterfcheide mit diefem Namen forgfältig jene Ver- 
biodung der Salzfaure mit d&m Silber (oxyd), weiche auf 
naflem Wege enıllanden, ein pulteriges Anfehen und -kei- 
nen Glanz hat, und, mit einem Worte, durch Hitze nicht 
gefchmolzen worden ift, — von der gefchmolzenen wirk- 
lich hornartigen Maffe, welche einzig und allein Hornfilber 

genannt zu werden verdient. Fi[cher. 
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wurde mit dem negativen Pol einer galvanifchen 
Säule ven 20 einzölligen Plattenpaaren verbunden, 
Die Wirkung war weit [chwächer als in Verf. ı u. a, 
indem nach 4Mal 24Stunden, während welcher Zeit 
die Papp-Platten von neuem mit Kochlalzwafler be. 
feuchtet wurden, bei weitem der grölste Theil des 
fulzfauren Silbers noch unzerletzt war. Die Wie 
derholung dieles Verlachs gab ganz denfelben 
Erfolg. 

Verfuch 4. Ein Gramm Hornfilber in dünne 
Spine gefchnitten, wurde durch die Platin - Zink- 
Kette in 48 Stunden vollkommen reducirt. 

Ferfuch 5. Einige Fragmente Hornfilber mit 
melırern Stücken Eilen und vielem Waller mehr als 
eine Viertelftunde lang gekocht, erlitten durchaus 
keine Veränderung. 

Verfuch 6. Ein Gramm Hornüiberfpäne wur- 
de in einem Zink-Gefälse mit 6 Grammen Zink- 
feile und 40 Gr. Waller mehr als eine Stunde lang 
gekocht. : Das Hornülber verlor Glanz, Farbe und 
Durchfichtigkeit, und hatte auf der Oberfläche eine 
kupferähnliche Farbe und [chwachen  Metallglanz 
angenommen, im Innern hingegen war es [chwarz 
und erdig, ohne allen Glanz.. Mit einem glatten 
Eilen gelirichen , erhielt diele erdige Subftanz zwar 
Metallglanz, doch nicht wie Silber, [ondern wie Ei- 
fen oder Silberichwärze. Durch Aufléfen in Salpe- 
terläure ‚zeigte fich diele Subftanz als eine Verbin- 
dung von metallilchem und uuzerletziewHornülber. 
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Auf folgende Refultate, welche aus dielen Ver- 
fuchen hervorgehen , ‘ich aufmerkfam’ ma- 
chen zu dürfen. 

ı) Auf den bedeutenden Unterfchied in der 
electrifchen Spannung zwifchen Platin und Kupfer 
gegen Zink, welcher bisher: grölstentheils nur in 
Riickficht der Action auf organilche Subltanzen -ge- 
zeigt worden ift, durch die Verfuche ı und 2 aber 
auch in Hinficht der chemilchen Wirkung deutlich 
hervorgehet. 

a) Aus den Verfuchen 4, 5 u. 6 ift es klar, um 
wie viel intenfiver die Kraft einer einfachen galva- 
nilchen Kette zur Zerletzung des Hornüilbers als 
die der chemifchen Verwandtichaft ift; oder, da 
die Reduction eines Metalles durch ein anderes, 
wie nicht zu zweifeln, galvanifcher Natur ift, wie 
viel mächtiger die Kraft der reinen galvanifchen 
Kette als die der galvanifch -chemilchen if, 

Was die angekündigte Nuczanwendung anbe- 
trifft, fo verdient die Reduction des Horniilbers 
vermittelt einer einfachen Kette in beltimmten 
Fallen aus folgenden Gründen allen andern: chemi- 
{chen Verfahrungsarten vorgezogen zu werden. 

_ 1) Weil die Wiederherfiellung des Silbers nach 
diefer Methode durchaus ohne alle Mühe und Ko- 
ften ift, die ganz unbeträchtlichen ausgenommen 
für das Anlchaffen einiger Glasröhren und Platin- 
oder reiner Silberdrähte, mit welchen letztern, wie 
ich mich durch Verfuche überzeugt habe, die Re- 
duction eben fo gut von Statten geht, 
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7 m 
2) Weil das auf galvanifchem Wege dargeltellte 
Silber durchaus rein if. Ueberhaupt lt diele 
wohl der einzige Weg, auf welchem abfolut rei. 
nes Silber darzultellen.ilt, indem nach Prouft *) 
das durch Kali aus Hornfilber dargefiellte noch ei. 
nen Theil unzerfetztes Hornülber enthält; und 
man nach Verfuch 6 belorgen muß, dals diefes 
auch mit dem nach Sage’s Methode 
Silber der Fall fey **). 


Die Reduction des Silbers aus dem Hornfilber 
durch Galvanismus wäre vorzüglich dann nothwerx 
dig anzuwenden, wenn es auf abfolut genaue Be. 
fiimmung des Silbers ankäme, wie z. B. beim Pro. 
biren der Erze, und ilt nur, (wie bei jedem andern 
Verfahren das Hornfilber zu reduciren voraus. 
gefetzt werden muls,) die Aufléfung des Metall. 
gemilches in Salpeterfiure, fo wie die Bildung 
des falzfauren Silbers und das Ausfülsen deffelben 
mit möglichker Vorlicht gefchehen, fo muls dure 


*) Journal de Phyfique T.LXN. p. 215. 

**) Und zwar um fo mehr, da auch von Prouft kein as 
deres Kennzeichen der vollkommnen Zerletaung des Hore 
filbers angegeben wird, ‘als was Sage aufgeftellt hat, dal 
nämlich das Silberpulver; dem Lichte ausgeletzt, fich nicht 
{chwarzt. Dieles kann aber aus zwei Gründen 'trügerilch 

feyn; Erftens, weil das unzerferzte Hornlilber, von dem be 

“ reits reducirten umgeben, der Einwirkung des Lichts gins 
lich entgegen feyn kann; zweitens, weil das Hornfilbe 
während des Kochens, wenn diefes nicht beim Ausfchlul 
‚alles Lichts gefchieht, bereits durch das Licht vollkommen 
'gefthwärzt feyn kann, da es dann keine fernere Verände 
zung durch das Licht erleidet. . >= Fifcher. 
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galvanifche Einwirkung der abfolute Gehalt an Sil. 
ber erhalten werden. . 


So wie diefes nun der erfte Verfuch ift,. in 


welchem die einfache galvanilche Kette zur Ana, 
Iyfis chemifcher Verbindungen angewendet wird *), 
fo wird durch denfelben auch umgekehrt zum 
erften Male dargethan, dals die einfache Kette 
eine vollitandige Zerfetzung eines chemifchen Pro- 
dukts zu bewirken vermag **). 


Der Anwendung diefer Reductions - Methode 


im Großen, und in technifcher Hinficht, würde 
der Umftand entgegen ftehen, dals ‚eine [ehr lange 


*) Kidd hat lich zwar {chon vor längerer Zeit des Gal- 


vanismus zur Scheidung des Zinks bedient, aber er hatte 
keine einfache Kette, fondern eine Säule im Gebrauch. 
S. Gilbert's Annalen der Phyfik B. 25. S. 462 u. £. 
Fifcher, 
*") Io der Reihe der grolsen Entdeckungen, mit welchen 
Davy die Willenfchaft bereichert hat, ift zwar auch 
. «ein ent{cheidender Verfuch angeführt, dafs bei der durch 
galvanifche Action erfolgten Zerletzung des {chwefelfau- 
ren Kali fowohl die gelchiedene Säure, als auch die 
Grundlage vollkommen rein waren; aber ‘da bei dielem 
Verfuehe das quantitative Verhältnils. der gefchiedenen 
Beftandtheile nicht beriickfichtigt worden, fo blieb doch 
noch immer einiger Zweifel an der vollkommnen Zer- 
[etzung der ¢hemifchen Verbindung bis auf die letzten 
Theile. Uebrigens find diefe Davy’ichen Verfuche, wie 
bekannt, mit der Säule, und zwar mit einer ziemlich 
mächtigen, angeftellt worden; und ohne factifchen Be- 
weis würde man wohl nicht auf denfelben Erfolg bei ei- 
ner einfachen Kette haben fchliefsen können. 
Fifcher. 


Annal. d. Phylik. B. 42. St. ı. J. 1813. Sı.9- G 


" 
. 
| 
[es 
ott 2 
) 
a 
nd 
| 
er 
al 
R 
rn . 
= 
| 
| 
al 
dals 
icht 
ine 
Iber 
luls 
= i 


[98] 


"Zeit dazia erfordert wird. Bei den kleinen Quan. 
titäten, mit welchen ich arbeitete, war 24 bis 
48 Mal mehr Zeit nöthig, als irgend ein che. 
mifches Verfahren, z B. die Reduction durch 
Kali, erfordert haben würde, Dagegen gewährt 
diefes Verfahren den-bedeutenden Vortheil, dafs 
man die kleinften Mengen [alzfauren Silbers me. 
tallifch darfiellen kann, welches auf chemifchem 
Wege nie zu erreichen feyn diirfte; ein Um 
fand, der bei manchen Unterluchungen, z. B, 
bei der Analyfe von Salzfiure oder von Waffer, 
das falzfaure Salze enthält, von der höchlten 
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Zwei neue Manometer, 


empfohlen vom 


Salinenin[pector E. F. Rerrszao zu Rothenfelde. 


Ein.oben bauchiger, unten Cylinder (Taf. I. 
Fig. 4.) umfalle eine heberförmig gebogene Röhre, 
fo dals [eine birnférmige Wälbung, über dem, Ende 
des kürzeren Schenkels an: den längeren Schenkel 
anfchliefse, Die mit etwas Waller gefüllte Röhre 
fey in ihrer Biegung gehörig belchwert, .[o dafs 
dies Manometer bis zum oberen Theile der Röhre 
ins Waller finke, und darin frei und gerade ftehe. 
Dazu erweitere [ich etwa die Röhre in ihrer Bie- 
gung kugelförmig, fo dals einge(chiittetes Queck- 
filber die Communication des Wallers in den bei- 
den Schenkeln nicht hemme. Sonft kann auch aus- 
wendig an die Biegung ein Gewicht gehangen wer- 
dem, das jedoch hernach | 
werden darf; 

Durch: gehöriges Verfchliefsen den obern Réhe 
rendEpung, etwa mit dem Finger, kann erreichet 
werden, dals beim erften Einfetzen das untere Ni- 
veau des inneren Wallers in der Fläche des Cylin» 
derrandes fteht. Dabei wird allo genau das Ge- 
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wicht Qn Luft gefaffet, wenn das Manometer um. 
gekehrt und voll Waller gefchiittet, Q [chwer Wal. 
fer faflete, und a die [pecif.-Schwere der atmofphä. 
rifchen Luft bedeutet, die des Waflers 1 geletzt, 
Beim weiteren Einfenken des Manometers kann 
diefer Stand des inneren’ Wallers durch Nachgielsen 
von Waller oder, wenn, das untere Niveau fteigt, 
durch Einfchütten eines kleinen Gewichts Queck. 
' filber oder Bleilchrot erhalten werden. Dadurch, 
dals dieles Gewicht ins Innere des Manometer 
kömmt, ‘erreichet man, dafs es nicht auch mit fe 
nem Volumen, fondern allein durch [eine Schwer: 
den ‘vom Manometer aus der Stelle getriebenen 
Wafferrautm ändert. Mit dem unveränderten Wal 
ferftande gewinnt man aber, dals das, ‘uth was die 
gelperrte Luftmafle beim gröferen Drucke fich ver. 
mindert, allein dem untern Theile des ‘Cylinder 
abgeht, dafs alfo genau fo viel Waller in das In. 
nere dringt, als um was die Luftmalfe zulammen- 
gedrückt wird. 


meter ‚verdrängten Wallers,,.wenn in das Innen 
_ kein, Waller, gedrungen ware,. fo wird bei dem eben 
erwahnten Verfahren, wenn der er: 
fand and der Manometeritand ift; RaQ 


- Waller veidtänget werdet.” Ich Bezeichiie 

das Gewicht des Manometers , fein“ unteres’ GE 
wicht und inneres Waller‘ mit ‚eingefchloffen, mit 
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P+Qn=R-Q 


Dals in diefer einfachen Fundamentalformel R ~ 
etwa erft nach ‘wiederholten Verfuchen zu beftim- 
men möglich iff, kann um fo weniger Bedenklich- 
keit/machen, vals [ich die Hülfe eines «weiten ’Ver- 
fuches mit einer zweckmälsigen Aenderupg der g= 
falleten Luftmalle und'der dazu 

“Man nämlich dazu den ganzen unvermin- 
dertén Luftraum, bräucht' deshalb nicht etwa :das- 
Mavometer erft herauszumehmen und: von neuem 
einzuletzen, fondern nur den durch den grülseren 
Druck..verminderten Luftraum durch Nachfüllen 
atmol[phärilcher Luft -mittel einer gehörig ge- 
krünmmten Röhre zu ergänzen und das innere, Ge- 
wicht; zu verändern, [o dafs ein von dem vorigen 
verfchiedner e erfolgt. Der in- 
neré Raum falfet nun atmolphärilche Luft, 
and dabei fey das Gewicht P um p vermehret. R 
hat diesmal Luft fperret, nichts 
verldreh Tondern ift’oben vermindert: oder :ver= - 
je “nachdem gegen 5 größer oder-kleiner 
if) »Das'Gewicht diefes Raumes Waller’ it aus der 
Stärke dev, Röhre hinlanglich genau zu beliimmen 
möglich „.es fey 7... Für. dielen. zweiten Verfuch 
ini a dorsi r teabs’ 
die Glefdhung öben vou diefer brave. 
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dielem Manometer fortlaufende Ver. 
füche maehen wollte, ‘würde neue Luftfüllungen 
und Wigangen nicht täglich vorzunehmen, fon. 
dern allein die Aenderungen der untern und obes 
ren Niveaufiände zu beobachten haben. Den Ein- 
Aufs der Barometer-Veränderung hiebei in hacks 


nung zu bringen, muls dann natürlich für Q,. qt i 


gefetzet werden, wo A den veränderten Barometers 
iiand bedeutet. Die Raumänderung der gelpert- 
ten Luft wegen: der Temperaturinderung wäre 
nach Gay -Luflac’s Verfuchen zu beflimmen; 
doeh darf ich dabei dem von Herrn Mayer lo 
bündig‘ begründeten Liehrfatz , dafs die Ausdeh. 
nung der‘Luft mit ihrer wahren Wärme im Ver. 
hältnille fieht, in Erinnerung bringen. Die wahre 
Wärme bei der 'Temperatur des [chmelzenden Ei. 
fes ı geletzt, ilt allo die wahre Wärme bei der 
Temperatur ¢, =: +4 und A nach Gay 
Lulfac’s Verfuchen =. Noch könnte die 


Aenderung des’ Luftraumes "durch feine Sättigung 
mit Walfer in Rechnung’ gebracht werden, wobei 
man fich jedoch vorzüglich an die bei dem’erften 
Einfetzen beobachtete Raum-Aenderung hiedurch 
halten kann. Endlich kann auch die verfchiedene 
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7 
Ausdehnung und Schwere des Waflers nach den be-: 
kannten Geletzen hiefür berückfichtiget werden. 
Eine andere Einrichtung diefes' Manometers 
wäre die in Fig, § gezeichnete. Hier wird die 
Luft mit Queckfilber gelperrt, wovon unten lo _ 
viel eingefchiittet wird, dals das Mamomster bis 
zum oberen Scalenraume einfinkt. Weitere [uc- 
cellive Aenderurigen dieles Gewichts, wie fie das 
erftere Manometer bedurtte, find bei dielem Ma, 
dometer nicht adthig, 'ällgemein ift das Experi- 
mentiren mit ihm einfacher. Oben kann es will- 
kührlich verfchloflen oder geöffnet werden. Die 
Formel für dies Manometer ergiebt fich fo: Das 
Manometer oben geöffnet in Waller, gelenket, 
wird der Wafferdruck das Queckfilber im offenen 
Schenkel zum Sinken, im Schenkel an der Kugel 
zum Steigen bringen. Der hiedurch an der einen 
Seite von. A, an der andern Seite von Q ab- 
gegangene körperliche Raum falle q {chwer Wal- 
fer; fo ilt 
P+(Q—q)n=R-9. 
Jetzt. das Manometer oben verfchlollen einge- 
fenket, «wird die gefperrte Luft, wenn der Wal- 
ferßand =c, der Queckfilberfiand, auf den da- 
zugehörigen Wofferftand reducirt, — m ift, den 
Druck A+c— m leiden. Sie ift alle um 
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17775 und ift unten, 
oben 


Ratt vorhin um q, jetzt um 
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auch noch um den Raum-Ichwer Waller, um dea) — 
das Manometer gegen vorhin weniger einlinket, 
kleiner. Es if allo: — 
c—m 
Die Gleichüng für den erlten Ver[uch von der für § 424 
den Ietstall ve fuch abgezogen, folgt endlich Bon 
c—m 
Es: 


“Wie falcha Manometer anf mehr als eine Art 
zu Aräometern und zu Beltimmung. der [pecif,, 
Schwere der ver[chiedenen Luftarten dienen kön- 
nen, auseinander zu [etzen, übergehe ich hier. 


Rothenfelde im 


4 
‘ 
' 
\ 
r 
In 
ciet 
i übe 
6 
ol fl ‘ fes 
- - er 
J 
~ 


tin Analyse des zu Erxleben im Elb - Departement 
"am 15. Apr. herabgefällönen Mereorfteins, 


Ssnomexsa, Prof. d. Chemie ‚zu 


n- L diefen Tagen habe ich dee hiefigen königl. So- 
+# cietät der Wiflen{chaften ‘meine Analyle des zu Erx- 
leben. am 15ten ‘April herabgefallenen Asrolithen 
«ef übergeben, und ich.eile daher, nun auch Ihnen für 
AM Ihre gelchätzten Annalen die Hauptrefultate meis 
‘« ner Unterfuchung mitzutheilen. Nach einem Mit. 


fes Aörolithen enthalten: 
4 Eifen (metallifches) 94,415 
Nickel: (metallifcher). joi’ . 8599 
Schwefel 2,953 
Kiefeterde 
> Alaunerde 2,604 _ 
ign? Kalk 
’ ‘Eifenoxydul '§ 674 © 
Magseliumoxydal 0,705 | 
A 15 i ‘99,644 
> ce — 


IT. 

N 
100,000 
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Das metallifehe Eifen ift auch in dielem, fo 


det 
wie in allen Aérolithen, theils mit dem Nickel le} fin 
girt, theils mit dem Schwefel verbunden. Daß vie 
Schwefel- Eifen kömmt auf das vollkommenfte mt os} 
dem Magnetkies, oder mit dem im Minimum mith {eh 
Schwefel verbundenen Eilen überein. Diefes ver. 
hält fich wahricheinlich in allen Meteorfteinen eben von 
fo, und ich muls daher die Meinung derjenigen 4; 
welche das Schwefel-Eilen der Meteorfteine für 4,; 
Schwefelkies halten, mit dem trefflichen Prouk y;, 
für unrichtig erklären. Berechnet man nun nach def 
in Jhren: Annalen von’Berzelius gegebenen B fel 
Rimenung der Mifchungs-Verhältniffe des Schwefel zn. 
Ejifens.im Minimum und der in dem Steine. aufge] ws 
fundenen Menge Schwefel, die damit:verbunden „mi 
Menge Eifen, fo beträgt diele 5,025, und folglich te, 
_Menge des in 100 Theilen des Aérolithen enthaltenea fer 
Magnetkiefes 7,977. Es: kommen demnach: anf. die ge 
1,579 Th. Nickel, 19,590 Th.Eilen, fo dalsin 100 -: 
len dieles Nickel- Eifen 7,530 Th. Nickel enthalten mi 
find. Aulser dem Nickel-Eifen und Schwefel-Eifes 
enthalt diefer Aérolith noch oxy dulirces Eifen, wel 
ches aller Wahrfcheinlichkeit nach grölstentheils ia 
_ dem quarzartigen Geltein , woraus die Grundmalk Gr 
dellelben befteht, vorkömmt. Ich bezweifle nicht, ys 
dafs daflelbe auch in allen übrigen dielem ähnlichn® 4, 
Meteorfteinen enthalten ift, und ich möchte daher f 
glauben, dafs die abweichenden Angaben des mit} ba 


*) S.diele Annalen B. 24. 8. 285+ ©. 
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der Griise.des fpecififchen Gewichts. nicht iiberein~ 
fiimmenden Gehalts an metallifchem Eilen , bei fo 
yielen Meteorfteinen, der Nichtbeachtung diefes 

Das Chromium fich in dea 
von Erxleben nur als Oxyd’, und ich 'vermuthe, 
dafs es nur allein in diefemi Zuftande in allen Me- 
teorfteinen vorkémmt. manchen Umfländen 
és wi? überdiefi wahrfeheinlich‘; "dafs die klei- 
nen, faft nur mit bewaffnetem Auge fichtbaren, 
fehwarten Körner, welche in diefem und auch in 
andern Aérolithen eingefprengt angetroffen werden, — 
wahres Chrom - Eifen'find, und dafs das Chromium 
mithin im Zuftande des: Chrom-Eifen in den Me- 
teorfteinen enthalten if. Das Vorhandenfeyn die- 
fer Körner kann folglich eim Merkmal wre die Ge- 
diefes Metalls abgeben. 
an Magnefium, welches von den meilten Che- 
mikern als regulinifch in den Aérolithen angenom- 
men wird, [cheint gleichfalls nur oxydirt, und zwar 
im Minimum der Oxydation, darin vorzukommen, 


"und namentlich einen Beltändtheil der quarzartigen 


Grundmalle diefes Steins auszumachen, wie 
auch [chon von Prouft aus [einen Unterfuchu 
des Aérolithen von Sigena gefolgert eer, ilt 


Diefes auf, den erlien Blick quarzurtige oder 


| Gndheinartige Grundgeftein der Meteorfteine weicht 


*) S. diele Annalen B. S..286- Bean 
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fehaften durchaus vom Quars oder Sandftein ab, 
and zeigt hingegen ‘mehr Aehnlichkeit*ifit ‘dem 
Olivin. “Das körnige "Gefüge and der 
hin und wieder deutlich zu bemerkendé Stich’ det 
Farbe ‚ins Griinliche, ‚fo, wiesauch die geringere 
Härte. und das dem Qliyin mehr gleichkommende 
eigenthümliche Gewicht-dellelben, nähern.es [chon 
ungemein diefém Foflil. x Aber,noch weit mehrmgeht 
die Aehnlichkeit beider; Follilien aus;der, grofsen 
Uebereinfimmung ihrer) beiderfeitigen Milchung 
hervor. Das [o überwiegende Verhältnils. der Kies 
[elerde, und Talkerde gegen die übrigen; Beltand- 
theile in dem Olivin , wodureh die Mifchung deflel» 
ben fich fo auffallend. von ‚andern unterfcheidet, 
begründet auch den Heupteharakter der. Milchung 
des; fteinertigen Follils,in den ‘Meteorfieinen. Ich 
glaube daher das fteinartige Grandgeltein. für ‚eine 
Abänderung des Olivins. halten zu können. „Hier- 
durch würde fich dapn ‚abermals eine Änalogie zwi- 


[chen der Pallas’Ichen ‚Eifenmalle und den Wirk. 


lichen Aérolithen ergeben. _ 
_ Auszeichnend fiir dielen "Asrolithen it bal 


fondre noch. das Netron, ; welches ich i in demfelben 
aufgefunden. habe, und, welches meines Willens bis 
jetzt noch ip. keinem Stein diefer Art angetroffen 
worden ift. Zwar hat Klaproth [chon einige 
Meteorfteine mit Hiilfe’ von falpeterfaurém Baryt 
zerlegt, um lie auf einen ‘Alkaligehalt zü prüfen, 
aber keine Spur’ davon "aufgefunden. Der große 
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Gehalt an Talkerde in den Meteorfteinen macht in- 
deflen die Auffindung eines Alkaligehalts, fobald er 
nicht bedeutend ift, fehr fchwierig, und läfst ihn 
leicht überlehen. Es werden folglich die Aérolithe 
auf diefen Beftandtheil zu unterluchen feyn, wo- 
durch nunmehr die Zahl der in denlelben vorkom- 
menden Subftanzen, (wenn das Oxygen und der 
von Einigen angegebene Kohlengehalt nicht mitge- 
zählt werden, ) auf zehn fteigt. Ob übrigens das 
Natron einen Beftandtheil jenes olivinartigem Grund. 
gefteins diefes Aérolithen ausmacht, oder zu dem 
bläterigen feld/pathartigen Foffil gehört, welches 
fehr. einzeln. in dem Aérolithen von Erzleben vor- 
kémmt, habe ich nicht ausmitteln können. Als 
Natronium, mit dem Eifen und Nickel legirt, ift 
es: nicht. darin enthalten, davon habe ich mich auf 
das beftimmtelte überzeugt. — Da man die. Vermu- 
thung hegte, dals das eben erwähnte feldipathartige 
Fofhil diefes Aérolithen vielleicht /ehwefelfaurer 
Baryt fey, fo habe ich die Grundmafle des Aéro- 


. lithen noch auf eigen Barytgehalt unterfucht, ohne 


indeflen auch nur eine Spur davon aufzulinden. - > 

. Das’ von mir angegebene Verhältniß der Be- 
ftandtheile dieles Aérolithen ift, wie ich fthon ers 
wihnt* habe, nach mehreren Analyfen’ beltimmt: 
Durch die Güte des Hrn. Profeflor Hausmann, 


. des Hrn. HMöfrath-Blumenbach und des Hrn. Dr. 


Roloff in Magdeburg bin ich reichlieh- mit-dielem 
Meteorftein verfehn worden, um fowohl die Ana- 
lyfe wiederholen, als auch das Verfahren derfelben 
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genugfam abändern zu können; daher ich auch 
glaube mir [chmeicheln zu dürfen, ein der Wahrheit 
fehr nahe kommendes Refultat erhalten zu haben. 

Noch muls ich Ihnen zwei [pätere, von mir ge- 
meinfchaftlich mit Hrn. Prof. Hausmann ge 
machte . Beltimmungen des eigenthiimlichen Ge. 
wichts dieles Aérolithen mittheilen. Die eine giebt 
daffelbe zu 3,6132 und die andere zu 3,61523, mit 
der frübera von Hrn. Prof. -Hausmann und: mir 
vorgenomnienen völlig iibereinftimmend. Die von 
Hrn. Director Vieth zu Deflau Ihnen mitgetheilte 
Angabe weicht davon zu bedeutend ab, als dafs ich 
fie für genau halten kann. — Die mir feitdem zu, 
gekommenen Nachrichten über die den Fall die 
fer Aörolithen begleitenden Phänomene beftätigen 
der Hauptlache nach, was Ihnen früher unfer ge. 
meinlchaftlicher Freund, Hr. Prof. Hausmann, dar- 
über gelchrieben hat. Es war mir daher recht :be. 
fremdend, in einem der letzten Hefte Ihrer Annas 
len (St. 5. S. 98) ein Schreiben zu finden, worin 
der Hr. Doctor Wiedemann zu Erxleben fich iibet 
die von Herrn Prof. Hausmann Ihnen gegebenen 
Nachrichten von dem Steinregen zu Erzleben auf 
eine nicht zu billigende Art äußert, indem er.be- 
bauptet, dals. fie viele Unrichtigkeiten enthielten, 

ohne auch nur eine einzige derfelben zu berichti- 
gen, obgleich er an demielben Orte Kan ‚wo das 
Statt gefunden hat. st Holed 
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Bericht über den Steinregen bei Touloufe om 
10cen April 1812. 


Von einer Commiion aus Mitgliedern der-Aked. 
a Will zu Touloufe. 


Der Prätect des She der obern Geronne 
hatte einer Commiflion von vier Mitgliedern der 
Akademie'der Wiflenfchaften zu Touloule, an des 
ren Spitze Hr. Daubuiffon Ober-Berg-Ingenieur 
des Departements fland, aufgetragen, die That- 
fachen zu verificiren, welche das Herabfallen mehs 
rerer Adrolithén in dem Canton Grenade und eis 
nigen benachbarten, am ‘10ten April 1812 betreffen: 
Aus dem detaillirten Berichte ren er 
hellt Folgendes: 

Bis 2 Uhr Nachmittags war die reg: 
nig gewefen.: Um 84 Uhr Abends war der Himmel 
zum‘ Theil mit Wolken bedeckt, das Wetter till, 
und die Nacht dunkel. Es zeigte fich ein Leuchten 
wie ein [ehr fiarker Blitz (une lueur femblable a 
fin eelaireres-fort); dieles Leuchten dauerte 10 
bis 15 Secunden, und es folgtén darauf drei Explos 


Journal ‘de Juin om den vorigen Band 
dieler Annalen '$S. 445. 
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fionen (trois grands dclars) von ungefähr gleicher 
Starke, die faft unmittelbar eine hinter der an- 


dern folgten, und von mehreren für Schiiffe aus Ka. 


nonen von grobem Kaliber gehalten wurden. Dar. 
auf hörte man ein Rollen ,‚/ wie wenn eine grolse 
Menge Wagen auf Stralsenpflalter fahren, und die. 
[d&s’Rollen {chien aus Nordwelt zu kommen, und 
fich in die Ferne nach Siidoft hin zu verlieren, 
Endlich vernahm man des /ifflemens, die fich nicht 
befler als durch den Volksausdruck bronzina an- 
geben laflen, und fich mit dem Herabfallen meh- 
zerer Körper endigten. Zwilchen der erfien Explo- 
Gon und dielem, Herabfallen mochten, nach der 
Schatzung der Berichterftatter, ungefähr 75 nie 78 
Secunden hingegangen [eyn, 

». Niemand hat.erfahren können, ut fich wah. 
rend des hellen: Licht{cheins ein, leuchtender Kör- 


per gezeigt habe. *). . Es ilt ‚lelbft wahrf[cheinlich, 


dals, wenn diefer Schein von einem Meteor herge, 
rübrt hätte, die Wolken verhindert haben. ge 
daffelbe zu fehn. 4 
_. ‚Alle, herabgefallenen in 
ihren mineralogifchen Charakteren völlig mit. ein- 
ander überein, und wenn nicht, jeder ein eignes 
Ganzes bildete, würde man fie für Stücke einer ein- 
zigen Malle halten. Sie beitehn aus einer homoge, 
nen fieinartigen Maffe, die eine [ehr grolse Menge 
kleiner Punkte metallifchen, [ehr ‚hämmerbaren 


Eine, fchätzbare Beobachtung des leuchtendes Meteore fteht 
im vorigen Helte dieler Annalen S. 45... 
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in’ ich fchliefBen ; und haben keine be. 
fimmte Geltaltung. An ihrer Oberfläche zeigen 
ch yur) abgerundete -nicht-[charfe. Winkel und 
Eeken;;; wie fie ein. Kérper haben würde, der einen 
Anfang. von Schmelzung erlitten ‚hat, und diefe 
Oberfläche befteht aus einer dünnen Krufte, einem 
oberflächlichen; Ueberzuge ähnlich, die jedoch an 
einigen Stellen eine merkliche. Dicke hat, welch« 
bis auf 3 Millimeter geht. Sie {cheint ‘das Pro- 
dukt einer Schmelzung zu feyn, und zeigt einige 
Spuren von Verglalung.. von einem 
bräunlichem Schwarz. in 
4uf_einem.frifehen Bruch if diefer 
Meteorolithen hell. a/chgrau;, nach einigen Tagen 
findet fich indefs die Farbe dunkler und voll einer. 
grolsen Menge ochergelber Flecke, _ 


„Der ‚Bruch it, körnig,. von grabem Korne, 
und yon einem ziemlich lockeren Gewebe, wie 


das, geviller Sanditeine, Abgefeha yon, den metal 


em Anfehn, . 
Meteorolithen, find ‚leicht 
Sie find wenig feft und, Jallen Gch leicht derreiben 
und pulvern. Oft reicht ein Stoß, den fie beim 
» Sie find halb hart,” ‚dem Weicheh nahe‘ kom. 
mend; °d. Ge’ ritzen nur leicht das Glas, Blos 
ihre Oberfläche giebt am Stahle einige.Funikem. 
Sie: "hängen ‚nicht an der Zunge, und [augen 
Waffer, in das man lie legt, nicht merklich ein. 
Aunal. d. Phyfik. B.4a. St. 1. 3.1812. Sng. . H 
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Das [peeif. Gewicht der 6 ünterfuchten Stücks 


bus Die ‚größe Menge Eifenkérner,y welche | 


Meteorolithen etithalten , machen," dafs* fie’ Tehe 
merklich auf den Magnet wirken; felbft haben fie 
indels keine Polaritit. Afle'Sticke , welche Wir 
ringsuny den beiden Polen "eines Magnetflabs ‘nae 
herten, beide an, nie" 
Sor dem Wit dines Tehwatien wie 
glänzenden Rinde, der ungefslir'ähnlich, mit wel- 
diefe Steine inihreni Zuftande be- 


Die Eifenksiner id diefen' ‚find 
von Weilser Farbe” und klöin. "Man" 

großen Dehabarkat Wird ihre‘ Anwelenheit 
Feichr dank wenn’ ‘eine Stelle din’ eh 
nen harten Körper reibt, oder fié mit ihm ‚ritzt, 
plätten ‘fie fi ab, ‘tind geriäbene oder 
Sean! Teheliit einett glühsehden "meral 
„m il, neigt fich recht aufisllegil, Ahnen, 
chdem e in ein Pulver verwandelt, w n Ma 
sieht fall das ganze Pulver an, ‘Falk je- 
jedes Maubartige Theilchen. noch ein: merallilcheh Theil- 
man [ie ipdefs. noch wird 
vo 
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lichen: Ueberzuge bedeckt zu feyn, demi Yınkefäht 
abnlich,. welcher. auf aneläufsem Blei dureh Reid 
ben ‚oder. Bitzen: entiteht.'» ‘Durch das Poliren 
werden: diefe Punkte téh fichtbarér;' Eine "auf 
der Steihfchneiderfcheibe dngelchliftene Fläche ei- 
nes Meteorolithen zeigte: einen grauen | 'mit'klei- 
nen metallifchen Flecken befäeten Grund, 
fübr: wie der Jaspis, welcher: 


enthält. jad 38% 
t 292 ‘ 33 sisg “5 t 
iT 
Metall, Fuünoniüm, 
ove Dias: Tromson ..zu Edinburg... 
wo 79 todmeosd note: 


Ja der. Sitzung, der, ‚königlichen. Gelelifehale, der 
Wiffenfchaften, zu, Edinburg. am Sten November 
1811, find von dem Dr. Thomas Thomfon 
awd ‘bhahdlungen über die cheihlfchen Aitelylen 
zweier neuer Mineralien aus Grönland vorgelefen 
worden. Das eine hat er Allonit, das andere 
Sodalit genannt. In dem erltern hat er eine be- 
deutende Menge Cerium gefunden, und in einer 
feiner Analyfen ein Metalloxyd entdeckt, welches 
ganz neue Eigen(chaften befitzt, und deffen Me- 
tall er den Namen Junonium gegeben hat. Das 
Ha 
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sweite Mineral enthält mach leiner Analyfe 23,5 
Procent, Nasron und ‚3 Procent Salg/äure.: Herr 
Eckeberg hatte ibei.einer Zerlegung deflelben 
Minerals die Menge des Natron zu 25 Procent und 
die der, Salzfaure zu-6 Procant beftimmt*):. 

i-Lile der folgenden ‚Sitzung, am 19. September, 
die Befchreibung einer fonderbaren 
die mian zu Ramsgate beobach- 
tet hatte. 

Am $ten December las man eine Abhandlung 
des Dr. Brecofier, einen neuen Beweis der 
Grundeigen[chaft des Hebels enthaltend. — Sir 
Georges Mackenzie theilte einiges Detail 
über die heilsen Quellen! in Island mit, wobei 
fehr {chéne_ Zeichnungen. find, und einen Theil 
herrlicher Exemplare einer Reihe Isländifcher Mi- 
neralien, welche’ ¢r in das Kabinet der Gefell- 
{chaft tiederzulegen Willens it. In der Sitzung am 
ızten December fing er an eine Befchreibung die- 
Te? Mitietalien vorzuleleh), und ‘zeigte Stücke aus 
ad Byffet vor. 
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ANNALEN DER PHYSIK, 


JAHRGANG ı8ı2, ZEHNTES STUCK, 


I. 


Unterfuchungen über die Zerfisfibarkeis 
der 


von 


Herrn Gay-Lussac 


(Im Auszuge aus einer am 17. Mai 1812 der Soocidté 
d’Arcueil mitgetheilten Abhandlung *). 

Die Eigenfchaft, welche einige Körper befitzen, 

Feuchtigkeit aus der Luft an lich zu ziehn, die man 

in der Chemie gewöhnlich mit dem Nameı. Zer- 

fielsbarkeit (deliquescence) bezeichnet, ilt bis jetzt 


*) Ich folge dem Beifpiele des Hrn. Gay- Luffag, einen 
* kurzen Abrifs feiner Arbeit, vorläufig bekannt zu machen, 

doch mit Verbehalt, diefe wichtige Arbeit felbfi meinen 

, Lefern vorzulegen, fobald fie im dritten Bande der Mém. de 
la Soc. d’Arcueil erfchienen feyn wird. Um fo unbedenk- 

. licher übergehe ich ein Paar Stellen, welche mir bei der 
Kürze des Ausdrucks unverftandlich find. Auf die über- 
rafchende Beobachtung, die Thermometer betreffend, mache 
ich den Lefer gleich bier aufmerkfam, damit fie ihm nicht ~ 
entgehe, Gilbert. 

Annal. d. Phylik. B. 42. St. 2. J. 1812. St. re. I 
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noch wenig unterfucht. Sie lälst fich auf allge. 


meine Geletze zurückführen, nach denen es leicht 
zu beliimmen ilt, welchen Körpern diefe Eigenfchait 
zukömmt, wie fie fich mit der Temperatur verin. 
dert, und bei welchem Hygrometergrade fie fich zu 
äulsern anfängt. 

Da: die Zerflielsbarkeit eines Körpers auf die 
Verwandtlfchaft deffelben zum Waller beruht, und 
diefe Verwandtfchaft dahin wirkt, die elaltilche 
Kraft des in einem beftimmten Luftraume enthal. 
tenen Wallerdampfes zu vermindern, fo ilt es et. 
was Welentliches, jeden Körper in einen mit 
Feuchtigkeit vollkommen gelättigten Luftraum zu 
verletzen, wenn die Zerflielsbarkeit dellelben fich 
äußsern [oll, und wenn man vergleichbare Refultate 
haben will. Auf diefe Art findet ich, dafs falzlau. 
res Natron und Zucker [ehr zerfliefsbar find, und 
dals auch der Salpeter und viele andere Körper, an 
denen man diefe Eigenfchaft nicht wahrgenommen 
‘hatte, fie mehr oder weniger befitzen. 

Auf diefe Weile lälst fich indels nicht im All. 

_ gemeinen beltimmen, bei welchem Grade ein Kör- 

zerflielsbar if. ‚Denn die Verwandtl[ckaft des 
Körpers zum Waller: wird durch die Wärme aufser- 
ordentlich modilicirt ; es ift daher nöthig, dals man 
jede Temperatur befonders betrachte.. Man .wolle 
allo z.B. wiffen, welches der Grad der Zerfließ- 
barkeit eines felten oder flülligen Körpers in einer 
mit Fenchtigkeit gelättigten Luft ley, bei einer Ten- 

peratur von 15° der hunderttheiligen Skale, 
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If es ein felter Körper, fo fange man damit 
an, ihn in Waller von 15° Wärme aufzulölen , bis 
diefes damit gelättigt it, und dann lafle man die 
Auflölung kochen. Kocht fie bei 100° C., d.h. bei 
der Siedehitze des Waffers, [o ift der Körper nicht 
zerflielsbar. Kocht fie aber [päter, fo ift er defio 
zerflielsbarer, je höher der Siedepunkt der Auflé- 
fung über 100° C. liegt. Folglich mufs f[alzlaures 


' Natron in einer mit Feuchtigkeit gelättigten Luft [ehr 


zerflielsbar [eyn, denn eine gelattigte Auflöfung dieles 
Salzes in Waller von 15° Wärme gemacht, kocht erft 
bei107°,4 C. Salpeter, deflen bei 15°C. gemachte 
Auflöfung bei 101°, 4 C. kocht, ift auch zerflielsbar, 
aber weit weniger: Die Erfahrung ftimmt hier völ- 
lig mit der Theorie überein. Um aber das Zer- 
fielsen des Salpeters und aller Körper, die fo we- 
nig zerflielsbar find als er, gehörig beobachten zu 
können, muls man einzelne und kleine Stücke neh- 
men; man fieht fie ganz zergehn, während die gro- 
(sen Kryltalle fich blofs mit einer Lage Flülligkeit 
überziehn, oder [ehr langlam [chmelzen. 

Man wird nun überfehn, wie wichtig es ilt, 
auf die Temperatur Rücklicht zu nehmen. Da die 


‚Hitze die Verbindung der Salze mit dem Waller 


[ehr begünltigt, fo mufs der Siedepunkt jeder Auf- 

löfung mit der Temppestur, bei welcher fie gemacht 

worden ift, variiren.. So z.B. würde der Salpeter, 

der bei 15° Wärme nur wenig zerflielsbar ift, in ei- 

ner Temperatur yon 100° fehr zerflielsbar feyn; 

denn [eine bei 15° c gemachte Auflölung kocht 
I2 
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[chon bei 101°, 4 Wärme, feine bei 100°C, gelättigte 
Aufléfung würde aber erlt bei 110 oder 112° kochen, 

Effigfaures Blei und ätzender Sublimat verriik- 
ken den Siedepunkt des Waflers nicht merklich; 
auch find fie nicht im geringlten zerfliefsbar. 

Ich habe beim Beliimmen des Siedegrades fal- 
ziger Flüfligkeiten und der Säuren eine [ehr fon- 
derbare Erlcheinung wahrgenommen, welche be- 
kannt zu werden verdient. Waller und andre Fiiif- 
figkeiten fieden in einem glafernen Gefälse [pater 
als in einem metallenen, es [ey denn, dals man 
Eifen-, Kupfer-, oder andre Metallfeile, oder 
Kohlenpulver, oder geftofsenes Glas in das gläferne 
Gefäßs thue. Der Temperatur-Unterfchied fteigt 
bei Waller auf ı°,3 und manchmal noch höher, 
Diele Bemerkung ilt für die Graduirung der Ther- 
mometer von grolser Wichtigkeit; denn man flieht 
daraus, dals zwei mit gleicher Sorgfalt verfertigte 
Thermometer, an deren einem der Siedepunkt in 
einem Glasgefälse, an deren anderm er in einem 
Metallgefälse beltimmt worden wäre, um 1°,3 C, 
von einander abweichen könnten. Die Verfchie 
denheit fällt jedoch kleiner aus, wenn man die Vor- 
ficht braucht, die Thermometerkugeln fich nicht in 
das Waller felb{t eintauchen zu laflen *), 


Ich habe mich überzeugt, dafs kein einziges 


Salz die Eigenfchaft hat, den Siedepunkt de 


*) Mehrere beftimmen in der That den Siedepunkt ihrer Ther 
mometer in Blechgefälsen. Verhält lich in diefer Hinlicht 
glafirtes Töpferzeug wie Glas oder nicht? Gilbert. 
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Wallers zu erniedrigen, wenn gleich Hr. Achard 
das Gegentheil ausgefagt hat. i 

Kennt man den Siedegrad jeder Salzauflölung, 
und folglich das Mals der Zerflielsbarkeit jedes Sal- 
zes, ‘und der Verwandilchaft deffelben zum Waller, 
fo läfst fich noch ein Schritt weiter gehn, und der 
Grad des Hygrometers beftimmen, bei welchem das 
Zerflielsen des Salzes anfängt. Dazu ilt es hinrei- 
chend, das Hygrometer unter einer mit der Salz- 
aufléfung befeuchteten Glasglocke zu ftellen, und 
den Grad zu bemerken, auf welchem .es nach ei- 
nigen Stunden fteht. ‚Man wird auf diefe Art fin- 
en, dals bei einer bei 15° gefättigten Auflölung von 
falzfaurem Natron das Hygrometer auf go® fteht, 
bei einer in derfelben Temperatur gemachten Sal- 


peter- Auflölung dagegen auf 97°. Und daraus 


folgt, :dals das [alzfaure Natron unter. go° des Hy- 
grometers nicht zerflielst, und dals dieles die Gränze 
ift, bei er es zerflielsbar zu werden beginnt. — — 
Was ich hier von den zerflielsbaren Salzen ge- 
fagt'habe, lalst fich:auf alle felte ‚und Nüllige Kore 


per, welche Verwandtfehaft zum ‘Waller haben, 


übertragen. Man wird dielen Grundfatzen zu 
Folge finden, dals die concentrirte Schwefelläure 
aus einer vollkommen feuchten Luft mehr als das 
15fache ihres Gewichts an Waller in fich fan- 


gen kann. 
Geht man von der Eigenlchaft der verfchied- 


nen Salzauflölungen aus, bei einerlei Temperatur 


verfchiedne Spannungen zu haben; fo ilt es leicht, 
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für jede Temperatur und jeden Hygrometergrad 
genau die Menge von Wallerdampf zu beltimmen, 
welche in einem gegebenen Luftvolumen enthal. 
ten ift; welches Sauffure bei aller [einer Ge- 
mauigkeit wegen der Unvollkommenheit [einer 
Procelle nicht vermocht hat. 

Diefes Mittel befteht, wie ich [chon angezeigt 
habe, darin, dals man Flülligkeiten nimmt, von de- 
nen fich beim Erhitzen blos Waller trennt, und die 
bei [ehr ver[chiednen Temperaturen fieden, z. B, 
mehr und weniger verdiinnte Schwefelläure, dals 
man unter Glocken, die mit diefen Flülligkei- 
ten befeuchtet worden, Hygrometer fiellt, und 
dafs man den Stand bemerkt, auf welchem 
diefe fiehn bleiben. Nun kennt man, erliens, 
aus meinen Verluchen die Dichtigkeit des Waller. 
dampfs, welche 42 von der der Luft ifi, und zwei- 
tens den Siedegrad oder die Spannung der unter 
den Glocken eingefchloffenen Flülligkeiten. Man 
hat folglich alle Data, welche zur Auflöfung der 
Frage nöthig' find. Ich bin jetzt mit [olchen Ver- 
fuchen befchaftigt, und ich hoffe, dals diefe Ar- 
beit nicht ohne Gewinn für die Hygrometrie blei- 
ben 
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Ueber die Verwandlung der Stärke und andrer 
di Körper in Zucker, 


» von 


Voceı, Pharmac. in Paris. 
Frei dargeftellt von Gilbert. 


Daß Alkohol, den man mit Schwefelfäure defüllirt, [eine 
Natur verändert und fich in Schwefel-Aether verwandelt, 
fanden fchon die Chemiker unter den Arabern, bald nach der 
Entdeckung des Weingeiltes. Welche Rolle hierbei die Schwes 
felfäure fpielt; willen wir feit den fcharflinnigen Arbeiten 
Roureroy's und Vauquelin’s über den Aether. Durch 
ihre ‚Verwandtichaft zum Waffer entreilst fie dem Alkohol 
Wallerfioff und Sauer{toff in dem Verhältnifle, worin beide 
mit einander Wafler bilden, und beftimmt ihn dadurch, fich 
fo zu entmifchen, dafs ein neues beftehendes Milchungs-Ver- 
kältnifs der drei Grundbeftandtheile der Pflanzenkörper her- 
vortritt, welches wir im Schwefel- Aether kennen, ‘ Es war 
natürlich zu vermuthen, dafs die Schwefelfäure ähnliche merk- 
würdige Mifchungs - Veränderungen in andern Pflanzenkorpera 
veranlafle. Mehrere gelchickte Chemiker haben ihnen nach- 
gelpüht. Wie aber häufig eine geringe Abänderung in dem 
Procefle'das Refultat wefentlich verändert, fo, fcheint es, habe 
auch bei diefen Unterfuchungen der Zufall Antheil an dem 
Erfolge gehabt. Es ift zwilchen Hrn. Hofrath Wuttig aus 
Freyberg, der feit: mehreren Jahren Kafan an der Wolga zu 
feinem Wohnfitze gemacht bat, und dem Adjunct der Peters- 
burger Akademie Hrn. Kirchhof ftreitig, wer von ihnen, 
zuerft- auf den Gedanken gekommen ift, Weizenitärke durch 
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_langes Kochen in Wally, dem [ehr-wenig Schwefelfaure. bei- 
gemengt ift, in einen suckerartigen Körper zu verwandeln, 
Hr. Kirchhof bat diefes Verfahren zuerit bekannt gemacht. 
Er fetzte dem Waller 1 Hundertel Schwefelfäure zu, neutra- 
lilirte diefe nach dem Kochen, mit Kalk, klärte die Fhiflig- 
keit mit Kohlenpulyer und Ältrirte fie; fo erhielt er durch 
weiteres Einkochen Syrup und Zucker, yon welchem letztern 
23 Theil ihm eben fo viel Sülsigkeit als 1 Theil Rohrzucker 
zu haben [chienen. 
Hr. Profellor Lampadius in Freyberg hat Hrn. Kirch- 
hofs Verfabren mit Vortheil auf Kartoftelliärke übertragen; 
wovon man 20 bis 28 Pfund aus ı Dresdner Scheffel Karıof- 
felo erhalien kano. Er bringt 13 Pfund Waller und 13 Lotb 
Schwefelfäure in eimem hölzernen Gefälse dureh Dämpfe in 
Kochen, ferzt 4 Pfund Kartoffelltärke, jedes Pfund einzelo, 
in 1 Pfunde Waller zerrühre mit Zwilchenzeiten von einigen 
Minuten hinzu, und erhält die Mafle 7 Stunden lang im Ko- 
chen, wobei kein Anbrennen zu befürchten ift, das verdam- 
pfende Wafler durch die Dampfe fiets erletzt wird, und die 
Fiülligkeit- hell und farbenlos bleibt. Dann wagt er in die 
noch heifse Flüfligkeit geftofsne Kreide, fo lange als noch ein 
Aufbraufen erfolgt, lälst alles 12 bis 24 Stunden lang ftehn, 
damit lich der gebildete Gyps zu Boden letze, gielst den obe- 
ren klaren Theil der Flülligkeit ab, und filwirt den unteren 
durch einen Spitzbeutel, in welchem er den Gips ausprefst. 
Wird dann die klare Lauge in einem reinen kupfernen Kel- 
fel bis zur dünnen Syrupsconliftenz eingedickt, fo giebt fie 4 
Pfund eines vortrefflichen Syrups. Bis zur dicken Syzupscon- 
fiftenz abgeraucht, gerinnt die Mafle nach 3 Tagen zu einem 
feinkornigen Zucker, der [ich durch Thondecken völlig weils 
darfiellen lafst, und wovon 1 Pfund Kartoffelftarke 18 Loth 
giebt. Herr Prof. Lampadius hat mir eine Probe diefes 
Zuckers mitgetheilt, und er fagte mir, Behandlung mit Wein- 
gei habe ihn überzeugt, dals noch über ein Zeimtel Starke 
(oder vielmehr, wie wir gleich [ehn werden, Gummi) dabei 
fei; habe ich ihn recht verftanden, fo hatte er bei der Be- 
zeitung deflelben dem Wafler 10 Procent Schwefelfäure zuge 
fotst, weil man bei einem folchen fiärkeren Zulatze micht fo 
lange zu kocheg brauche. Verluche, um den chemilchen Her- 
gang aufzuklären, hatte He. Prof. Lampadius noch nicht 
Zeit -gebabt anzufiellon, und dieles ili um fo mehr zu be 
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dauers, da fein Procels dem andrer-Chemiker augenfcheinlich _ 
vorzuziehen ift. 

Dals die Schwefelfaure in diefem Procels wie bei der 
Aetherbildang wirke, {chien kaum‘ glaublich zu feyn. Was 
follte fie hindern, fich mit dem {chon gebildeten Waller zu 
verbinden, das hier in fo grolsem Uebermalse vorhanden ift, 
und wie follte es gefchehn, dafs fie mit Vorbeigehen diefes 
Waflers,' der Stärke Wallerftoff und Sauerftoff entrifle, um 
Waller zu bilden und fich damit zu vereinigen. Hr. Vogel, 
ein junger deutfcher Pharmaceut und Chemiker in Paris, Gee 
hülfe des Hra. Bouillon-Lagrange,,ift, fo viel ich weils, 
der erlie, der bei feinen Unterlachangen über die ‚Verwand. 
lung der Stärke in einen zuckerartigen Körper, durch Kochen 
mit Waller und Schwefelfaure, welche Hr. Bouillon-La- 
grange im Mayhefie‘ der Annal. de Chemie ig12 bekandt 
gemacht hat, das Chemilche des Procefles vor Augen gehabr, 
und aufzuklären gefucht hat. Seine Arbeiten führen uns hieri® 
um einen bedeutenden Schritt weiter, wenn gleich noch nicht 
zum Ziele, und ich eile daher, dem Leler fie in ‘einer freyen 
Darktellung vorzulegen, da diefe Materie jetzt an der. Tages- 
ordaung ilt. 

\ Gi above. 


Herr Vogel hatte bei feinen erften Verfuchen 
mit Starke gefunden, dafs [chon nach zweiftiindi- 
gem Kochen ein Theil derfelben zuckerartig ge 
worden war, und dals a Hundertel Schwefelfiure 
dem Waffer zugefetzt, mehr Zucker erzeugten, als 
wenn man nach Hrn. Kirchhof’s Vorfchrift bei 
s Hundertel bleibt. 

Um zu beweifen, dals der en Stoff 
nicht etwa [chon vorher in der Stärke vorhanden 
fey, wulch er diefe zuvor mit vielem kalten Waller, 
trocknete und pulverte fie, zerrührte 2 Kilogramme 
davon in 8 Kilogr. Seinewaller, dem er Jo Gramme 
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Schwefelfaure von 56° zugeletzt hatte, und kochte 
die Malle 36 Stunden lang in einer fibernen Schale, 
Während der erfien Stunde mulste er beliändig mit 
einem hölzernen Spatel rühren, weil [onft die Mafle 
anbrannte; [pater hatte er das nicht mehr nöthig; 
die Mafle ift dann flüfliger, und braucht nur von 
Zeit zu Zeit umgerührt zu werden. So wie das 
Waller allmählig verdünfiet, mu[s man mehr zu- 
gielsen, dals es in einerlei Menge bleibt; diefes ift, 

nach ihm, etwas Wefentliches. Er liels dann die 
Flülligkeit erkalten, klärte fie mit Pfanzenkohle 
und Kreide, filtrirte fie durch Wollenzeug, und 
Gampfte fie weiter ab. Noch ehe fie dieSyrupdicke 
erreicht hatte, liels er fie nochmals erkalten , damit 
fich aufs Neue [chwefellaurer Kalk abfetzte, gols 
dann die klare Flüfligkeit ab, und vollendete das 
Abdampfen. Er erhielt fo einen recht zuckrigen 
und.nur wenig gefärbten Syrup *). 

Mit gleichen Mengen Stärke, Waller und 
Schwefelläure hat Hr. Vogel mehrere verglei- 
chende Verluche angeftellt. Er erhielt in ihnen 
bald etwas mehr, bald etwas weniger als 2 Kilo- 
gtamme Syrup von 33 Grad des Areometers. Als 
Mittel läfst; ich daher annehmen, dals die Stärke 
Market thr eignes Gewicht an Syrup giebt **), — 


' “8 "Zuvor hatte er lich verzinnter kupferner Gefälse bedient; 

' das Zimn wird aber bei dem langen Kochen fo fehr an- 

.. gegriffen, dals diefe Gefälse dazu unbrauchbar lind: Ge- 
false aus Blei zeigten fich brauchbarer. G. 

we) Damit ftimmen auch Hrn. Samy Seige oben erwähnte 
‘Verluche überein. ©. 
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Als er Stärke 8 Stunden lang ih Waller, welchem 
er 4 Hundertel Schwefelfäure: beigemilcht hatte, 
kochen liels, erhielt er ganz daffelbe:‘Relultat. 


Dieler Syrup aus der ‚Stärke "enthält wahren 
Zucker. Um fich davon zu überzeugen, zerrührte 
Hr. Vogel 200 Gramme Starkenfyrup in lauem 
Waller, fetzte Hefen hinzu, und verband die Fla- 
fche, worin diefe Maffe fich befand, durch eine ge- 
krümmte Glasröhre mit der pneumatifchen Wanne, 
Im kurzen trat die Gährung ein; es entbanden fich 
‚5 Litres und einige Decilitre kohlenfaures Gas, und 
der Syrup gab nun beim Defülliren eine bedeue 
tende Menge Alkohol. 


Aufser dem Zucker}, enthält der Stärkenfyrup 
auch wahres Gummi, deflen Menge fehr verlchie- 
den ift, je nachdem man das Köchen längere Zeit 
fortgefetzt und mehr Schwefelläure genommen hat. 
Hr. Vogel {cheidet diefes Gummi ab durch Ko- 
chen des Syrups in einem verfchlofsnen Gefälse 
mit Alkohol von3o°. In diefem löft ich der Zucker 
auf, und es bleibt ein felir [chmieriger: Rück- 
fand, woraus felbfi der vollkommenfte Stärken- 
fyrup zu: 5 befteht. Trocknet und pulvert man 
diefen Rückftand, fo zeigt er alle Eigenfchaften 
des arabilchen Gummi, (d. h. er löf fich in kal- 
tem Waller auf, zu einem dicken in Alkohol un- 
auflöslichen Schleim,) nur dafs. er, wenn Salpeter- 
fäure auf ihn einwirkt, keine Schleim[äure BER 
wie dieles. 
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Einige haben behauptet, diefer gummiartige 
Nieder[chlag aus dem Starkenfyrup fey eine Ver- 
bindung von Stärke mit Wafler und Schwefelfaure, 
(ein /chwefelfaures Stérke-Hydrat.) Dals diefem 
nicht fo fey, beweilt Hr. Vogel durch folgende 
Verfuche. Er gols wenig Alkohol zu Stärken[yrup, 
und ifolirte den Niederlchlag, der erfolgte; dann 
gols er mehr Alkohol hinzu, und ifolirte wiederum 
den Niederichlag. Der erfie beftand aus {chwefel- 
faurem Kalk und Gummi, der zweite war reines 
Gimmi. Diefes léfte er in Waller auf und letzte 
falzfauren Baryt hinzu, es erfolgte aber keine Trü- 
bung. — Ob vielleicht nur, weil in diefem gummi- 
artigen Körper die Schwefelfaure zu felt an der 
Starke und dem Wafler gebunden war? Darüber 
entlchied folgender Verfuch: Es wurde der gummi- 
artige Körper in Barytwaller aufgelöf, diefes bis 
zur Trocknils abgedampft, und der Rückfiand in 
einem Platintiegel fiark gegliiht. Nothwendig hätte 
nun die Schwefelfaure die Stärke verlaffen und fich 
mit dem Baryt verbinden, und der fchwefelfaure 
Baryt! durch‘die Kohle der Stärke zerfetzt und in 
Schwefel-Baryt verwandelt werden müflen. Aber 
Salzliure, die auf den Riickftand des Glühens ge- 
goflen wurde, entband daraus blos kohlenfaures 
Gas und nicht ein Atom Schwefel- Wallerlioffgas, 
welches fich durch Einwirkung auf ein mit elliglau« 
rem Blei getränktes Papier hätte verrathen mül 
fen. — Auch entbindet fich in der zerllörenden 


Delüllation des gummiartigen Körpers weder 
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Gas noch Schwefel- 
G 

Läfst man den zuckerreichften Sräckenfyrup 
Jangfam, in einem heilsen Zimmer, verdunften und 
trocknet ihn in Formen aus Weilsblech völlig ab, 
fo erhält man einen elaltilchen, vollkommen durch- 
fichtigen Körper, der in allem der Pate de jujube 
gleicht, aber Feuchtigkeit aus der Luft ‘an fich 
zieht. Er feheint fich daher zu den aus Gummi 
und Zucker beftehenden pharmaceutifchen Präpa- 
raten, welche im Zuftande der Weichheit BI 
fehr gut zu eignen. 

Auch aus dem Satrzmehl aus Kartoffeln hat Hr. 
Vogel einen [ehr zuckrigen gummihaltigen Syrup 
erhalten. 

Es giebt bekanntlich einige fülsliche thierifche 
und Pflanzenkörper, welche nicht die geringfte Menge 
wahren Zuckers enthalten, fondern der Stärke oder 
dem Gummi [ehr nahe zu ftehn [cheinen; nämlich: 
der Milchzucker, die fü/se Materie der Reglife, und 
Scheel’s fü/ser Körper, der durch Einwirken von 
Bleiglätte auf milde Oehle, beim Pflafterkochen, 
fich abfcheidet. Hr. Vogel hat verfucht, den er- 
fen diefer fiifslichen Körper durch diefelben Pro- 
celle als die Stärke in Zucker zu verwandeln. 

Er liefs 100 Gramme Milchzucker in 400 Gram- 
men Waller, denen er 2 Gramme Schwefelläure 
von 56° zugefetzt hatte, 3 Stunden lang kochen, 
unter wiederholtem Zugielsen des verdampften 
Wallers, (ättigte dann die Säare mit Kalk, filtrirte, 
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und dampfte die helle, etwas gefärbte Flüfligkeit 
im Wallerbade langfam ab. So erhielt er einen 
dicken, bräunlichen Syrup, der fich in-emigen Ta- 
gen in eine kryliallinifche Mafle verwandelte, dem 
Rohzucker (Caffonade) ähnlich, welcher viel zuck- 
riger [chmeckte, als die allerconcentrirtefte Auflö- 
fung von Milchzucker in Waller. Hr. Vogel fetzte 
ihr in Waller zerrührte Hefen zu, und brachte fie 
unter die der Gährung günftigen Umfiände. So- 
gleich gerieth fie in eine heftige Gährung, indels 
‚der Milchzucker nie in Gährung kömmt, wie alle 
Chemiker willen, und wie noch vor kurzem Hr. 
Bucholz aulser allem Zweifel geletzt hat*), Die 
gegohrne Flüfligkeit gab beim Deltilliren eine be- 
deutende Menge Alkohol. | 


Hr. Vogel vermehrte bei Wiederholung die- 
fes Verlachs die Schwefel/dure’ auf 3, 4 bis 5 Hun- 
dertel; immer erhielt er, und befonders bei 5 Hun- 
‘derteln, [ehr zuckrige Kryftalle, die mit äufserfter 
Leichtigkeit in Gährung zu [etzen waren. Mit a 
‘und 4 Hunderteln Salpererfäure erhielt er aus dem 
‘Milchzucker keinen gährungsfähigen Zucker; wohl 
“aber mit 3 Hunderteln Salzfäure einen [ehr zuckri- 
“gen, der weinigen Gährung fihigen Syrup. Von 
Effigfaure brachten 2 Hundertel im Miichzucker 
keine Veränderung hervor. — Alle diefe Syrupe 
find im Alkohol fehr auflöslich, eine Eigen[chaft, 
welche dem Milchzucker ebenfalls fehlt; und wird 


*) Schweigger's Journal Th. 2. H. 3. 
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die Auflöfung in Alkohol bei fehwachem Feuer bis 
zur Trockenheit abgedampft, fo bleibt eine weilse, 
körnige, aufserordentlich zuckrige Mafle zurück. 
Stärke lälst fich durch leichtes Röften, wie Hr. 
Bouillon-Lagrange gezeigt hat,. in kaltem 
Waller auflöslich, und alfo dem Pflanzenfchleie 
ähnlich machen. Durch langes Kochen in Walfeı 
wird fie aber weder in Gummi noch in Zucker ver- 
wandelt. Nachdem Hr. Vogel fie 4 Tage lang in 
Waller kochend erhaiten hatte, war fie zu einer 
fehr fliifligen Mafle geworden; diefe gab aber nach 


‚dem Filtriren und Abdampfen einen [ehr dicken. 


und [ehr bittern Schleim, der nicht im geringlier: 
zuckrig [chmeckte. Die auf dem Filtrum bleibend«: 
Stärke lölte fich im kochenden Wafler nicht auf, 
und war hornartig und [ehr hart. . 

Ueber den chemifchen Hergang bei diefen Um- 
wandlungen giebt der folgende Verfuch Auflchlufs : 
Es wurden 100 Gramme Milchzucker, 4 Gramme 
Schwefelfaure und 400 Gramme Waller ‚3 Stundesı 
lang in einer Tubulat-Retorte gekocht, an der eime 
tubulirte Vorlage angeküttet war, welche mit einer 
Mittelflafche voll Barytwafler, und diele mit der 
pneumatifchen Wanne in Verbindung ftanden. Wäh-. 
rend des Kochens entband fich kein Gas, und blos 
die Luft der Gefalse ging über; das Barytwaller in 
der Mittelflafche blieb völlig ungetrübt. Ein Stiick- 


-chen Lackmuspapier, das im Halle der Reporte lag, 


warde nicht geröthet; das in den Recipienten über- 
gegangene Waller war ohne Gelchmack, röthete 
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nicht die Lackmustinctur, roch nicht nach [chwef. 
liger Säure, und füllte weder Kalkwaffer, noch falz- 
fauren Baryt, noch elligfaures Blei, enthielt alfo 
weder [chweflige Säure, noch Schwefelfaure, noch 
Effigfaure, noch Kohlenläure; kurz es war reines 
Waller, und die Schwefelfäure konnte keine Zer- 
fetzung erlitten haben. Dennoch hatte der Milch- 
zucker [eine Natur verändert; er [chmeckte viel 
zuckriger, und nach Abicheidung der Schwefelläure 
durch Kreide war er [ehr leicht in Gährung zu 
fetzen. — Bei einem zweiten Verfuch mit gleichen 
Mengen wurden der Flülligkeit der Retorte nach 
dem Kochen in einer genau gewogenen Schale 5 
Gramme Kali zugefetzt, um die Schwefelfaure zu 
fättigen, und die Flülligkeit dann bis zur Trocken- 
heit abgedampft. In dem Riickftande follte fich 
das Gewicht der 100 Gramme Milchzucker, der 4 
(Gr. Schwefelläure und der 5 Gr. Kali wieder finden; 
fiatt 109 Gr. zu wiegen, wog er aber nur 98 Gras 
me. Es waren allo ıı Gramme verloren gegangen. — 
Diefer Verfuch wurde zwei Mal wiederholt; das eine 
Mal fand lich ein Gewichts - Ausfall von g, das an- 
dre Mal von ıı Grammen; man kann im Mittel allo 
ao Gramme nehmen; ein Verluft, der viel zu an- 
fehnlich it, als dafs man ihn auf Fehler im Wiegen 
fchieben könnte, welches immer mit der grölsten 
Sorgfalt gemacht worden war. 

Diefer Verluft läßt fich [chwerlich auf eine an- 
dre Art erklären, als dals während des Kochens fich 
Waller auf Koften des Milchzuckers gebildet habe; 
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und dals diefes Waller mit verdunitet worden fey; 
ein Schluls, zu dem wir um fo mehr berechtigt find, 
da fich während des Kochens kein Gas, keine Siure 
und kein andrer flüchtiger Körper entbindet *), 

Diele Verfuche mit Milchzucker find auf die. 
felbe Art mit Stärke wiederholt worden, nur mit 
dem Unterfchiede, dals dann viel mehr Waller zu- 
geletzt werden mulste, damit die Starke nicht an- 
brannte. Die Relultate waren dielelben als mit 
dem Milchzucker. 


Folgerungen. 


Es geht aus dem Vorhergehenden Folgendes 
hervor: 

1) Dals Weizenftarke und Kartoffelftirke, die 
mit Waller und etwas Schwefelfaure eine Zeitlang 
gekocht werden, fich in einen zuckrigen Körper 
verwandeln, deffen Gewicht mit dem der angewen- 
deten Stärke iiberein{timmt. 

2) Dals dieler zuckrige Körper der weinigen 
Gährung fähig il. 

3) Dafs der Stirkenfyrup aus einer gummiar- 
tigen und einer zuckerartigen Materie in einem va- 
riablen Verhaltniffe belteht. 

4) Dafs der langfam in einem Walferbade abge- 
dampfte Zuckerfyrup zu einem elaltifchen, völlig 
durchfichtigen Körper wird. 

*) Um fo intereflanter wird die Frage, wie hier, wo fo viel 
freyes Waller mit im Spiele war, die Schwefelfaure, auf. 


eine folche Weile estmilchend, auf die Stärke einwirken 
konnte? Gilbert. 


Annal. d, Phylik. B. 4a. St.2. J. 1g1a. St. 10. K 
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5) Dals der gummiartige Körper alle Eigen{chaf. 


ten eines wahren Gummi belitzt, die einzige ausge. 
nommen, mit Salpeterläure Schleimfiure zu bilden, 

6) Dals weder dieles Gummi noch der zucker. 
artige Körper gebundne Schwefelfaure enthalten. 

7) Dals die Hitze des fiedenden Waffers allein 
nicht hinreicht, die Stärke in den zuckerartigen 
Körper zu verwandeln; fie bildet aus ihr blos eine 

-bittere Materie und einen in kochendem Waller ua- 
auflöslichen hornähnlichen Körper. * 

8) Dals Milchzucker, der mit Waller und 2 bis5 
Procent Schwefelfaure gekocht wird, fich in verwirrte 
Kryftalle verwandelt, die aulserordentlich zuckrig 
fchmecken und der weinigen Gährung fähig find. — 

g) Dals dieler zuckrige Körper keine gebundne 
Schwefelfäure enthält, 


10) Dals Salzfäure in dem Milchzucker diefel. 


ben Veränderungen hervorbringt. 

11) Dals Salpeterfaure und Effigfaure den Milch- 
zucker nicht in gährungsfähigen Zucker verwandeln. 

12) Dals der in gihrungsfahigen Zucker verwan- 
delte Milchzucker [ehr auflöslich in Alkohol ift. 

13) Dals endlich die Schwefelläure bei ihrer 

Einwirkung auf die Stärke und den Milchzucker fich 
nicht zerletzt, dals es vielmehr viel wahrf[cheinlicher 
ift, dals die Schwefelfaure dielen Körpern Sauer- 
ftoft und Wallerfioff in dem zur Wallerbildung nö- 
thigen Verhältnille entreilst. ; 
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Il. 
von über den Milchzucker, 


welche die 


HH. Bovitton-Lacrance und Vocet 


der pharmac. Gelellfch. in Paris am ı5ten Juli 1810 
vorgelefen haben *). 


Scheele hat bei [einen Verfuchen, die er im J, 
1780 mit dem Milchzucker anftellte , zuerfi gefun- 
den, dafs dieler Körper fich fo gut wie Zucker 
durch Salpeterfaure in Sauerkleeläure verwandeln 
lälst, und bei diefer Gelegenheit entdeckte-er die 
Milchzuckerfiure (acide fach-lactique), welche 
mit der Schleimfaure (acide muqueux) eine und 
diefelbe il. Die Herren Parmentier und De- 
yeux [chloffen aus einer Reihe von Verfuchen, 
der Milchzucker fey nichts anders als eine chemi- 
{che Verbindung von Zucker und Milchzuckerläure; 
letztere mache, dals er nur wenig zuckrig [chmecke 
und wenig im Waller auflöslich fey, und verlafle 
den Zucker, wenn Salpeterläure diefen in Sauer- 
kleefiure verwandle. Sie glaubten aus ı — 

Ka 


aus dem de Phyf. Mai 1811, von 
Gilbert. 
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Zucker und 2 Th. Milchzuckerfiure, die fie in hin. 
langlich viel Waller kochen liefsen, wahren Milch. 
zucker zulammengeletzt zu haben; allein fie haben 
fich getaufcht, wie die Verff. beim Wiederholen 
dieles Verfuchs fanden. Beide Körper verbinden 
fich nicht chemifch, und Alkohol ftellt Ge einzeln 
wieder dar. 

Milchzucker hat zwar manches Aehnliche mit 
dem Zucker und mit dem Gummi; beim Schmelzen 
bis zum Fadenziehen erhält er auch ganz das Aus- 
fehn von gebranntem Zucker; und zieht die Feuch- 
tigkeit ftark aus der Luft an fich. Dennoch unter- 
fcheidet er fich von jenen beiden Körpern fo be 
ftimmt, dals er fich mit ihnen nicht in eine Gattung 
vereinigen lälst. ‘Und das zwar durch folgende 
Merkmale: 

Er löf fich in 5 Theilen kaltem Waffe 
(von 15° C.) auf, giebt aber dem Waller nie eine 
[yrupartige oder [chleimartige Confiftenz. Kochen. 
des Waller kann das Doppelte [eines Gewichts an 
Milchzucker aufléfen, läßst aber beim Erkalten ¢i- 
nen grolsen Theil davon wieder fallen, und nach 
dem Erkalten [etzt fich eine Menge kleiner 4lei- 
tig prismatilcher Kryftalle ab. Die Auflöfung wird 
durch kein einziges Reagens, den Alkohol ausgenom- 
men, getrübt; wenn fie concentrirt war, fcheiden 
fich aus ihr nach mehreren Monaten viele Flocken 
ab, und fie [chmeckt dann [aüer, bitter und zulam. 
menziehend. Zucker und Gummi erfordern gan 
andre Mengen Waller, um aufgelöft zu werden. 
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Weder Alkohol noch Aether léfen den Milch- 
zucker auf. Gummi wird aus einer concentrirten 
Auflöülung in Wailer von Alkohol auf der Stelle, 
Milchzucker aus einer concengrirten Auflifung erli 
nach einiger Zeit gefüllt. 

Nur wenn Salpeterfäure in grölserer Menge 
über Milchzucker gekocht wird, verwandelt fie ihn 
in Aepfelfaure u. [. f. Wenige Salpeterfaure (z. B. 
a Drachmen einer Auflöfung von 12 Drachm. Milch- 
zucker in eben fo vielem heilsen Waller zugeletzt) 
vermag diefes nicht, giebt aber dem Milchzucker 
Auflöslichkeit in Alkohol und alle andre phylikali- 
{che Eigenfchaften des in Tafeln gegofsnen Zuckers, 
ohne ihn doch in wahren Zucker zu verwandeln. 
Denn weder er, noch die ihrer Säure durch Kali 
beraubte Aufléfung lallen fich durch zugeletzte He- 
fen in Gährung bringen, wenn gleich alle Umitande 
diele begünftigen. 

Salzläure löft vom Milchzucker eine grälsere 
Menge auf, als blolses Waller, ohne ihn zu verwan- 
deln. Salzfaures Gas, das man lange Zeit über 
mit Milchzucker in Berührung lälst, verbindet Gch 
mit ihm zu einem trocknen, grauen Pulver, von 
dem fich durch Schwefelläure Salzläure ab[cheiden 
lafst. Zucker und arabifches Gummi geben ihn- 
liche Verbindungen mit der Salzfaure. 

Oxygenirt -falzfaures Gas zerletzt den Milch- 
zucker, wobei Waller und Salzläure entftehn, und 
die Salzläure fich mit einem unzerfetzten Theile des. 
Milchzuckers zu verbinden [cheint. Zucker, Gummi 
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und Stärke haben zu dielem Gas ein ganz ähnliches 
Verhalten, 


Effigfaure löft den Milchzucker auf , benimmt 
ihm aber nicht das Vermögen zu kryliallifiren, wie 
das bei dem Zucker der Fall ift. 


Kali und etwas Waller zerfetzen den ganzen 
Milchzucker ohne Mitwirkung äufserer Wärme. Es 
entfiehn Waller, Kohlenfäure, Effigfaure und ein 
farbiger Körper befonderer Art. Kali wirkt weit 
weniger energilch auf Zucker, auf Gummi und auf 
Stärke, 

Milchzucker ift unfähig, in die weinige Gah- 
rung zu gerathen; und dadurch unterlcheidet er 
fich wefentlich vom Zucker und von jedem andern 
der weinigen Gährung fähigen Körper, ungeachtet 
er einen etwas zuckrigen Gelchmack hat *). 


*) Die HH. Bouillon-Lagrange und Vogel zerrühr- 
ten in 1 Litre Wafler 3 Unze gut gewalchene Hefen und 
fügten 2 Unzen Milchzucker hinzu. Es entband fich kein 
Gas, und obgleich die Flülligkeit nach emigen Tagen 
leicht nach Alkohol roch, fo liefs fich doch aus ihr durch 
Deftillation kein Alkohol erhalten. Eben fo wenig waren 
auf ähnliche Weile Mutterlauge von Milchzucker, Mol. 
ken oder Kuhwilch in weinige Gährung zu bringen; .die 
Molken gaben dabei viel Efligfiure. Schon den Herren 
Fourcroy und Vauquelin gelang es nicht, den Milch- 
sucker in Gährung zu fetzen; eben fo wenig. Herra 
Bucholz in Erfurt in zwei verfchiedenen Verluchen, 
doch bemerkt diefer (ehr richtig, dafs man erft noch andre 
Gährungsmittel und Vereinigung-mehrerer verluchen mülle, 
ehe man dem Miléhzucker die Fähigkeit in weinige Gäh- 
rung zu kommen, definitiv ab[prechen dürfe. 

te Gilbert 
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Kuhmilch enthält keine merkbare Spur von 
Zucker, und [cheint nicht fähig zu feyn, in weinige 
Gährung zu kommen *), 

Der Milchzucker, den man bis jetzt nur noch 
in der Milch gefunden hat, muls, dielem [einem 
Verhalten zu Folge, für einen Körper eigner Gat- 
tung gelten, der fich weder mit dem Gummi noch 
mit dem Zucker in eine Gattung vereinigen lälst. 


*) Die HH. Bouillon-Lagrange und Vogel dampften 
2 Litre Molken bis zur Trocknils ab, und behandelten - 
den Rückftand mit Alkohol; diefer nahm aber blos einen 
gelben Pflanzenftoff, der ich mit Baryt und mit Bleioxyd 
verband, und einige falzfaure Salze in fich auf. „Da 
aber doch, fagen fie, nach dem Berichte von Reifenden 
die Araber, die Türken und die Tatarn aus der Milch 
ein beraufchendes Getränk machen, haben wir einige Ver- 
fuche mit Pferdemilch angeltelli, von denen wir in ei- 
ner andern Abhandlung reden werden. Sie haben uns die 
Ueberzeugung verfchafit, dafs Pferdemilch fähig ift, in 
weinige Gährung zu gerathen, weil fie eine suckrige Ma- 
terie enthält; und diefes würde beweilen, dafs die Araber 
Pferdemilch und nicht Kuhmilch zu jenem beraufchenden 
‘Getränke nehmen.“ Allerdings machen die Kalmücken 

ihren Milchwein und Milchbranntwein (arki) aus Pferde- 
milch, die fie in grofsen Schläuchen mit fich führen, und 
in Marke Bewegung letzen. — Da die vorige Abhandlung 
lehrt, dale der Milchzucker fich in einen der weinigen 
Gährung fähigen Körper umwandeln lälst, fo ift die 

Frage, eb diefes nicht vielleicht bei dem Verfahren der Fall 

 ift, dem die Kalmücken ihre Pferdemilch unterwerfen, 
um aus ihr ein beraulchendes Getränk zu erhalten. 

Gilbert. 
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Von dem Pflanzenfchleime, 


und ob er mit dem Gummi einerlei Körper if, 
oder nicht, 


von 


VaueveErin*) 


Nach den Herren Fourcroy und Vauquelin 
find Gummi und Pflanzenfchleim blofse Varietäten 
deffelben unmittelbaren Beftandtheils der Pflanzen, 
wenn gleich die phylikalifchen Eigen{chaften beider 
Körper nicht ganz übereinfiimmen, welches ein 
Zeichen ift, dals auch in ihrer chemifchen Zufam- 
menfetzung eine kleine Verfchiedenheit Statt fin- 
den muls. Wäre es indels richtig, was man vor 
kurzem behauptet hat, dafs der Pflanzenfchleim 
beim Behandeln mit Salpeterläure keine Schleim- 
fiure gebe, und dafs gerifiete Starke fich in Pflan- 
zenlchleim yerwandle, [o würde die chemifche Ver- 
{chiedenheit des Gummi und ‘des Pflanzenfchleims 
zu grofs [eyn, als das man fie nicht für verfchieden- 
artige Beftandtheile der Pflanzen nehmen mülste, 


*) Zufammengezogen aus zwei Auflätzen in den Annales de 
Chimie Dee. 1811, von Gilbert. 
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Hr. Vauquelin hat, um hierüber zur Ge- 
wifsheit zu kommen, den Schleim des Leinfaamens — 
unterfucht, und Folgendes find die Refultate, wel- 
che er erhalten hat: 

Er kochte 100 Gewichtstheile Leinfaamen drei 
verlchiedene Male mit 400 Gew. Th. Waller, wo- 
durch fie alles Pflanzen[chleims beraubt wurden, der 
diele Saamenkörner bedeckt. Die noch heifse Auf- 
lölung wurde durch Seide filtrirt, und gab einen 
fülligen Pflanzenfchleim, der das Lakmuspapier rö- 
thete; daflelbe ilt der Fall, wenn der Schleim nicht mit 
Beihiilfe der Wärme extrabirt wird. Hr. Vauquelin 
‚glaubt, die freie Säure, welche er enthält, fey Effig- 
‚fäure. Durch Abdampfen in einem kupf. Gefälse er- 
hielt er 15 Gew.Th. eines feften Schleims von braunl. 
Farbe und von ähnlichem Geruche wie das Osmazom. 

100 Gew. Th. dieles trocknen Schleims gaben 
durch zerftGrende Deltillation in einer irdnen Re- 
torte, die mit einem Woolf’[chen Apparate verbun- 
den war, und eine Viertelftunde lang weilsglühend 
erhalten wurde, folgende Producte: Zrftens 29 Gew. 
Th: Kohle, der Kohle des Gummi ganz ähnlich, 
welche mit Kali gelchmolzen fo viel Blaufäure bil- 
dete, dafs man aus 100 Th. diefer Kohle 23 Theile 
blaulaures Eifen erhalten konnte. Sie ift [chwer 
einzuälchern, und lälst dabei 23 Procent Alche zu- 
rück. Aus den Beltandtheilen diefer Afche {chlielst 
Hr. Vauquelin, dafs im Pflanzenfchleim effig- 
Jaures Kali und effigfaurer Kalk, /chwefelfaures, 
Jalzfaures und phosphor/aures Kali, phosphor- 
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Jaurer Kalk und Kiefelerde enthalten find. Das 


zweite Product der zerliörenden Deftillation war eine 

weifsliche Flüfligkeit, welche mit etwas brenzlichem 

Oehle gemengt war, und das Lakmuspapier röthete, 

Ein Tropfen Salpeterfäure, der darüber gehalten 

wurde, ftiels dicke weilse Dämpfe aus; es war allo 

ip ihr effigfaures Ammoniak enthalten. Wurde fie 

über Kalk abgezogen, [o gab fie [o viel Ammoniak, 

dals 8 Gew. Th. Schwefelläure von ı0Grad etfordert 
wurden, um daffelbe zu fättigen. 

- Trockner Schleim, mit gewöhnlicher Salpeter- 

fauré behandelt, färbt diefe gelb, welches Gummi 
nicht thut, und beim Erkalten gab die Aufléfung 
eine ziemlich beträchtliche Menge Schleimfäure; 

als fie darauf abgedampft wurde, fchols noch meh- 
rere Schleimfaure an, welche mit vielem /chleim- 
fauren Kalk, und vielleicht auch mit etwas /auer- 
kleefaurem Kalke vermifcht war. In der Mutter- 
lauge blieb Sauerkleefäure und eine gelbe Materie 
zurück, von der viel mehr entltand, als das Gummi 

bei ähnlicher Behandlung hergiebt. 

Aus diefer Analyle zieht Herr Vauquelin 
folgende Schlüffe: 

Der Schleim aus Leinfaamen, und höchft währt 
[cheinlich aller Pflanzenfchleim, befteht grofsentheils 
aus Gummi; diefes ift unlaugbar, da Salpeterfiure 
aus ihm Schleimfiure darftellt, welche der ganz 
gleich ift, die man aus reinem Gummi und aus 
Milchzueker durch Salpeterfaure erhält. Daher if 
auch der Name Schleimfäure keine unfchickliche 
Benennung, wie man behauptet hatte; — und die 
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Auflölung geröfleter Starke im Waller darf nicht 
für Schleim (Mucilago) gelten, da geröltete Starke, 
mit Salpeterläure behandelt, blos Sauerkleefaure 
und keine Schleimfaure hergiebt, wie Hr. Bouil- 
lon-Lagrange gefunden hat (Journ. de Pharm. 
Sept. 1811). 

Der Schleim aus und wahrl[chein- 
lich aller Pflanzen{chleim, unterfcheidet fich aber” 
von dem reinen Gummi durch Gegenwart einer be- 
deutenden MengeStickltoff. Diele zeigt fich 1) durch 
die gelbe Materie, welche Salpeteiläure aus ihm 
und nicht aus Gummi darfiellt; 2) aus dem Ammo- 


‘niak, welches in dem tropfbar -flüfligen Producte 


der zerftérenden Deltillation des Pflanzen{chleims 
enthalten #t; und 3) aus der Bildung von Blau- 
fiure, wenn man die Kohle des Pflanzenfchleims mit 
Kali calciuirt. Diefer Sticklioff ift entweder gleich- 
förmig durch die ganze Malle verbreitet, oder Be- 
ftandtheil eines Körpers von thierifcher Milchung, 
den von dem Gummi zu trennen und einzeln dar- 
zuftellen, der chemifchen Analyfe bis jetzt noch 
nicht geglückt if. Hrn. Vauguelin fcheint die 
letztere Meinung die wahrfcheinlichere zu feyn, und 
er glaubt, diefer thierifche Körper fey von einerlei 
Natur mit dem thierifehen Schleim (Mucus), von 
dem Herr Fourcroy und er dargethan haben, 
dals er ein eigenthümlicher Beltandtheil des thieri- 
{chen Körpers iff. 

„Wahrfcheinlich, fagt er, rühren die Eigen- 
{chaften, welche den Pflanzenfchleim von dem 
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Gummi unter[cheiden, von der Anwelenheit diefes 
Mucus her: dais er"nämlich das Waller viel dicker 
und itarker fchleimig. macht, als reines Gummi; 
dals er weicher anzufühlen ili, und dafs er einen 
Geichmack hat. Die harntreibende Eigenlchaft des 
Leinfaamen beruht wahrlcheinlich auf dem ellig- 
fauren Kali und dem lalzfauren Kali, die in-ihm 
" enthalten find *). 

Auch der Traganth [cheint denfelben Körper 
thierifcher Milchung als der Pflanzenfchleim aus 
Leinfaamen zu enthalten. 


*) Früber harte Hr. Vauquelin in den Annales du Muf. 
d’hift natur. t. 16. p. 259. vergleichende Verfuche übe 
Milchzucker, Gummi und Zucker bekannt gemacht. Als 
Refultat aus ihnen finder man die Behauptung, aller Gum. 
mi, felbit der reinfte, enthalte Stickitoff, und doch lalle 
lich kein fremdartiger Körper daraus abfcheiden. Diels 
Behauptung wird durch gegenwärtige Abhandlung auf des 
Pflanzen[chleim eingefchränkt, und in Rücklicht des Gum 

‘mi zurückgenommen. Auch der Milchzucker gab ihm ia 
der zeritörenden Deftillation Spuren von Ammoniak, und 
mit, Hülfe eines Alkali’s Jaffe fich, fagt Hr. Vauquelin, 
von-dem Milchzucker ein Körper trennen, der alle Keun- 
zeichen eines thierifchen Stoffe babe; Zucker fey von 
Stickftoff und von aller thierilchen Beimifchung völlig frei. 

Gilber:.; 
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V. 
Refultate der Unterfuchungen 
des 
Herrn Cuevrevt in Paris 
über das Blauholz und über defjen Farbenftoff, 


(welche er dem Infiit. am 5. Nov. 1810 vorgelegt 
hat *). 


Frei tiberfetzt von Gilbert. | 


Das Campecheholz ift dicht an der Oberfläche 


röthlich braun, im Innern aber auf dem Längen- 
bruche orangefarbig roth. Es riecht ziemlich ftark 


‚nach Veilchen, [chmeckt zuckrig, bitter und etwas 


zufammenziehend, und färbt den Speichel violet. 
Ich habe zuerlt gefucht die Körper kennen zu 

lernen, welche zugleich mit dem Farbenftoffe darin 

enthalten find, befonders diejenigen, welche den 


‚Farbenftoff durch ihre Verwandtfchaft'zu demfelben 
‚darin. zurück halten; und zu dem Ende habe ich 


*) Diele weitläufigen Unterfuchungen ftelın in den Annales 
'de Chimie 1812, Vol gt und Vol. 82. Sie find früber 
als die Analyle de! Waids angeftellt, deren Refultate der 
_Lefer im Augufiftücke diefer Annalen (B. 41. $. 345.) ge- 
fünden hat, und manche Aeulserung in dieler letzieren be- 
zieht fich-auf lie. G. 
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das Holz mit Waffer, dann mit Alkohol und zu- 
letzt noch mit Salzfäure behandelt. 

1) Waller zieht nicht blos Farbenftoff aus dem 
Blauholze aus, fondern auch, wie fich beim Ab. 
dampfen in einer Retorte und beim Verkohlen des 
Extractes zeigte, flüchtiges Oehl, Effigfäure, falz- 
faures Kali, Salze, welche aus vegetabilifchen Säu- 
ren und Kali und Kalk beftehen, /chwefelfauren 
Kalk, Thonerde, Eifenoxyd und Manganozxyd, 
Es werden, um ı Gramme Blauholz [o weit auszu- 
ziehn, dals es das Waffer beim Kochen nicht mehr 
färbte, bei einer Art 2 Litre, bei einer andern Art 
1,5 Litre kochendes Waller erfordert; jene gab 
0,25, diefe 0,3 feltes Extract. Die erlie Infufion 
wurde orangefarben roth, die zweite braunlich. 
orange. Das vom Waller möglichfi ausgezogne 
Blauholz ift grau, ins Rofenrothe fpielend. — 
2) Alkohol über dem extrahirten Blauholze mit 
Waffer' gekocht, färbte fich gelb, und.es wurde 
nicht viel Alkohol erfordert, um alles darin auflös- 
liche auszuziehn; und diefes beftand aus einer Ver. 
bindung von Farben/ftoff mit einem harzigen oder 
öhligen Körper. Das Holz hatte noch immer einen 
ziemlich ftarken Geruch, und war zwar ohne Far- 
be, wurde aber, fobald 3) Salzfäure es berührte, 
rofenroth. Wenn diefe Säure nicht zu [chwach war, 
fo wurde auch fie rofenroth, indem fie aus dem 
Holze noch etwas Farbenftoff, Und /auerkleefauren 
vielleichtauch phosphorfauren Kalk in [ich aufnahm. 
Das Holz, .welches nach einander von diefen drei 
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Auflöfungsmitteln ausgezogen worden, enthält im- 
mer noch etwas Farbenflofj, der darin durch [eine 

ı Verwandtfchaft zu dem Holzfioffe und wahrlchein- 
lich auch durch ein wenig thierifche Materie und 
einen Ueberreft von Harz zurückgehalten wird, das 
fich der Einwirkung des Alkohols entzogen hat. 

Da es [o [chwer hält, dem Blauholze und über- 
haupt den mehrlien Farbenhölzern ihren Farben- 
hoff ganz zu entziehn, fo bin ich geneigt, fie für 
Verbindungen des Farbenlioffs mit dem Holzlioffe 
felbft zu halten; Verbindungen, welche viel Aehn- 
liches mit denen haben würden, die wir in unlern 
Färbereyen hervorbringen. Das Harz, der l[auer- 
kleelaure Kalk und die thierifche Materie [cheinen 
hierbei die Rolle der Beizmittel zu vertreten, und 
die Farbe an den Holzfioff zu befeliigen; nur 
mit dem Unterlchiede, dals das Blauholz einen Ue- 
berfchufs an Farbenlioff enthält, und dafs es nicht 
mit Salzen gefattigt il, wie die Zeuge, welche 
man färben will. Das Wafler löft nur den Theil 
des Farbenltoffs auf, der nicht von Körpern zurück- 
gehalten wird, welche im Waffer unauflöslich find; 
und in dem Alkohol löfen fich dann nur diejeni- 
gen Theile des Farbenitoffs auf,. welche mit dem 
Harze, nicht diejenigen, welche mit Holzitoff, 
fauerkleefaurem Kalke und wahrlcheinlich etwas 
thierifcher Materie verbunden find, da diefe letz- 
tern Körper im Alkohol unauflöslich find, und 
felbft einen Theil des Harzes durch chemifche Ver- 
wand{chaft zurück halten. 


ER 
ICH 
it 
le 
n 
n 
hits 
Br 
1 4 
. 


148 ] 
Bei der zweiten Reihe meiner Verfuche hatte | 
ich zur Abficht, die vegetabililchen Säure zu be. 
fiiınmen, an welche das Kali und der Kalk, die ich 
beim Einälchern des Blauholz -Extracts kohlenlauer 
erhalten hatte, gebunden find; zugleich bin ich be. 
müht gewelen, die Körper kennen zu lernen, welche 
diefen Extract vorzüglich ausmachen und charakteti. 
firen. Dazu bediente ich mich des Bleioxyds, welches 
allen Farbenitoff aus dem Waller nieder{chlagt, und 
in der Flülligkeit effig/aures Kali, effigfauren Kalk 
und höchft wenig einer thierifchen Materie zurück 
lälst. Da fich mit dem Bleioxyd vielleicht noch meh- 
‘rere Beftandtheile als der Farbenltoff verbunden ha. 
ben konnten, fo fchlug ich, um das Extract ken- 
nen zu lernen, einen andern Weg ein, und behan- 
‘ delte es mit mehreren Aufléfungsmitteln: zuerft uf 
Alkohol, dann mit Aecher und zuletzt mit /Ya/fer. 
Auf diefem Wege ergab lich als Endrefultat, 
dafs das durch Waffer erhaltene Blauholz - Extrae 
im Wefentlichen aus zweijverlchiedenen Körpem 
befteht. Der eine derfelben, dem ich den Namen 
Hematine gegeben habe *), ift im Waller, im Alko- 
bol und im Aether, die er röthlich- orange färbt, 
auflöslich und ift kryltalliirbar. Der andre, der viel 
leicht zu den Materien von thierilcher Natur gehört, 
it braun, und löft [ich im Waller und im Aether 
für fich nicht auf, wird aber durch Zwifchenwirkung 
der Hematine in ihnen auflislich. 


*) Nach aiua, Blut, wonach de Baum, von dem wir das Blaubols 
erhalten, Haematozylon campechjanum genannt worden it 
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Diefe Analyfe des Blauholz- Extracts durch auf- 
löfende Flülligkeiten führt auf einige Folgerungen, 
welche für die Trennung und Abfcheidung der un- 
mittelbaren Beftandtheile der Pflanzen von Interefle 
find. Denn fie beweilt, dals Verbindungen aus zwei 
folchen Beftandtheilen nach ver[chiednen Verhält- 
nilfen lich nicht immer auf einerlei Art zerlegen 
Jaflen, “ Alkohol, Aether und Waller wirken auf 
das Blauholz - Extract auf eine ähnliche Weile; alle 
drei fireben von der Hematine mehr als von dem 
unauflöslichen Beftandtheile in fich aufzunehmen ; 
diele gemeinfame Wirkung wird aber durch ihre ei- 
genthiimliche Natur modificirt, der zu Folge beim 
Bebandelo des Blanholz-Extracts mit diefen auflö- 
fenden Flülligkeiten fich zwei Verbindungen bilden, 
eine auflusliche mit Ueberfchuls an Hematine, und 


eine fich nicht auflöfende mit Ueberfchuls an dem 


Beltandtheile. Diele Trennung [cheint 
dadurch befördert zuwerden, dals die unauflöslichen 
Balen fich mit dieler letzten Verbindung. 
einigen, und vielleicht durch die Gegenwart von 
thierifcher Materie. Dampft man.,die Auflöfung, 
welche Hematine im Ueberfchuls enthält, lang- 
fam ab, fo kryßallifirt Gch ein Theil der Hema- 
tine; der übrige Antheil bleibt an den unautlös- 
lichen Beftandtheil gebunden in der Mutterlauge, 
und ;diefe Verbindung ift [chwerer zu zerletzen als 
das Blauholz-Extract, weil fie von dem unauflös- 
lichen Beftandtheil yerhaltnifsmalsig weniger, und 
nicht fo viel erdige Balen (vielleicht auch thierilche 
Annal. d. Phyfik. B. 42. St. a. 3.1812. L 
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Materie) enthält, die die Abfcheidung begünfligen. 
Um die Hematine aus der Mutterlauge, abzufchei- 
den, mufs man Reagentien nehmen, die möglichk 
wenig auf den unauflöslichen Beitandtheil einwir- 
ken, und daher laflen fich dazu allein Aether und 
Waller brauchen, welche wie der 
kohol, auflöfen. 

Die Verbindung von Hematine mit dem un. 
auflööslichen Beltandtheile, welche ich mit dem Na 
men kaftanienbraune Materie bezeichnet habe, 
_ hat eine auffallende Aehnlichkeit mit den zufam- 
menziehenden Extracten. Die Auflölungen ber 
der fällen den Gallert, und werden trübe beim 
Erkalten; und wird die kaftanienbraune Materie 
wiedertiolt mit weniger Waller behandelt, als en 
fordert wird," fie aufzuléfen, fo bleibt zuletzt ein im 
Waller unauflöslicher Körper zurück. Es fcheigt 
mir, dals es in den Pflanzen eine grolse Menge ahm 
licher Gerbftoffe gebe, als dielen, welche aus einem 
unäuflösliehen Körper und einem Farbeftoffe, de 
fie auföslich macht, zulammengeletzt find. "Wahr 
[eheinlich liefse fich in ihnen die Gegenwart diele 
beiden Beftandtheile durch ähnliche Mittel als dit 
nachweifen, deren ich mich bedient habe; wüte 
indels des Farbeltoffs in ihnen nur wenig ‘Yorham 
den, und feffelte ihn eine ftatke Verwandtichaft an 
den unauflöslichen Körper, fo würde diefe Trem 
nung grolse Schwierigkeiten haben, und Gegenwatt 
einer Materie ‘thierifcher Natur’würde’diefe 
Tigkeiten noch vermehreh. 
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Dieles find die Gegenflände, welche ich in 
dem erfien Theile meiner Unterfuchungen behan- 
delt habe. In dem zweiten Theile befchäftige ich 
mich mit den Eigenfchaften der Hematine, Die- 
fer Körper befteht aus Kohlenftoff, Wallerfoff, 
Stickftoff und Sauerfioff. — Er ift im Waller we- 
nig äuflöslich; die Farbe feiner Aufléfung ift ein 
fchönes orangeroth. [Man vergl. den one am 
Ende diefes Heftes.] 

Die Alkalien und die Erden geben ı mit der — 
Hematine blau - violette Verbindungen, die fich 
Schnell zerletzen, wenn das Alkalé oder die Erde 
in Ueberfchuls vorhanden iff. Die Verbindung mit 
den Erden if von einem minder violetten Blau. 
Ueberhaupt habe ich gezeigt, dals das Blau minder 
violett ift, wenn die kleinften Theilchen dicht bei 
einander find, als wenn lie fich in einer Flüfigkeit 
zertheilt finden. Die Hematine ift für die Alkalien 


„unendlich empfindlicher als der Veilchenfaft, und 


zeigt in Salzen, welche auf letztern nicht wirken, 
Spuren überfchülligen Alkali’s durch ihre Farben- 
veränderung nach. — Mit den Säuren giebt die 
Hematine viel fefiere Verbindungen als mit den Al- 


“ alien. Die, welche fie mit Schwefelfaure, Salpe- 


terfäure, Salzläure, phosphorige Säure und Phos- 

plrorläure eingeht, find nach Verfchiedenheit der 

Menge der Säure gelb oder roth; mit der Borax- 

fäure ‚Scheint fie nur eine einzige rothe Verbindung 

zu bilden. Mit Efligfäure, Sauerkleeläure, ‚Citro- 

nepfaure und Weinlteinläure ‚gelbe Kör- 
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per, welche bei einem Sipe an Säure leicht, 
rolenfoth find. 

Auch Schwefel-Wafferftoff verbindet fich un. 
mittelbar mit der Hematine, ohne fie zu desoxyge 
niren, wie ich bewiefen habe; er entfernt fich da- 
durch von den Säuren, mit denen er fonft fo viel 
Aehnlichkeit hat. 

Die neutralen Kali- und Natron-Salze [cheinen 
keine Einwirkung auf die Hematine zu haben; die 
erdigen oder alkalilch-erdigen Salze wirköh da- 
gegen auf lie durch ihre Bafis, So wird der Alaun 
zum Theil durch den Aufgitis des Blauholzes zer- 
fetzt, indemjeine Verbindung von Alaun mit Bali 
undFarbenfiof im Ueber{chufle zu ent{tehn [cheint, 
welche kochendes Waller zu einer blolsen Verbin- 
dung von Alaun mit dem Farbenfioffe zurück zu 
führen [cheint. 

Die Metalloxyde, welche ich unterfucht habe, 
verhielten fich wie die Alkalien und die Erden; da 
Zinnoxyd im Maximum ausgenommen, weich 
mit der Hematine, nach Art der Säuren, eine rothe 
Verbindung giebt. Blauholz- Aufguls in /alz/aures 
Zinn im Minimum oder in effig/aures Blei gegol- 
fen, giebt Niederfchlage, welehe aus Farbeftoff und 
Metallfalz mit Ueberfchuls an Bafis beftehn, aus de 
nen Sehr viel kochendes Waller alle Säure weg 
nimmt. 

Da die Hematine fehr empfindlich für Säuren 
und Alkalien ift, fo läfst fie fich mit Vortheil als 
ein Reagens auf fie brauchen. Doch wirkt fie nicht 
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auf alle,Salze fo wie die :Lakmustinktur und der 
Veilchenfaft, und kann diefe daher nicht in allen 
Fallen, erfetzen, ob{chon fie unendlich viel ‚emplind- 
licher; it, ‘als fie. Ich werde darauf in einer Ab- 
handlung zurück kommen; in welcher ich das Ver- 
halten. der Säuren und der Alkalien zu den Farbe- 
Stoffen zu unterluchen mir vorbehalte. 

‚Unterfuchungen üher das Verhalten der Hema- 
tine zum Gallere machen den Bel[chlußs des zweiten 
Theils meiner Arbeit. . Ich habe zu beweilen ge- 
fuchg, dals das Niederfchlagen des Gallerts nicht 
hinteichen könne, einen unmittelbaren Beftand- 
theil der Pflanzen zu charakterifiren , weil diefe Ei- 
genlchaft Körpern yon [ehr verichiedner, Natur zu- 
kömmt.*). Hematine, welche den Gallert nur [ehr 


") „Man löfe 0,05 Gr. Hematine (fagt Hr. Chevteul'in 


feiner Abhandlung ) in 40,G@tamme Wafler durch Kochen 


‚in einem Sandbade auf, und zugleich 0,5 Gr. Haulenblafe 

in 20 Gr. Waller, und lafle von letzterer 8 Tropfen i in 16 
der filtritten Hematine: Aufléfang)' mittelft eines Glasftabe 
fallen; gleich anfangs eptltebt, kein Niederfchlag, aber nach 
24 Stundenhaben fich röthliche Flocken abgeleıst , die aus 
Hematine und Gallert beftehn. Dampft ‘mat Yo Andre Gr, 
AUVOR, bis zur ‚Hälfte ‚ab, fo bildet Leimwaller darin [o- 
h gleich eigen anlehnlichen Niederfchlag. ı) Alfo haben He- 
matine und Gallert nur eine kleine Verwandtfchaft“ zu ein- 
‘ander, da diele die Verwandtlchaft beider Körper zum 
_» Waller erft in einigen Stunden überwinden kann; 2) mülste 


v/s) man, ‚wenn die Eigenfchaft den Gallert niederzufchlagen 
unmittelbaren Beltandtheil der Pflanzen zu charakıe- 


rifren hinreichte, die Hematipe als eine Art diefes Beltand- 
_ theils, des fogenannten Gerbftoffs, anfehn. “Aber es giebt 
eine grofse Menge von Körpern, welche diefe Eigenfchaft 
haben, und doch ven zu verfchiedner Natur find; um der- 


felbe Beftandıheil feyn zu können. So z. B. fällen auch 
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wenig fällt, erhält durch Verbindung mit dein un. 
unauflööslichen Beftandtheile des Blauholz - Extracts 
diele Kraft in ausgezeichnetem Grade; wenn aber 
die Eigenfchaft den Fifchlerleim zu fällen irgend 
einem Körper ausfchlielslich zukime, miifste diel 
Eigenfchaft durch Verbindung des Körpers mit ei 
nem andern keineswegs erhöht, fondern vielmehr 
gelchwächt werden. Nimmt man hierzu noch die 
Unmöglichkeit, aus den Gallipfeln einen im Wal. 
fer auflöslichen, den Gällert nieder[chlagenden Kor. 
per, der keine Gallusfäure enthält, (d. h. vomGal 
Tüsfäure freien Gerbfoff) darzuftelien, und die 
grofse Aehnlichkeit zwifehen dem kaftanienbraunea 
Körper ind den zafaiimenziehenden Extracten, fo 
‘wird die Wirklichkeit eines Gerbltofs 
_immer.zweifelhafter. 
Ich habe die auch die 

“menziehenden Pflänzenkörper, belonders die, wel 
che in den Gewerben von Gebrauch find, zu un 
ter[wchen;, und von: ihnen in einzelnen Abhandlun- 
zühandelo. 
Wielthers die aufgelöfe 
Koble und das’ Talalaure Iridi um das Leimwäfler. Die He 
matine und der zulammensiehende Stoff in dea Galläpfels, 
welche beide das Leimwaller nieder{chlagen, weichen von ein 
ander i in andern Eigenichaften und befonders ih ihrem Ver 


‘halten sur Schwefelfaure und zum Kali (6Weit ab. Gals lie 


„onmöglich ein und derlelbe “‘unmittelbare cee 
Pülanzen können.ü — — 
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i i VI. 
Ueber den Einfluß der Dalton’fchen Theorie 
auf die Lehren von der Gefchwindigheit des 
Schalls, vom Hékenmeffen mit dem Barometer, 
“von der Eudiometrie | und von der 

Precheng 
‘vom 


Di: in Dülfeldorf. 


Ai 


Daiton’s Ideen über die Art, wie verfchiedne elafüi. 


{che Flüfligkeiten, welche man in denfelben Raum bringt, 


fich mit einander verhalten, ‘wie verfchiedne Gasarten 
beim Mengen einer mit der andern wirken, und wie 
diefem zu Folge unfere Atmofphare befchaffen feyn 
mülle, — diefe Ideen habe ich den Lefern der Anna- 
len nach meiner freien Bearbeitung mitgetheilt » fo 
wie Hr. Dalton fie allmählig und wiederholt in den 
Schriften der gelebrten Gefellfchaft zu Manchefier und 
in englifchen phyfikalifchen Zeisichriften. bekannt. ge 
macht hat; unter andern auch die Streitfchriften, wel- 
ihe er über diefe Lehre mit Hrn. Gough geführt bat. 
‚Man findet fie in den. Regifierbänden dieler Annalen, 
Band. 18, 24 u.[.f. verzeichnet. In Band 15, wo die 
„Hanptlehren Dalton’s ‚über die Ausdehnung der Gas- 
arten durch Wärme, über die ‚Elafieität der Wafler- 
dämpfe,‘ und über die Verdünfiung habs ich 
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diefen Lehren kritifche Bemerkungen beigefügt, de. 
ren fie fehr bedurften, da fie mit den älteren Ver. 
fuchen und Lehren im Widerfpruch fianden, und 
da Dalton damals weder als genauer und zuverläf- 
figer Experimentator, noeh, als tieffinniger und vor. 
fichtiger Phyfiker bekannt war. Es fchienen mir 
fpäterhin6B: 26 u. 27) aus den Vorftellungen dis 
englifchen ‚Phyükers Sätze über den Waflerdampf und 
dellen fpeeif.. Gewichte zu folgen, welche von gro- 
fsem Einflufs auf verfchiedene Zweige der Phyfik ge- 
welen feyn wiirden. Mehrere haben feitdem diefe 
Lehren, theils Beifall gebend theils tadelnd, weiter 
unterfucht, befonders die. HH. Soldner und Tral. 
les in diefen . ‚Annalen, und „die } HH. Mayer in Göt- 
tingen und Schmidt in, Gielsen in den Schriften der 
Göttinger Societät; die. "Arbeiten diefer letztern den 
Lelern der Annalen im Auszuge darzulegen, habe ich 
mir! vorbehalten. — Diefes. als zu. de fol- 
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Dativn Boden von vee 
‘Meerén , wovon jedes'tie 
Erde‘ für üich, "allein umgiebt‘, und To vorhanden‘ 

‚als wenn. ‚die, drei übrigen nicht. da 1 wäten. “Wenn 
‘das Barometer am ‚Ufer, des Meexes ‚im Mitte] ap! 
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08,16 pariler Zöll fteht, ‚Queck- 


filberfaule nach Dalton: 


die Stickluft--Atmofphäre 21,9356 pat. Zell 

die Saueriteffluft - Atmofphire 6.4986  . 

die Atm [phäre von koblenfaurer | Luft 0,0278 N 

dr und alle sufammen |28,1800 : +; 

Wenn jedes diefer elaftifchen Meere für fich‘ fo 
exilirt, als wenn die andern nicht da waren, ‚to al 
es wahrlcheinlich , ‘dals auch jedes den Schall. fic 
fich allein fortpflanzt. Die Gefchwindigkeit, ‚WO- 
mit diefes gefchicht, ile indefs noch nicht ge- 


mau bekannt. Denn bis hat ‘han die Ver- 


fuche tiber die Gelchwindigkeit der Schallfortpflan- 
jung nicht "in getrockneten Luftarten gemacht, 
hatte allo jedesmal zweierlei Flüfligkeiten in der 


Glocke und theoretifch ‘lalfew fich' diefe! Ge- 


[chwindigkeiten nicht mit Genatigkeit aus den ‘fpe- 

reififehen Gewichten der Luftarten herleiten, wie 
ch in: meinem Verfuche ‘über die Gelchwindig- 
keit des'Schalls in diefen-Luftarten im vorherge- 
‘hendén Hefte. diefer Annalen gezeigt habe. Wollte 
-man indefs‘annehmen, dats fich die fpecififehen 
‘Federkrafte des Laftarten nahe tumgekehrt, verhiel- 
‘ten, wie -ihre [pecifilchen Gewichte, fo würde man 
‘mach der Newton’fchen Theorie Annalen 1811, 
Band 95:8. 137) folgende’ 
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..‚Es-i eine merkwürdige Erfcheinung, dals die 
Theorie genau dielelbe Gelchwindigkeit des Schalls 
für die Dampfatmelphäre. wie unlere genauelten 
Schallverfuche mit ‚Tertiemuhren giebt: nämlich 
„1097 par. Fuls in ı Secunde. Man wind fich nämlich 
aus meinen im vorigen Stücke S. 33. mitgetheilten 
‚Verfüchen erinnern, dals die Gefchwindigkeit des 
Schalls in einer Waflerdampf-Aumofphare fehr nahe 
.2630.1par,. Fuls ia 1 Secunde war, indefs fie nach 
_ der; Theorie 1027,6 pars Fuls feyn foll, .und dafs 
«diele Verfuche mit Tertieauhren die Gelchwiadi 
keit des Schalls eben [o.gaben,, als ‚wenn. der erfte 
Schall, den man hért, blos durch die Dampl- 
aumolphäre käme, nailich zu 1037 par. Fuß. 


\ 

Be 

icht {Beftandige|Daver a. .d. 

egen Zahl als in- und. [Kreifes, , {Sch 

ueck{. bei|Pendel- |Herlchwin-jdeffen fin 1” | 

fo? uw. flange gem di ibm; diejbei 0° R, | 
ag” Druck fPendels —[beft. Z. Wirme | 
par. Pufe par. Fuls | par. Fuß 

dampf |1:14993 | 34984 : | 283,90 | arggıo | 10276 | 
| | 

EN. Stickluft 10830 35270 181,80 158776 8754 

Sauerkoff| - _ 

a wi Luft 9414 21966 160,50 138075 814.5 

ii re Luft 6997 16326 | 146,12 | 102479 m5 | 

rifche Le ak 

wockene “10495 | 24488 | 178,96 | 153863 | 

BE Feucht. 10542 | 24599 179,36 | 154560 861,7 1 

‘ 

| 

1 

aq \ 

a 


] 

Ich fage der er/fte. Schall, ‚den man hört; denn 
die Schallwelle hat bei grolsen Entfernungen eine 
bedeutende Dauer, und es macht. einen grolsen 
Untertchied, ob.man ihren Anfang, oder ihr Ende, 
oder ihre Mitte beobachtet fie am Marklien 
Wenn man des Nachts,.einen.gut begränzten Schall 
aus einer'grolsen Entfernung hört, z.B, den Schlag 
einer Glocke, fo [cheink, en ‚eine Dauer! von ein 
pear Seounden zu haben, ‘und anfangs Ichwächer 


 auleyn, denn flärkenzuiwerden, und endlich wie- 


der abzunehmen, Es ilt daher. gerade. als:wenn 
der. erfie Schall durch:'die.dünne Wallerdampf- 
Atmolphäre käme, ‚die. nur; eine ‚Querkfilberfäule 
vin 0,42 Zell trägt; der,liärkfie Schall dage- 
gen durch die Stickluftatmolphare; welche water 
ai Zoll Druck Steht, uns ‚gebracht , würde; 
and ::endlich der. letzte ‚Schall durch ‚die, |Sauer- 
fioff - Atmolphäre, welehe! 6 Zall Querkfilber 
Vielleicht: hörte, man denfelben Schall, drei 
Mal,. wenn’ es möglich wäre,. ihn) fo, [charf, zu 


begtanzen, dals nicht einer. in den.andesn iiber- 


‚ginge.:: Aber -diefes.:bleibt, | wahrlcheinlich ; immer 
unmöglich. : Derm der Schall wird von. den be- 
machbarten Gegeniiéaden -immer ‘mehr, oder weni- 
ger zurückgeworfen ‚und. er ‚hat dann ‚einige, hun- 
ett. Fuls ; mehr als..der Urfchall. zu ‚durchlaufen, 
undıkanimt daher ‚Später ‚an. : Wenn man auf ei 
mer flachen Heide lchiefst, ii der Schell immer Lehr 
kurz.» Viel kiitzer als in Lhilern oder: in der Nähe 
‚von käulern; allein vellig.[charf wird ex dech viel- 
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leicht deswegen nicht, ‘weil’ der Boden ihn ithmer 
noch etwas reflecirt, > 
Um‘die Bemerkung häber. zu pflifeing 
ich bei den Schallverfuchen gemacht ‘hatte, dab 
nimlieh die Schallwelle ‘eine gewille Dauner habe, 
und die Relultäte fehr' ver[chieden 'ausfallen, jé 
nachdem man. den vordern oder den'hintern' Rand 
der Sehallwelle begab ich mrich.am 
Napoleons-Felte am 15. Aug. 4811 naohı:Ralingen, 
Allein ich"fand: diefes ‘viel Stérung im Ge 
räufch' auf der Stralse und''im Läwten;, ich 
die Verfuehé hätte 'anflellen' können. Jch> hatte 
denleiben-'Tag. den Trigondmeter Windgalfen 
gebeten mit: einer “andern'Tertiehuhr nach :der 
‘Geresheiner Heidel'zü'gehbn.. Die Entfornung 
:derfelben “von den Kanonen''war nur ‘1424: Fuls, 
nd dees überdies anf det Heide ‘filb war} fo 
gelangen ‘die Beobachtungen vollkommen. - Her 
Winget ten beftimmee: dem 
und hintern’Rande:der Schallwetle auf 24 
‘Das’ Rollen’ des: Schalles an den. klügela 
‘des’ Rlieinthales daverté viel-län- 
ger diefes’ find: zurückgeworfene Schallwellen, 
"welche immer "[päter' ankomiten, weil fie einen 
auf einer Entfermung von. par.’ Fuls 
Sehallwelle der DampfsAtmofphare der in! der 
Stickluft-Atmo[phare win. Secunde, whd:derin:der 
‘Saderftofflutt- Atmolphäre angefiht 2 Sec. vor, 
fo derSchall immer noch in den beiden letz- 
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tern um 1/6 Secunde früher an, als die Theorie es 
angiebt; und diefes mag vielleicht theils von der — 
frei-werdenden Wärme, theils daher rühren, dals 
die Theorie vorausfetzt,. die [pecififchen 'Feder- 
krafte vefhielten fieh genau wie die, [pecifilchen 
Leichtigkeiten der) elaftifchen Flülligkeiten. Es 
‚durchlief nemlich diefe Linie von 14241 p. Fuls der 
Schall in der Atmo[phäre ans 


‘Wallerdampf, in 13,9 Sek. ’ Unterfchied 
Stickluft, in 163 2,4 Sek. 
Sauerlioffluft, in 17,5 — 


Dauer der Schaliwelle nach der Theorie 3,6 
nach der Erfahrung 2,0 


alfo Unterfchied 1,6 Sek. 


Die Atmolphäre Luft ift wohl 
zu dünn, als dals fie den Schall fortpflanzen 
geh da fie das Barometer nur auf 0,0278 Zoll 
wir 

Die beobichteté Gelehwindigkeit des Schalls 
von 1027 par. Fuls in ı Secunde ftimmt allo genau 
mit der Dalton’fchen Theorie überein. Und nicht 
minder: die Dauer der Schallwelle, wenigftens fo gut 


‚als man es bei dem gegenwärtigen Zufiande unfrer 


Kenntnifle über die Federkräfte der Luftarten er- 
warten darf. 


Aber warum geben unlere Blas-Inftrumente 
keinen dreifachen Ton, wenn die Dalton’fche 
Theorie die richtige it? Der in dem Waflerdampfe 
erzeugte Ton miilste der höchfte feyn, dann käme 
der in der Stickluft, und endlich der in der Sauer- 
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ftoffluft als der tieffte. Ihr Unterfehied mülste ı 
‘bis »# Tone betragen. Und doch hören wir bei der 
Pfeife immer nur einen Ton. Ich gefiehe gern, 
dafs ‘ich dieles nicht zu erklären weiß. 5 
Wenn die alte Anficht von unferer Atmofphäre 

‘die richtige ware, fo miilste der Schall im Sommer 
~ ge[chwinder gehen als im Winter, weil im Sommer 
mehr Feuchtigkeit in der Luft, und diefe allo fpe- 
cififeh leichter ift. - Der Unterfchied könnte bis auf 
a Fuls betragen. Die im vorigen Hefte mitgetheil 
‘ten-Schallverfuche in Ratingen beftätigen ‚dieles 
nicht, Die vom 3.Dec. gaben 1028,4 par. Fuls, und 
die vom 8. Juli gaben nur 1027 p.F. Diefe Verfuche 
fcheinen demnach der alten Theorie Pater 


nicht günftig zu feyn. 


2) Ueber den Einflufs, den die Dalton’fche 
| Theorie auf die Lehre vom Héhenmeffen mit 
_ dem Barometer hat. 

Ich habe bei Gelegenheit von Höhenmellungen, 
-welehe ich in der Schweiz angeltellt hatte, den Ein- 
flufs:'der Dalton’fchen Theorie auf die Berechnung 
-der mit dem Barometer gemeflenen Berghöheh un- 
terfucht, und ich will hier das nur im Auszuge mit- 
heilen, was ich an einem andern Orte hierüber aus- 
‚führlicher habe abdrucken laflen *). Gleich vor- 
Jäulig bemerke ich, dafs der Einfluls der Dalton’- 


*) Briefe, gefchrieben auf einer Reile durch die Schweiz. 
a Theile. Schuciner Saite.438. 
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{chen Theorie hier gar nicht. ünbedeutend ift » dals 
er eben viel. als die Correctidn wegen Abnahme 
der Schwere im fenkrechter Richtung, betrögt, und 
dals unfere genauelten Barometer - Meflungen: nur 
dann mit den trigonometrilchen iibereinitimmen, 
wenn man lie nach der Dalton’ichen Theorie be- 
: 

Folgendes: find Daitosts über die 
Mifchungs~ Verhaltnifie .der verfchiedenen L.uft- 
arten, welche uniere bilden. 
B. 


ven enthalten i in {wicht von |Gewicht nach 
Namen joo Theilen }jeder Luft- [in 100 Theilen 
der Lufiarten ırockner at- jart trockner at- 

Imofphär. Lufi jmolphar. Lug 
‚Gemeine Luft 100,00 1,0000 100;00 
Stickluft 78.93 0,9091 76,49 
Sauerftoff - Luft 21,00 1,1148 23,48 
‘Kotilenfaure Luft 1,5000 | 0,10 
Waflerdampf =. 0,7000 
| 100,00 


Da bald mehr Bald weniger Wallerdampf in der 
Luft iff, fo muls man diefen hiebei ausfchliefsen. 


Die Volumina von jeder Gasart find hier nach 


Dalton angenommen; die [pecif, Gewichte der 


‚atmol[phärifchen Luft, der Stickluft und der kob- 


lenfauren Luft nach Biot (Annal. B. 26. $: 94). 
Bei der Sauerftoftluft aber habe ich das Mittel. zwi- 
fehen den fehr abweichenden Beftimmungen von 
Biot (+,1036) und Delton (1,1270) genommen; 
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diefes beträgt 1,1153, wofür ich! rjrn48 igefetat 
habe, damit die Mifchung genau das von Biot av: 
gegebene Gewicht trockner atmofphir. Luft habe, 
nämlich y5}5, des Queckalbers, beio® Wärme und 
28-Zoll Druck, am der See, unter 45 Grad 
Nach Dalton trägt die 

fphäre gewöhnlich eine Quecklilberläule von 0,42 
Zoll Höhe. Wenn alfo der mittlere Baromgterliand 
28,18 Zollilt, fo würde er ohne die‘Waflerdampf- 
Atmofphire 27,76 Zoll feyn.. In folgendem Tafel. 
chen find die Höhen angegeben, auf; welche jede 
Atmolphäre das Barometer hält. Es find Beifpiele 
aus der Gelell{chafts - Rechnung; 
Gew. geg. 


dhe, ‘auf 


“ Namen der 
Awmolphären: 
der 
Suickluft 
Sauerftofl - Luft 
kohlenfauren Luft - 


gemeine trockne Luft 
Wallerdämpfe 


eine Luft bei 
mitt Feuchtigkeit 


welche jede 
as Barome- 

ter hale 
21,2336 Zoll 
6,4986 _ 


90278 


‘27,7600 
0,4200 


Queckf. bei 
o° Warme u. 


28,1800 


Bellin dige 
agZoll Druck|, Zahl. 

pars.. 


25270 Fis, 
21966, , 
16326 


Man nae fich die Sache nun fo worlialles,, al 
wenn für die vier verlchiednen Atmo/[phären auch 
vier verichiedene Barometer vorhanden wären, und 
es ift dann leicht, mit Hülfe der beltändigen Zahl 
die Höhe zu berechnen, auf welcher jedes derfelbea 
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fiehen würde, wenn man 1000, 2000, 5099 9..[. w. 

Euls hoch fieigt. Ich. habe diefes in folgender Ta- 

fel berechnet, und vier 
men, um drei ficher zu haben. . 


Taf. L Stand der Barometer nach Dalton in der 
Atmofphäre aus‘ 


Höhe über ]Sauerftoff- Koblen- Waller- 
der See Stickluft Luft jure Luft | dampf 


per. Fufs | par. Zoll | par. Zoll par. Zoll | par. Zoll 
o 21,2336 6,4986 | "0,0278 0,4200 
2000 20,4097 | 6,2094, | 0,0261 | 04082 

2000. 19,6178 59330 0,0246 °, 
18,8567 | 5.6690 | 0,0251 | 0,8855 
18,1250 | 5,4167 | 0,0218 | 0,346 - 

74218 | 41756 | | 0,5648 


3000 

4000 

6000 16,7458 | 4,9453 | 0,0193 | 0,3558 
7000 16,0961 4,7252 0,0181 0348 _ 
8000 15,4716 45149 0,0170 0,3341. 
gece 14.8713 | 4,5140 | -0,0160 | 
10000 14,2943 4,1230 0,0151 ose. 


13,7397 | 3.9385 | 0,0142 | 0,3067 
13000 59635 0,0133 .| 0,2980 
| 345957 | 90125 | 02896. 

14000 12,2016 3,4358 0,0118 0,2817 : 
| 11,7282 | 3,2828 | o,orır | 0,2736: 


16000 11,2731 | 3,1368 | 0,0104 0265 
17000 10,8358° | 2,9972 0,0098 "0,2580 
10,4153 |; 2,8638. | 0,0092 | 90,2514 

49999 

20000 


39,0112 | 27363 | 0,0087 %2440 
. 96351 2614| 0,0082 


Nach Dalton’ FY Theorie befteht jede dieler . vier 
Atmolphären [o für ich, ‚als wenn die drei andern 
Antal. d. Phylik..B. 4a. St.a. J.ıgıa. St. 10. M 
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nicht da wären. Auch fteht jede blos unter ihrem 
eigenen Druck , und es wiirden, wenn eine oder 
zwei" weggenommen werden könnten, die andem 
weder dünner noch leichter werden. ‘Dalton 
wurde zuerlt, durch die Waflerdampfe auf, diele 
‘Lehre geführt, deren räthlelhaftes Erfcheinen und 
Beftehn in der Atmolphäre [chon früher de Lug, 
Lichtenberg und Volta auf die Vermuthung 
gebracht hatte, dals fie von der Luft nicht gedrückt 
würden; aber noch Niemand hatte die Sache fo 
klar ausgefprochen wie Dalton. ,,Dals die Wal. 
„ferdämp/e von dem Druck der Luft nicht zerletz 
'„werden, fagt er, braucht uns gar nicht zu. wun. 
„dern, denn fie werden von ihr gar nicht gedrückt; 
„denn jedes kleinfte Theilchen Luft oder Dampt 
’ „wirkt nur auf die Theilchen [einer Gattung, aber 
„nicht auf die andern, welche fich zwilchen poate 


»»belinden.“ 


.. Mit Hiilfe der vorigen Tafel ift es leicht, dea 
Einfluls zu beftimmen, welchen diefe Dalton’ [che 
Anficht auf das Höhenmellen haben muß. Wenn 
das Barometer auf 28,18 Zoll fteht, [o gehören hier- 
von, nach Dalton 0,42 Zoll für die Wallerdäupf, 
und 27,76 für die trockne Luft, Die Gewichte da 
trocknen Luft und der Wällerdämpfe verhalten fich 
alfo zu einander wie 27,76 zu 0,42 oder wie 66,095 
zu ı. Da das {pecif. Gewicht der Waflerdampfe 7; 
von.dem der trocknen Luft ift, fo it das [pecil. 
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3 
Gewicht der Luft, wenn lie diefe Feuchtigkeit hat, 
sotax des [pecif. Gewichts des Queckfilbers bei o° R. 
und 28 Zoll Druck; und die beftändige Zahl, oder 
die Länge der Luftfaule, welche einer Queckfilber- 
fcale von 28 Zoll das Gleichgewicht hält, if 00 


par. Fuls. 


Dalton nimmt die mittlere Feuchtigkeit der 
Luft etwas grölser an, als D’Aubuillon fie aus 
den Genfer Beobachtungen findet. Dies rührt viel- 


leicht daher, weil es in England wegen der Nähe 


der See feuchter ift, als in der Schweiz. : Nach 
D’Aubuiffon ift das [pecif. Gewicht der Luft bei 


‚der mittleren Feuchtigkeit in Genf ys}sz,. und 


bei der grölsten y5$4q- Ich habe oben bei der 
Berechnung von der Gefchwindigkeit des Schalls 
das Verhältnils von y>$3; zum Grunde gelegt; 
hier werde ich aber das von yo%zz gebrauchen, 
damit alle Zahlverhaltnifle genau in einander 


In folgender Tafel fteht in der zweiten Spalte 
die Summe von allen vier in Taf. I. enthaltenen 
Barometerhöhen nach Dalton, indem jede beob- 
achtete Barometerhöhe den Druck anzeigt, den 
alle vier Atmofphären zufammen in der gegebenen 


) Höhe über der See ausüben: 
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Tafel I. 
Höhe über nter- fch, 
der See Barometerbobe {chied jin den: 
in ‚nach Inachd alt. in '|Berghöhes 


par. Fuß | Dalton | Theorie Zoll „ jin par. Ful 


o 28,8800 28,1809 0,0000 
1000 27,0534 | 27,0574 0,0040 3.6 i 
2000 25,9717 | 25.9795 0,0078 25 5 
3000 24.9343 | 24.9446 0,0103 10,2 
4900 | 23,9581 | 23,9509 0,0128 11.7 
5000 22,9830 | 22,9967 | 0,0147 | 15.6; 
6000 22,0642 | 22,0806 | 0,0264 184 
7000 21,1832 | 21,2010 0,0178 206 . 
gooo 20,3376 20,3564 0,0188 22,6 
gooo 19,5260 | 19,5455 | 0,0195 244 

30090 18,7470 | 18,7667 0,0197 248 
| 17,999i 18,0192 0,0204 275° 
‚22009 17,2812 | 17,3014 | 0,0202 | 28,7 
13000 16,592 16,6121 0,0300 29,6 _ 
24000 15,9309 | 15.9504 | 0,0195 | 29,9 
152957 | 15,5150 | 0,0198 | 509 
16000 14,6862 | 14,7049 0,0187 512 
17090 34,1008 | 14,1191 0,0183 31,8 
18000 13.5394 | 135566 | 0,0172 | 
19000 ı3,0002 | 13,0166 0,0164 38 
20000 12,4829 | 12,4980 0,0151 29,6 


Man fieht aus diefer Tafel, dafs der Einflafs der 
Dalton’ichen Theorie, bei der jetzigen Genauigkeit 
unferer Barometer-Mellungen nicht darf vernachlil. 
figtwerden. Bei dem Monte Gregorio beträgter z.B, 
ı6 par. Fuls, allo eben [o viel als die Correction wegen 
der Schwere - Abnahme in fenkrechter Richtung. 


2. 
Wir wollen nun Dalton’s Theorie auf die äu- 


fserft genauen Barometer-Meflungen anwenden, 
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welche Hr. D’Aubuiffon auf dem Mont& Gre- 
gorio angeftellt bat, und diele nach deh* neuelten 
Barometer-Tafeln berechrieh, z. B. nach den von 
Biot. Diele beruhen bekanntlich auf den genauen 
Beftimmungen der fpecif. Gewichte von Luft und 
Queckfilber, welche diefer thätige Phyliker in Ge- 
fellfchaft des Herrn Arago vor 'einigen Jahren 
gemacht hat ([. diefe Annalen B.26, St. ı). Die 
Ausdehnung des Qiieckfilbers ift bei ihnen zu 
und die der Luft ftatt 53; zu 3%, angenommen, 
wie fie Hr. La Place in [einer Formel angeletzt 
fiat, um zugleich den Einflufs der Feuchtigkeit zu 
corrigiren, eine Correction, welche mit der Wärme 
zunehmen muß. Die Beobachtungen auf dem 
Monte Gregorio find von mir [chon früher in den 
Annalen B. 39: S. 455 mitgetheilt worden: 


Höhe des Monte Gregorio, aus diefen Becbadbtungen 
Re nach Biot’s Tafeln berechnet: 


Barometr. jTrigonometr., Unter- 


> Tag der Meffung Meflung fchied 
1909, d. 1. October 1714,9 1708,4 65 
4 . 27253 49 
7 6,1 
8 1715,6 - 7,2 
1y 178467 - 
30 1719.4 - „1,0 
25 17145 6,1 
17190 fom 10,6 


Mintel 1716,24 1708,40 
öder ats der ganzen Höhe. 
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.. Wir halten unfere neuellen Barometer -Tafeln 
bis auf gig genau, und doch weicht die anr genau. 
ften mit dem Barometer gemellene Berghöhe um 
ats des Ganzen yon der ‚trigonometrilchen Mel, 
fung ab, welche bis auf etwa 3 Meter ficher if, 
Worin follen wir den Grund fuchen? An der Cor. 
rection für die’Feuchtigkeit kann die Abweichung 


nicht liegen, denn diefe ganze Correction beträgt 


nur 15 Fuls, und kann allo keine grolse Unger 
heit mit fich bringen. Behält man die Zahl „;, bei, 
fiatt fie in „3, zu verwandeln, führt die ganze 


Rechpung fiir’ trockne Luft aus und bringt die 


Correetion für die Feuchtigkeit; wie fie im Monat 
October in Genf war, erft nachher befonders an, 
fo findet man die Höhe des Berges 5277, hatt 
5259, allo wieder fa um 18 par. Fuls oder um th 
des Ganzen zu grofs. Dafs der Nenner des Bruchs 
yoxsy um 30 oder 4o Einheiten ungewils fey, ‘if 
auch nicht wahrfcheinlich, wenn man Biot’s Ab- 
wiegungen näher unit und die grofse Ge 
nauigkeit fieht, mit der er gearbeitet hat... Eben 
fo wenig können die übrigen Correctionen, wegen 
der Ausdehnung des Queckfilbers und der Luk 
und wegen der Veränderung der Schwere, hierauf 
Einflufs haben; dazu find fie zu genau beftimmt, 
uud von zu kleinem Einfluß. Hr. Biot hat in de 
Einleitung zu [einen Tafeln blos die Uebereinitim 
mung derfelben mit den Ramond’fchen. Beobach- 
tungen erwahnt, aber ihre Verlchiedenheit mit den 
D’Aubuiffon’fchen nicht’angeführt, obfchon die 
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Beobachtungen yon D’Aubuillon wohl die genau» 
ten find, welche wir belitzen. 
Aus det Dalton’Ichen Theorie fich die- 


fer Unterfchied fehr leicht erklären. Denn nach 
Biot fanden wir für die Höhe des Monte Gregorio 


1716,24 Meter; die Berichtigung wegen der Dal- 


ton’Ichen. Theorie beträgt 5,20 M.;° gäbe für die 
wahre Höhe des Monte Gregorio 1711,04 Meter. 
Nach der trigonometrifchen Meflung beträgt fie 
1708,40 M.; alfo der Unterlchied,2,64 Meter, oder 
giy der ganzen Höhe, ftatt dals er vorher auf ats 
fieg. Ebenfalls wird der Unterfchied, ‘den wir 
vorher zu 18 p. Fuls fanden, wenn wir die Rech- 
nung für trockne Luft führten und die F euchtigkeit 
befonders berichtigten, nur noch 2 p. Fuls, wenn 

wir die ı6 p. Fufs abziehn, welche die Dalton’iche 
Theorie giebt. 

Die Oltmann’ichen und Lindenan’ [chen 


Taleln ‚kann man hierbei nicht zur Vergleichung neh- - 


men, weil beide das Verhältnifs zwifchen den Gewich- 
ten von Luft und Queckfilber durch Abwiegungen mit 
dem Bärometer ‘gefunden haben, wo allo die Core 
tection wegen der Dalton’[chen Theorie {chon in 
den Grundbeftimmungen enthalten ae 


Da; Barometer-Tafeln nach alten 
Theorie berechnet find ‚:. fo muls diefe Berichtigung 
jedesimal abgezogen werden. Wenn 2. B..das Ba- 
rometer auf 14,6862 Zoll fieht, fo ift man nach 


Dalton 16000 par. Fufs hoch. Hingegen if man 
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der altett Uhéorie [chon 16000 Fuls hoch bei 
14,7049 Zoll Queckfilberftand, und bei 14,6863 
Zoll hat man [chon eine Höhe von 16031 par, 
Fuls erreicht.. Die alte Theorie giebt alfo 3: Fuß 
za viel, welche abgezogen werden müllen, wenn 
die Dalton’iche Theorie die wahre if. 


Man fieht hieraus, dals durch die Dalton’ [che 
Theorie unlere Barometer-Meffungen eben [o we 
nig fchwerer oder vefwickelter werden, als fie a 
dadurch geworden find, dafs wir bei dielen Rech. 
fangen auf die Abnahme der Schwere Rücklicht 

"Nehmen. Man braucht nur ein kleines Täfelchen 
gu berechnen, aus dem man Gann die Correction 
jedesmal ‘abfchreibt. Die Formel fiir’s Höhe. 
inellen bekönmimt aber durch die Dahon’[ehe Theo. 
fie eine ungleich verwickeltere Geftalt, wenn mah 
alles in einen Ausdruck bringen will, und wen 
dieler völlig feharf feyn fol. 


"Die Tafel zeigt noch eine nicht foglei 
zu erklärende Merkwürdigkeit. Bis 12000 Ful 
_. Höhe wächft der Unterfchied zwifchen den Baro. 
- „meterliänden nach Dalton’s und nach der älten 
Anficht, und geht hier. bis auf 0,0202 Zoll; ‚dan | 
nimmt er wieder ab, und beträgt, wenn man bis 
50000 Fuls géltiegen it; hur noch 6,015r Zoll, fo 
, dals es eine noch größsere Höhe giebt, ‘aul Hehe 
er, wie an der Erde, wieder Null it, tnd’ jet 
feits der das Barometer nach der Dalton’lchen 
Theorie höher flieht, als nach ‘der alten. Wi 
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wollen die vorigen Tafeln 
Höhe fortfetzen. - 

Barometerhöhe in der Atmolphäre ( Faailoceng 
von Taf. I. S, 165.) ‘ 


Höhe über von {von Sauer-lvon koh. |von Wal- 
‘der See | Sückluft +Luft |leaf. Luft |lerdampf 


par. Fufs par. Zoll | par. Zoll | par. Zoll par. Zoll 
ree 21,2336 6,4986 |. 0,0278 0,4300 


5000 17.4218 | 517566 | 205 | 0,364: 
10000 14,2943 4.1220 251 | 0,3156 
25000 11,7283 3,2828 ant 0,2756 
20000 ‚96331 36145 |: 0,2571 
aSooo - | 7,8955 2,0821 |: 0,2055 


30000 6,4780 | 6584 |. 
55000 5,3147 1,5208 
40000 4,5609 1,0519 
45000 3,578: | 0,8577 

| 06672 


60000 | | 
70000 . | 2,3304 | 0,2685 
80000 . | 0,8956 | 0,1703 
g0000 | 0,6029 |: 0,1085 
100000 0,4058 0686 
Werden diefe vier Barometerhöhen zufammen ad- 
dirt, fo erhält man die Barometerhöhe für feuchte 
Luft, In der folgenden Tafel it in. der dritten 
Spalte die Barometerhöhe für feuchte Luft nach 
‘der alten Theorie berechnet. Man fieht aus die- 
fer Tafel, dafs der grölste Unterfchied zwilchen 
beiden Barometerftinden bei 12000 Fuls ift, wo 
er 0,0202 Zoll beträgt; -dals er dann abnimmt 
und bei 34000 Fuls Höhe Null wird, und dafs von 
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hier an das Barometer nach der Dalton’[chen Theo- 
rie höher als nach der alten fieht.  ... 


Fortfetzung von’ Taf, IL’ S. 168. 

 fUnterfek. 
Höhe über | Barometerhohe later. ' fin den 
der See nach nach d. alt.ichied : |Berghöhen 
par. Fuls | Dalton | Theorie jin par. Zolllin par, Fuls 


o 28,1800" | 28,1800 | 00000 0,0 
5000 .22,9820 | 22,9967 0147 15,6 
10000 18,7470; | 18,7667 0197 25,8 
15000 25,2957° | 15,3850 0193 50,9 
20000 12,4829 | 12,4980 o151 
25000 10,1889. | 10,1992 0103 247 
50000 8.3190 |. 8,3232 0,0042 12,5 
35000 6.793" 6,7923 — 08 — 29 
40000 5,5492 | 5,5450 | 62 27,5 
45000 | 4,5335 | 45235 100 54,0 
50000 3,7048. | 36914 134, 89.2 
60000 2,4758 | 2,4583 0175 176,2 
goooo - 1,6561. 1,6372 189 266,0 
80000 . 1.1088 1,0903 185 415,9 
gooop 0,7435 | 07278: | | “5174 


200000 0,4985. | 04835 § . 150 | 7454 


Der" Pühkt, wo beide Barometerftande gleich 
Hoch find, “it veranderlich, nachdem die Luft 
mehr 'oder weniger feucht if. Für völlig trockne 
Luft liegt er nicht ‘dei 34000, fondern bei 48000 
par. Fuß, wie man aus ‚folgender Tafel erleht. 
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Höhe über 
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Taf. UL Fir trockne Luft. 


Unter- 
der See mach |nachd.alt. | fchied _ 
par. Fale Dalton | Theotie in par. Zol} 
27,7600 | 27,7606 |  0,0000 
5000 22,6179 | 22,6313 0154 
“10000 18,4314 | 18,453" 217 
15000 15,0221 | 15,0444 223, 
20000 12,2458 | 12,2665 207 
25000 9,9854 | 10,0010 177 
30000 8,1408 8,1539 0,0131 
35000 6,6385 | 6.6481 096 
40000 5,4143 | 5,4203 ob 
45000 44174 |: 44196 022 
50000 3,6043 | 3605: 


Hierbei iff angenommen, dals die Luft vollkom- 
men trocken fey, und dals das Barometer an der 
See auf 27,76 Zoll ftehe. Die zweite Spalte ent- 
hält alfo die Summe des Drucks der drei Atmolphä- 


ren, der Stickluft, der Sauerfioffluft und der koh- 
lenfauren Luft. 


Man fieht aus diefer Darftellung, weichen Ein- 
finfs die Dalton’[che Theorie auf unfere Barometer- 
Meffungen hat, und wie nothwendig es ilt, hier- 
auf Rücklicht zu nehmen, wenn man eine Reihe [o 


äulserft genauer Beobachtungen als die 
D’Aubuilfon’[chen find, 


Beim Montblanc beträgt diefe Cesrection: So 
par. Fufs. Bringt man fie an, fo ftimmt die Mef- 
fung von Sauffure bis auf ro Fuls mit; der-tri- 
gonometrifchen von Tralles. Bringt ‚man fie 
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} 
nicht an, fo weicht fie fo Fuls ab. Ich führe die 
fes nur im Vorbeigehen an, ohne auf diele Ueber- 
einltimmung einen Werth zu legen. Denn an dem 
Tage (den 3. Aug. 1787), 'als Hr. von Saullure die 
Barometer auf dem Montblanc .beobachtete, war 
die Witterung zu diefen Meflungen zwar äußert ' 
günltig, allein das correlpondirende Barometer | 
in Genf war 18 Stunden entfernt. Unter diefen — 
Umftänden kann man eine [olche Bärometer- Mel- 
[ung nur bis auf 50 Fuls verbürgen, auch wenn man . 
damals {chon aufmerkfamer auf die Temperatur 
und.auf die ungleiche Erwärmung an der Erde ge- 
welen wäre, welches indefs nicht der Fall war, 
Und:bekanntlich ilt bei der Héhenmeflung des 
Montblanc die Temperatur der Luft in Genf das- 
jenige Element, von dem die Genauigkeit dieler 


Mellung am meiften abhängt. _ 


5) Ueber den Einflufs, den die Dalton’fche 
Anfiche Unferer Atmofphare auf die 
metrie hat. 

Mit Hilfe der kleinen fo eben mitgetheilten 
Barometertafeln wird es leicht, den Einfluls zu un- 
terluchen, welchen Dalton’s Anficht auf unfer Ver- 
fahren hat, die Luftgüte der Atmofphire in ver- 
fchiedenen Höhen über der See zu beftimmen. Die 
Menge der [pecifilch- [chwereren Luftarten mufs mit 
der Höhe fehneller äbnehmen,, als die der leichten, 
und die atmofpharifche Luft muls auf dem Gipfel 


BER... 
. 
| 
4 
a 


des Montblanc verhältnilsmälsig weniger kohlen- 
faure,Luft und weniger als an der 
Erde enthalten. 

Steht das Barometer an der Erde auf 28 Zoll 
und in einer Höhe von 17000 par. Fuls auf 14 Zoll, 
fo ilt hier der Druck der atmofpharifchen Luft nur 
noch halb fo ftark, die Luft folglich nur halb fo 
‚dicht und [chwer als an der Oberfläche der Erde, 
und wenn eine Cubikrythe Luft an der Erde 100 
Pfund wöge, könnte ie hier nur noch 50 Pfund wie- 
gen, Ui die bisherige Theorie, dafs unfere Atmo- 
/phäre eine durchaus gleichförmige chemifche 
Mifchung ifl, die wahre, [o würde, wenn in einer 
folchen Cubikrutke von 100 mp an der ante ent- 


halten waren 


76,49 Pfund 
23.41 Pfund Sauerftoffluft 
» 0,10 Pfund kohlenfaure Luft, 


eine Cubikruthe Luft in 17000 par. Fuls Höhe eben 
fo viele halbe Pfunde von jeder Luftart enthalten, 
und das Verbältnifs zwilchen ihnen daflelbe feyn. 
If dagegen die Dalton’[che Theorie die wahre, [o 
wiegt eine folche Cubikruthe Luft in einer Höhe, 
wo das Barometer auf 14 Zoll feht, nicht genau 
mehr 50 Pfund, wenn fie bei 28 Zoll Höhe 100 Pfd, 
gewogen hat, und das Verhältnifs in den verfchje- 
denen Luftarten ilt njchf mehr am; dällelbe als 
an der Erde. 
Nach Tafel I. S. 165 verhält lich die Sauerfiof- 
Juft- Atmofphäre zur Stickluft- Atmolphäre an der 


Erde wie 6,4986 zu 21,2356 oder wie r zu 3,267. 
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Dagegen in einer Höhe von 17000 Fuls “wie 2,9972 
zu 10,8358 oder wie 1 zu 3,615. In diefer Höhe ik 
alfo verhiltnifsmalsig mehr Stickluft; denn da fie 
fpecififch leichter ift, nimmt fie auch langlamer ab. 
Folgende Tafel, welche aus dem eben Erwähn- 
ten abgeleitet ift, giebt eine leichte Ueberlicht, wie 
viel von jeder Luftart dem Gewichte nach auf jeder 
Höhe ‘vorhanden iff. Da die Menge des Wafler- 
dampfs in der Luft fo [ehr verfchieden ift, fo habe 
ich blos die Verhältnilfe der drei beftändigen Luft- 
arten berechnet, die unfere Atmolphäre bilden. 
Tafel IV. 
In 100 Theilen trockner Luft itd 
enthalten nach dem Gewicht 
Theile | Theile | Theile, 
Stickluft |Sauerftoff- |koblenlau- 
Tre Luft 


2541 0,10 
‚23,50 
23,20 
‚23,09 
22,99 
22,88 


3 22, 8 

ı 22 
23,57 
22,47 
22,36 


22,26 


= 

> o 76,49 | 

"2000 76,71 

1.3000 76,82. 

4000 76,92 | 

8000 77:35 0,08 

4 10000 77:56 0,08 

21000 77.66, | | 0,08 
a 12000 7,76 | 22,16 | 0,08 

14000 77:97 21,95 | 0,08 
15000 78,07: | 21,85 | 908 | 
"36060 78.18 21,75 | 0,09 | 
18500 78387 21,55 | 007 

20000 78:58 21,35 0,07 
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Mit Hülfe diefer Tafel kann man leicht berech- 
men, . wie grols das fpecilifche Gewicht der Luft in 
jeder Höhe ift, wenn man das an der Erde = ı letzt. 
Hat man nämlich an der Erde 100 Pfund Luft, fo 


find unter dielen. 

[peci. "beider 
96,49 Pfund Stickluft; os beträgt 0,9694 | 74 


23,41 Sauerftoff- Luft ; 1,1148 26,10 
0,10 kohlenfaure Luft; | “-.'; 1,5000 0,15 
100,38 

Ing 20000 o Fuls Höhe find i in 100 Pfund Luft ent- 


deren fpecif. 
Gewicht” Producie 


78:48 Pfund Stickluft; es beträgt 0,9691 "76,14 


21,55 Pf. Sauerlioff - Luft 1,1148 23,80 
0,07 Pf. kehlenfaure Luft 1,5000 0,11 
100,05 


Das fpecififche Gewicht der Luft in 20000 Fuls 
Höhe würde lich alfo zu dem (pecififchen Gewichte 
der Luft an der Erde bei gleicher Dichtigkeit ver- 
halten wie 106,08 zu 100,38. Wenn pe allo aus 
einer [olchen Höhe einen Raum Luft nimmt und 
drückt/ihn mit 28 Zoll:Quecklilberhöhe zulammen, 
fo wiegt diefer nur noch 100,05Pfund, ‘während ein 
folcher Luftraum an der Erde bei demfélben Drucke 
100,38 Pf! gewogen hat. Wenn man alfo eine fo 
‘feine Waage hat, wie die der Herren Biot und 
Arago, fo muls man [chon eine merkliche Ver- 
fchiedenheit im fpecif. Gewicht der atmofphärifchen 
‚Luft finden, wenn die Dalton’fche Theorie die 
wahre if, — Bei [einer letzten Luftfahrt hatte-Hr. 
Gay-Lullae Luft aus einer Höhe von 20000 Fuls 
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mit herunter gebracht. Es ilt zu bedauern, dafs 
man.damals in Paris nicht daran dachte *), das 
{pecififche Gewicht derlelben durch genaues Ab. 
wiegen ‚zu beltimmen, 

In der folgenden Tafel ift das fpecif. Gewicht 
der Luft von 1000 zu 1000 Fuls Höhe angegeben, 
das an der Erde = ı gefetzt. 


Tafel V. 
Höhe über | Specif. Ge- Höhe über | Specif. Ge- 
' der See | wicht der der See | wiche der 
in par. Fuls | atm. Luft in par. Fuls | arm. Luft 
° 1,0000 11000 0,9981 
1000 0,998 ¥a000 | 0,9979 
2000 2.9996 33000 0,9977 
5000 0,9994 14000 0,9976 
_ 4000 0,9992 15000 0,9974 
| 36000 | 99973 
6000 0,9988 17000 | 0,9972 
7000 0,9987 18000 ©,9970 
8000 0,9985 19000 0,9969 
gooo | 9984 20000 ‚0,9963 
10000 0,9982 


Man ift gewohnt, das [pecififche Gewicht jeder 
Luftart fo anzugeben, dafs das der atmolphärilchen 
Luft =ıift, z. B. der Sauerlioff-Luft zu 1,1148. 
Wenn die Dalton’iche Theorie die wahre ift, fo 
muls man noch hinzuletzen, dals man. hierunter 
atmofpharifche Luft am Ufer des Meers verfteht. 


Denn in einer Höhe von 20000-Fuls verhalten fich fia 
die [pecif. Gewichte der atmo[phirifchen Luft und Mi 
7 Oder vielmehr, dafs “es bei einer fo geringen Menge von th 


Luft ganz unausführbar ilt, 
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der Sanerftoffluft nicht silanes wie 1 zw 1,1 148, Ton- 
dern wie 0,9967 zu 1,1148 oder wie ı zu 1,1185. 
"Folgende Tafel zeigt, wie grols das Ipecififche 
Gewicht jeder Luftart auf jeder Höhe ift, wenn man 
das,der Milchung auf der/elben Höhe =: letzt. 


Tafel VI. 


Specififche Gewichte der - 
i [Sauerftoff- kohlenfau- 
luft 


1,1148 
1150 
1153 
1155 

4000 1157 
5000 1159 
6000 1,1161 
7000 1163 
8000 1165 
9000 1166 
10000 1168 
11000 og | 1,1170 
12000 
25000 1 
14000 9714 1175 
25000 “9710 1177 
16000 1,1179 
18000 : 1182 
19000 22 | 1183 
\ 20000 1185 


Mit Hiilfe diefer Tafel lafst fich nun leicht be- 
fimmen, wie viel von jeder Luftart dem Volumen 
nach in jeder Höhe feyn muls. Oben fanden wir" 
den Antheil, der in ı00 Theilen atmolphärilcher 
Lift dem Gewichte nach von jeder Luftart ift, in- 

Annal. d. Phylik. B. 42. St.2. 3. 1812. S10. N 


‚ „Höhe über |. 
St 
dem Meere 

par. Fufs 
1,5000 

5005 
5007 _ 

5012 

5015 

1,5018 

5040 

5023 

5025 

r ae 
1,5050 

5053 

= 

1,5041 
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dem wir die Volumina mit den fpecif. Gewichten 

multiplicirten. Jetzt finden wir umgekehrt die 
Volumina aus den abfoluten Gewichten in Taf. I, 
wenn wir diele mit den [pecif. Gewichten von Taf. VI 
dividiren. Hieraus entlieht nun: 


Tafel VII. 


Es find dem Volumen nach in 100 Theilen 
atmolphärilcher Luft enthalten an 
Stick- _Sauerltoff- jkohlenfaurer 
luft luft Luft 


78.93 21,00 0,07 
-] , 20,90 0,07 

20,80 0,07 
20,70 0,07 
20,60 0,07 
20,517 007 
20,42 0,06 
20,32 0,06 
20,22 0,06 
20,13 
20,04 0,06 
19,95 0,05 
19,86 . 0,05 
13000 19,76 0,05 
14000 19,67 0,05 
15000 1957 0,05 
19,48 0,05 
gree 80,56: 19,39 0,05 


18000 0,6 „ 1929 _ 0,05 


19000 0,05 
20000 : „19,11 


4 


E fieht aus diefer Tafel, dafs in einer Höhe 
von 20000 Fuls in 100 Maafs Luft ‚ungefähr 2 Maals 
Sauerltofluft weniger [vorhanden wären als an der 
Oberfläche der Erde, Es fragt lich nun » ob wir 


a 
4 
— 
Höbe über 
dem Meere 
— 
q 
( 
x 
fi 
4 
tor 
= 
es 
4 die 
Lu 
4 


[ 183° ] 


mit uhfern Eudiometern eine fo kleine Verfchieden- 
heit im Sauerftoffgehalt der Luft finden können? 
Wir wollen uns hierbei blos an die neuern Arbeiten 
von den HH. von Humbold und Gay-Luffac 
halten, welche wohl die genauften find, die wir 
hierüber befitzen. In Gilbert’s Annalen B. 20. 
find S. 82 dreilsig Verluche angeführt, bei denen 
diele Phyfiker den Sauerftoffgehalt der Luft immer 
zu 21Procent gefunden haben, und es ift darunter 
nur einer, der 21,2 giebt; und hiernach zu [chlie- 
fsen, können unlere Eudiometer allerdings einen 
Unterlchied von nahe 2 Procent mit Sicherheit 
angeben. 
Hr. Gay-Lulfac unterfuchte die Luft, wel- 
che er von [einer aeroltatilchen Reife aus einer 
Höhe von 20000 par. Fuls mitgebracht hatte, [ehr 
forgfältig im Laboratorio der polytechnifchen Schule 
(diefe Annalen B. 20. S. 33); allein es ift zu be- 
dauern, dafs durch die Art, wie er diele Verfuche 
anltellte, es unmöglich wird, ‘aus ihnen Schlüfle . 
für oder gegen die Theorie'von ‘Dalton. zu zie- . 
hen... Er hatte nämlich zwei luftleer gepumpte Glas- 
kugeln mitgenommen, deren Hähne er in der größ- _ 
ten Höhe öffnete, welche er mit dem Ballon er- © 
reichte, Als die Luft hineingetreten war, {chlofs ° 
er die Hähne, und öffnete fie nachher im Labora~ - 
torio unter Waller, Als dieles hineintrat, füllte 
es die,halbe Kugel aus, da die Luft oben um 
die Hälfte dünner war, als an der Erde. Hr. Gay- ~ 
Luffac unterfuchte nun diefe Luft auf die gewöhn- 
N 2 
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liche Weife mit dem Eudiometer, und fand, dafs 
fie 21,49 Theile Sauerkoff ‘enthielt. 

Da aber nach der Dalton’[chen Theorie jede 
Luftart nur unter dem Druck ihrer eigenen Atıno- 
fphäre fteht, und auch nur durch diefen Druck im 
Waller zurückgehalten wird, [o fieht man: leicht 
ein, dafs, wenn Hr. Gay-Lullac in einer Ge. 
gend gewelen wäre, wo gar keine Sauerltoff-Luft 
mehr war, er doch bei diefem Verfuche welche fin- 
den mulste, nämlich die, welche aus dem Waller 
heraustrat, da fie durch keinen (ig6endruck mehr 
darin gehalten wurde. Gefetat die Luft habe wirk- 
lich nur 1g Theile Sauerftof enthalten, fo konnte 
fie diefe nur zeigen, wenn fie mit Queckfilber oder 
‘mit luftleerem Waller gefperrt worden wäre; blieb 
fie aber eine Zeitlang mit Waller in Berührung, 
welches fo viel Sauerltoff in [einen Zwifchenraumen 
hielt, als der Druck der Sauerltöff- Atmo[phäre an 
der Erde in dem Waller zurückzuhalten vermag, 
fo mufste fie a1 Theile Sauerkoftluft zeigen. Wenn 
daher die Dalton’iche Theorie die wahre ift, fo 
find alle unlere eudiometrifchen Verfuche weiter 
nichts, als eine Analyfe der Luft, die in dem Wal- 
fer unferer pneumatifchen Wannen enthalten iit. 
Man hat den Sauerltoffgehalt in der Schweiz, in 
England, in den pontinifchen Siimpfen und in 
der Luft an der Külte von Guinea überall zu ar 
Theilen in 100 Theilen gefunden (Gilbert’s Arnal. 
B. 20. $. 83). Und felbit die verdorbene Luft aus 
den Holpitälern und aus dem Theater Frangois hat 
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nach Seguin und Biot denfelben Sauerltoffge- 

halt von 21 Theilen, Rührt diefe auflallende Er- 
[cheinung vielleicht wirklich daher, dals die Dalton’- S 
{che Theorie die wahre ilt, und dals man bei die- - 
[en eudiometrifchen Verfuchen im Grunde nur die 

Luft in den pneumatilchen Wannen von London 

und Paris unterlucht hat? Die Luft,. die in dielen 

ift, muls nach der Dalton’fchen Theorie immer eis 

nen Sauerltoffgehalt von a1 Th. haben *). 


*) Es düokt mir, es fey nicht [chwer, diefe Bedenken at he- 
ben, welche Hr Dr. Benzenberg gegen uufer gewöhn- 
‚liches eudiometrifches Verfahren äufsert, und: gegen die 
Gültigkeit des daraus abgeleiteten Refultats, dals der Sauer- 
ltoffgehalt, der atmofpharifchen Luft überall an der Erde 
" conftant und ein und derfelbe ift. Die’ Lehren Dalton’s 
von der Art, wie die Gasarten im Waller zurückgehalten 
werden (in diefen Annalen B. 29. S. 397’, und die. para- 
doxen Geletze, welche er aus ihnen abgeleitet hat, fin 
theils; zu einfeitig, theils unrichtig, Das bewies fi 
das Zufammenhalten derfelben mit den Verluchen De 
Marty's, welche ich zu dem Ende in diefen Anna- 
len unmittelbar’ hinter die Dalton’fchen Lebreri geftellt 
habe. Und auf eine noch mehr in die Augen fallende Art 
thun diefes die Folgerungen dar, welche Hr. Dr, Benzen- 
berg hier aus ihnen zieht, Entwiche aus gewöhnlichem, 
nicht gekochtem Wafler Sauerltoffgas, fobald keine Sauer- 
Stoftgas-Atmo[phire darauf drückt, fo würde es unmöglich 
feyn, Sauerftofifreies Waflerlioftgas, Stickgas, kohlenlau- 
res Gas u. [. f. über gewöhnliches Waller gefperrt zu er- 
halten, und nach der vom Hrn. Dr, Benzenberg hier be- 
rührten Meinung mülsten alle diele Gasarten, wenn man 
fie fo lange Zeit, als das eudiometrifche Verfahren erfor- 
. dert, mit dem Waller einer pneumatilchen Wanne in Be- 
_ rührung gelaffen hatte,,21 Procent Sauerfiofi enthalten, 
welches. gegen alle Erfahrung ili, Die Herren Gay-Lul- 
fac und von Humboldt fanden bei ihren vergleichen- 


den Verfuchen mit dem Salpetergas- und dem Walleritofl- 
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- Um hierüber zu entlcheiden, mu[s man entwe- 
der mit Luftfreiem Queckfilber arbeiten, oder die 
. Luft an Ort und Stelle zerlegen, wo fie gefchipft wird, 
weil da die Luft im Waller diefelben Beftandtheile hat, 
da fie unter dehfelben Atmolphären fteht. In Eu- 
ropa wäre hierzu kein Ort fchicklicher, als das 
Holpitium auf dem St. Bernhard, wo man bei den 
 gefälligen Geiftlichen diefe Verfuche mit aller Mulse 
anliellen könnte. Ein Mittel aus allen Verfuchen 
mülste da den Sauerltoffgehalt zu 20,2 geben. Aus 
einem einzelnen Verfuche bei einer Luftreile oder 
bei der.Befteigung des Montblanc mülste das Re- 
fultat immer mehr oder weniger ungewils bleiben. 
Denn wenn. der Wind eine Cubikmeile Luft aus 
dem Thale von Chamouny iiber den Montblanc 
führt, fo wird diefe fich zwar gleich vermöge ihrer 
Elafiicität in dem Grade ausdehnen, als diefes der 
geringere Druck auf der griéfseren Höhe mit fich 
bringt; allein die verfchiedenen Luftarten werden 
fich nicht fo {chnell durcheinander bewegen, um 
unter lich den Zultand des Gleichgewichts hervor- 
zubringen, der nach der Dalton’fchen Theorie auf 
dem Montblanc Statt finden muls, da bekanntlich 


gas - Eudiomieter in Luft, welche Thiere lange, zum Theil 
bis zum Tode’ geathmet hatten, 15,2, 7,6, 4,9 Procent 
Sauerftoffgas; fie hätten, wäre jene Meinung gegründet, 
_ 21 Procent finden miiffen u. f. f. Uebrigens haben die Un- 
 terluchungen dieler beiden Phyliker bewielen, dafs die im 
Waller enthaltene Luft Sauerftoffreicher ift, als die atmo- 
[pharifche Luft, und dafs das Waller das Sauerltofigas 
länger als das Stickgas zurückhält. Gilbert. 
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zu diefem Durcheinanderbewegen ver{chiedner Lufte 
arten einige Zeit gehört. Bei einem einzelnen Ver- 
fuche kann man Luft von einem gröfseren oder 
von einem geringeren Sauerftoffgehalt finden, als 
man auf diefer Höhe erwartet, je nachdem der Wind 
die Luft aus den Thälern auf die Berge geführt hat, 
oder je nachdem die Luft durch niederlteigende 
Ströme aus der Höhe in die Tiefe gebracht wor- 
den ift. 

Es ift nicht unwahrf{cheinlich, dals wir auf dem 
Boden von noch mehreren fo kleinen Atmolphären 
leben, als die der kohlenfauren Luft, welche [ehr 
wenig auf das Ipecifilche Gewicht der Luft wirken, 
und auch nur wenig auf unfere chemifchen Rea- 
gentien, die aber einen fiarken Einfluls auf unfere 
Lungen ausüben, und von denen es abhängt, dafs 
wir die Luft an einem Orte gefunder und angeneh- 
mer finden, als die an einem andern Orte. Wenn 
die kohlenlaure Luft nicht die Eigenlchaft hatte, 
felbft in [ehr kleinen Mengen, das Kalkwafler zu 
trüben, fo wülsten wir wahtfcheinlich nichts da- 
von, dafs wir auf dem Boden einer kohlenlauren 
Atmofphäre leben, die 0,05 Zoll Quecklilber trägt. 
Nach Dalton durchdringt jede Luftart einen Raum, 
der [chon von einer andern eingenommen ilt, (ehr 
langlam. Dieles erklärt es vielleicht, warum gif- 
tige Gasarten fich [o lange auf einer Stelle aufhal- 
ten können, obf{chon fie nur unter. dem Druck ei- 
ner fo aufserft kleinen Atmofphäre ftehen, und alfo 
beliandig fireben, fick um die ganze Erde zu ver- 
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breiten, bis fie ins Gleichgewicht kommen. Die- 
Tes Gefammeltbleiben giftiger Gasarten in. Zilier- 
nen und Bergwerken [cheint fonft auf den erfien An. 
blick der Dalton’ [chen Theorie zu wider{prechen *), 


4) Ueber den Einflufs der Dalton’fchen Theorie 
auf die Lehre von der aftronomifchen 
lenbrechung. 


Eine Lehre, die eine ganz veränderte Anficht 
von dem grolsen Ocean giebt, der unlere Erde von 
allen Seiten umfalst, und auf deffen Boden wir le- 
ben, muls weitgreifend in ihren Folgen feyn, und 
auf eine ähnliche Weile alle verwandten Kapitel 
mit in ihren Kreis ziehen, wie dieles früher die 
Lehre Co pernicus vom Stillfielen der Erde und 
die von Harvey vom Umlaufe des Bluts thaten.” 

 Dalton’s Lehre von den Zultänden elaftif{cher 
Meere, die denlelben Raum erfüllen, würde einen 
grolsen Einfluls,auf die Theorie der altronomifchen 
Strahlenbrechung haben, und ihr eine viel zufam- 
mengefetztere Geitalt geben; denn die Ablenkung 
des Lichts ginge dann in vier ganz von einander 
unabhängigen elaftifchen Meeren vor fich. Hr. Prof. 
Kramp in Strasburg befchäftigt fich gegenwärtig 
mit einer neuen Auflage [eines berühmten Werks 
") Bei allen Reebnungen in dem vorigen Auffatae 
kommt die Abnahme der Schwere in [enkrechter Richtung 


nicht io Betracht, weil jede Gasart in demfelben Verhält- 
nilfe als die Milchung leiehter\wird. Benz 
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über die Strahlenbrechung. Er wird in ihr.die vie- 
len Beobachtungen daritellen, die feitdem Brandes, 
Biot, D’Aubuiffon u. a, über Strahlenbre, 
chung und Höhenmeflen angeftellt haben; und daer | 
wahrfcheinlich in den Kreis [einer neuen Unter[uchun- 
gen auch die über die Dalton’[che Lehre ziehen wird, 
fo haben wir Hoffnung, alles das dort beilammen zu 
linden, was die Theorie hierüber aufftellen kann. 

‚Es fey mir hier zum Schluffe die Bemer- 
kung erlaubt, dals felb{t die feinften theoretifchen 


- Unterfuchungen, die Lehre von der aftronomifchen 


Strahlenbrechung wahrlfcheinlich in praktifcher Hin- 
licht nicht bedeutend weiter führen werden; weil 
immer ein Element, das einen grolsen Einfluls auf 
das Refultat hat, [ehr [chwierig zu beftimmen bleibt. 
Ich meine die Abnahme der Wärme in fenkrechter 
Richtung. Sollte man auch das Geletz derlelben 
endlich genau kennen lernen, [fo bringt jeder Tag 
doch feine Ausnahmen. Wir willen jetzt auch, dals 
mit ı00 Toifen Höhe die Wärme ungefähr um 1 Grad 
R. abnimmt; allein wo würden wir. mit unfern Ba+ 
rometer-Meffungen hinkommen, wenn wir an der 
oberen Station blos den Barometerftand kennten, 
hingegen den Thermometerliand aus dem der un- 
teren Station herleiten mülsten. Und der Aliro- 
nom befindet lich gerade in diefem Falle. Wenn 
er fein Barometer und Thermometer beobachtet hat, 
foll er [agen können, wie hoch beide auf einer Höhe 
von z.B. 5090 Fuls über ihm Stehen werden, Wie 
fehr erlıch aber ‚hierbei irrenkann, fieht man, wenn 
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man ‘die’ Beobachtungen 'mit einander vergleicht, 
die D’Aubuiffon auf dem Monte Gregorio ange- 
ftellt hat. ' Da der Berg ungefähr goo Toifen hoch 
ift, fo hätte der Unterfchied immer ungefähr 9° feyn 
miiffen, Allein er war den 8. Octbr. 12° und den 
»5lten 4°, und diefes in einer Jahreszeit, die we- 
der die heilsefte noch die kaltefte it. In folgendem 
Täfelchen find alle Beobachtungen dargeliellt. 


Unten Oben Unterfch. 
1.0ctbr. | 14°,8 
1 124 10,6 
14.7! 2,6 12,0 
27... 16,0 7:9 8," 
wir 56 | 79 7:7 
20... 13,0 6,5 6,85 

25. 14,3 10,0 
30. 10,Q 0,6 10,5 
31. 10,6 92 


' Weil man bei der Berechnung der aftronomi- 
fchen' Strahlenbrechung die: Wärme der‘ oberen 
Lufe'nur durch Sehlülfe ‘finden kann, 'müflen 
diefe Rechnungen immer einige Ungewilsheit ha- 
ben, da zufällige Umftände, die der Altronom 
nicht kennt, die Wärme: der oberen Luft vermeh- 
ren oder vermindern können. Das Geletz der 
Wärmeabnahme gilt immer nur für das Mittel aus 
vielen’ Beobachtungen; aber welche Ausnahmen 


von diefem Gefetze an einem beftimmten Tage Statt 


_ finden, das kann Niemand beltimmen. 
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Ueber die Correction fiir die Wine der Luft, 
beim HöhenmefJen mit dem Barometer. 


‚Ich habe in dem erften meiner Auffätze (oben 

S. 7. Anm.) bemerkt, diefe Correction fey für jeden 
Grad R. 345 — 2355 + 2755: Ich werde hier die 
Gründe dafür auseinander letzen. 

Nach Biot’s Abwiegungen ift die Luft, 10494 
Mal leichter als Queckfilber, wenn Luft und Queck- 
filber beide am Ufer des Meers unter dem 45fien Grad 
der Breite und auf dem Eispunkte find, und die Luft 
mit einer Queckfilberfäule von 28 Zoll (2 Fuß) Höhe, 
die auch auf dem Gefrierpunkte. fieht, zufammenge- 
drückt wird. Eine Luftfäule, die durchaus diefe Dich- 
tigkeit hat, muls alfo 10494 Mal 24 = 24486 par. 
Fuls lang feyn, wenn fie der Queckfilberfäule, durch 
die fie zufammengedriickt wird, das Gleichgewicht hal- 
ten foll. If die zufammendrückende Quecküilberfäule 
nur 14 Zoll (12 Fuls) lang, fo ift die Luft noch ein- 
mal fo dünn, weil fie nur ein halb Mal fo fiark ge- 
drückt wird; fie ift dann alfo 20988 Mal leichter als 
Queckfilber von der. Temperatur des {chmelzenden 
Eifes; und eine Luftfaule, die durchaus diefe Dich- 
tigkeit hat, mufs 20988 Mal ız Fuls, alfo. wiederum 
24486 Fuls lang feyn, wenn fie der Quecklilberläule 
von ı# Fufs, die fie zufammendrückt, das Gleichge- 
wicht halten fol. Man fieht leicht ein, dals, weil 
die Luft immer in demfelben Grade dünner und leich- 
ter wird, in welchem die fie zufammendriickende 
Queckfilberfäule kürzer ift, die Zahl 24486 beftändig 
feyn muß, und dafs eine gleichförmigdichte Luft- 
fäule von 24486 Fuls Lange immer einer Queckfilber- 
fäule das Gleichgewicht hält, die eben fo lang ilt, als 
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die, durch welche Ge zufammengedrückt iff. Man 


nennt deswegen diefe Zahl die Jeftandige Zahl. 


Auf diefe Zahl beruhet das Höhenmellen mit dem 
Barometer. Die ganze Rechnung iff ein blofser Regula- 
de-Tri-Satz, bei dem man die Differenz der natür- 
lichen Logarithmen beider Barometerfiände mit diefer 
Zahl maltiplicirt, um die Berghöhe in Fuls zu finden. © 


Diefes gilt alles für den’ Gefrierpunkt. Wenn aber 
die Temperatur höher ift, z. B. 10° R., wie. ver- 
hält fich dann das fpecififehe Gewicht der Luft gegen 
Queckfilber , und welches ift dann die beftändige 
Zahl? Würden beide Körper durch die Wärme gleich 
fiark ausgedehnt, fo könnte fich das Verhältnifs ihrer 
fpecififchen Gewichte durch gleiche Erwärmung oder 
Erkältting nicht ändern. - Allein die Luft dehnt fich für 
jeden Grad Reaum. um „77, das Queckfilber aber nur 
um ay775 aus. Der Unterfchied ihrer Ausdehnungen 
für so°® ift alfo 2% — 3395, nnd das Verhältnifs ihrer 
fpeeif. Gewichte ift dann 10494 .(1 + 4% — 24%) zun, 
oder 10962°2u ı. Das heißt: die Luft ift bei glei- 
chem Druck und bei gleicher Schwere, bei 10° Reaum, 
10962 Mal leichter als Queckfilber von gleicher Tem- 
peratur. Der Ausdruck, bei gleichem Druck, heifst: 
dafs die Luft eben fo wie vorher mit einer Queckfilber 
fäule zufarmmengedrückt wird, deren Länge a8 Zoll, 
und deren Temperatur die des gefrierenden Wallers ift. 


Jetzt kommen wir zur zweiten Frage: Welches ift 
bei 10° R. die befländige Zahl? Multipliciren wir 
10962 mit 24, fo erhalten wir 25578 par. Fuls. Allein 
diefes ift nicht die wahre beftändige Zahl, weil die zufam- 
mendrückende Luftfäule nicht auf der Temperatur von 
10° ifi, fondern noch auf der von 0°, und die be 


fiändige Zahl foll anzeigen, wie lang eine Luftläule 
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feyn muls, die einer Queckfilberfäule das Gleichge- 
wicht hält, welche eben fo lang ift wie die, welche fie zu- 
fammendrückt, und die eben die Temperatur hat wie 
die Luft. Die Queckfilberfäule wird aber in deinfelben 
Grade [pecififch leichter, in dem fie fich ausdehnt. Sie 
drückt alfo weniger, und die Luft wird folglich ebenfalls 
leichter, weil fie weniger gedrückt wird. ‘Hierdurch 
wird die Correction 10494 . (1+ 34° — 249 + 3135) 
oder 10494 . (1-++ 43). ‘Denn gerade um fo viel das 
Queckfilber leichter wird, gegen das man die Luft ab- 
wiegt, um eben fo viel wird das Queckiilber leichter, 
welches die Luft zufammendrückt, und alfo auch die 
Luft, die zufammengedrückt wird, und beides hebt 
fich gegen einander auf. Die beftändige Zahl für 10°R. 
ift daher 10494 . (1 + 34%) - 2} = 10986 . 25 = 25634 
Fuls; Man ınufs alfo bei der Beflimmuntg der beflän- 
digen Zahl auf die Ausdehnung des Queckfilbers. zwei 
Mal Rückficht nehmen. 

Diefes war eigentlich der Punkt, um den fich die 
Discuffionen drehten, die ich mit Herrn von Lin- 
denau im vorigen Jahre im Intelligenzblatt der Je- 
naer Litt. Zeit. hatte, als wir in diefer unfere Baro- 
meter- Tafeln wechfelfeitig recenfirt hatten. Hr. von 
Lindenau behauptete: bei der Correction für die 
Wärme der Luft brauche man auf die Ausdehnung 
des Queckfilbers dureh die Wärme keine Rückficht 
mehr zu nehmen. Mir hingegen fchien es durchaus noth- 
wendig, diefe Ausdehnung in Betracht zu ziehen, da 
man beim Höhenmeflen Queckfilber und Luft gegen 
einander abwiege, und bier alles auf dem Verhält- 
nifle der fpecihfchen Gewichte beider Körper beruhe, 
welches fich in‘ demfelben Grade ändert, in dem fich 
beide Körper verfehieden ausdehnen. Das Verhält- 
ails der fpecifilchen Gewichte von Eifen und Kupfer, 
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welches für 0° gilt, gilt nicht für 10°;, nur in dem 
Falle würde es gelten, wenn Eifen und Kupfer fich 
beide gleich ftark ausdehnten. 

Herr von Lindenau und ich fuchten darauf 
in einer Privatcorrefpondenz unfere Meinungen gegen 
‚einander auszugleichen. Als uns diefes nicht gelin- 
gen wollte, befchloflen wir, die Sache vieren von un- 
fern mathematifchen Freunden vorzulegen, damit diefe 
den Ausfpruch thaiteh, wer.unrecht habe, und war- 
um? The indefs diefe Discuflion vor die mathema- 
tifche Jury gelangte, entdeckte ich, bei wiederholtem 
Nachdenken über die Sache, den Grund von der 
Verfchiedenheit unferer Meinungen. Ich fah, dafs 
man zwei Mal auf die Ausdehnung des Queckfilbers 
bei der Befiimmung der befiändigen Zahl müfle Rück- 
Sicht nehmen, und dafs diefe Correctign nicht 
fey, wie Hr. von Lindenau wollte, auch nicht 
str — a755, Wie ich fie in meinen Tafeln ange. 
nommen habe, fondern „4, — + 2355. Ich 
zeigte diefes gleich Hrn. von Lindenau an, und 
wir waren beide fehr zufrieden, dafs Gch der Grund 
unlres Misverftandnifles aufgeklart hatte. 

‚Mein Irrthum über die beftändige Zahl hatte 
auch auf meine Berechnung der Schall- -Beobachtun- 
gen | Einflufs gehabt, da auch bei dielen die befiän- 
dige "Zahl als Pendellange vorkömmt. Bei der Tem- 
peratur von 23° beirug diefes 2,5 Fuß, um welche 
die Tafel, welche ich in den Annalen B. 39. S. 159 
mitgetheilt., habe, von der abweicht , die im erften 
diefer meiner Auffätze oben $. g enthalten ifi. Diele 
letztere die richtigere. 

Was nun die Genauigkeit unlerer Barometer- 
Tafeln betrifft, fo babe ich fchon $. 169 bemerkt, 
dals dig Biot’ [chen den Monte Gregorio um m 24} Fuß 
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zu hoch angeben, dafs aber diefer Fehler bis auf 8 Fuls 
abnimmt, wenn man die Correction wegen der Dal. 
ton'fchen Theorie anbringt, welche 16 Fuls beträgt. 
Wenn alfo Biot noch eine Tafel für die Dalton’fche 
Theorie giebt, fo ftimmen feine Barometer-Fafeln mit 
den genauften Meflungen, welche wir jetzt behitzen, fo 
vollkommen, als man es nur wünfchen kann. 

Die Oltmann’fchen Tafeln geben den Monte 
Gregorio auch um 24Fuls zu hoch. Diefes rührt aber 
nicht von der Dalton’fchen Theorie her; denn da die 
Oltmann’fchen Tafeln auf den Abwieguhgen von Ra- 
mond beruhen, und diefe nicht an der zweiarmigen 
Waage, wie die Biot’s, fondern unmittelbar am Ba- 
rometer- gemacht find, fo [chliefsen fie die Dalton’fche 
Correction fchon in fich, auf den Fall.dafs diefe exiftirt. 
Dals fie-ihn um 24 Fuß zu hoch angeben, kann blos 
daher rühren, dafs die Beobachtungen von Ramond, 
auf denen fie beruhen, nicht fo genau find, als die von 
D’Aubuiffon, mit denen fie verglichen werden. . i 

Daflelbe gilt von den von Lindenau’fchen Tas 
feln,-die auch den Monte Gregorio um ‘23 Fouls zu 
hoch angeben. Sie beruhen auf 70 der befien Beob- 
achtungen von de Luc, Roy, Trembley, Ra- 
mond, :welche fich Hr. von Lindenau :verlchaffen 
konnte, Bei ihnen kömmt daher ebenfalls die Dalton’~ 


fche Theorie nicht in Betracht, und dafs fie den Berg 


um 23 Fuß zu hoch angeben, rührt vielleicht da- 
her, dals man bei den älteren Beobachtungen, welche 
bei diefen Tafeln zum Grunde liegen, nicht forgfältig 
genug auf die ungleiche Erwärmung an der Erde Rück- 
ficht genommen hat. 

Meine Tafeln geben endlich den Monte 2 
bis auf 7 Fuß genau. Diefes rührt daher, dafs ich bei 
ihnen nicht auf die Dalton’Iche Theorie Rücklicht ge- 
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nommen habe, wodurch fie alfo den Berg ‘um 16 Fuß 
zu hoch angeben. Da ich bei ihnen aber zugleich dié 
Correction fir die beftändige Zahl 54; — 55 fiatt 
sis — a + aso angenommen babe, fo macht die. 
fes die Höhe wieder um 11 Fufs zu klein. Beide Fel. 
ler heben fich fo gegen einander, dafs nur 7 Fufs übrig 
bleiben. Verbeflert man beide, fo ift der Fehler nur 
2 Fuß. 

Bei einer einzelnen Barometer- -Meflung gilt es 
völlig gleich, nach welchen Tafeln man n rechnet; denn 
alle find ungleich genauer, als eine einzelne Meflung 
feyn kann. Hat man aber eine Reihe fo äufserft ge- 
nauer Beobachtungen, wie die vom Monte Gregorio, 
dann thut man wohl, bei der Rechnung die Biot’fchen 
Abwiegungen zum Grunde zu legen, welche für o° R. 
zur befländigen Zahl 24486 Fuß geben, und dann die 
Correctionen für die Ausdehnung von Luft und Queck- 
filber zu 44‘ und’ zy'y5 zu nehmen. Man führt die 
Rechnung für völlig trockne Luft, und nimmt dann die 
Feuchtigkeit fo an, wie D’Aubuiffon fie für jeden 
Monat des Jahres aus den Genfer Beobachtungen ent. 
wickelt hat. Auch glaube ich, dafs man wohlthut, die 
Correction wegen der Dalton’fchen Theorie anzubrin- 
gen. Denn fo wie die Sachen jetzt ftehen, ift es doch 
wohl währfcheinlich, dals fie die wahre und die fies 
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Der verwünfchte Burggraf in Ellbogen in 
Béhmen, ein Meteorolit, 


von 


Neumann, Prof. d. Chemie zu Prag. 


Eine metallifche Maffe, die feit unbekannter Zeit 
in Ellbogen, der Kreis{tadt des Kreifes diefes Na- 
mens in Böhmen, unter dem Namen der ver- 
wiinfchte Burggraf aufbewahrt wird, erregte oft 
die Neugierde wilsbegieriger Reilender, Sie war 
nicht allein durch Volksfagen über ihre Entfiehung 
und wunderbare Eigenfchaften bekannt; auch ei- 
ner der vorziiglichften béhmifchen Topographen, 
Schaller, würdigte fie feiner Aufmerkfamkeit, 
und gab davon, jedoch ohne Anführung eines Ge- _ 
währsmannes, Nachricht. Mehrere, welche die 
Stadt Ellbogen ihrer romantifchen Lage, und die 
Gegend ihrer geognoftifchen Merkwiirdigkeit we- 
gen beluchten, befahen auch den verwünfchten 
Burggrafen ; fie [chieden aber gewöhnlich mit Lä- 
cheln, weil fie nur einen Klumpen Eilen oder Glok- 
kenmetall, wofür ihn die meilten erklärten, gefun- 
den hatten. Andere hielten es der Mühe nicht 
werth, einer fabelhaften Sache ihre Aufmerklamkeit 
Annal. d. Phyfik. B. 49. $t.2. J.1g12.Stro. 
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zu widmen; und ich geftehe, dals ich zu diefer 
Klafle würde gerechnet werden müllen, wenn ein 
eingefallenes Regenwetter meinen erlien Aufenthalt 
in Ellbogen nicht gegen meinen Willen verlängert 
hätte. Ich kam am gten Oct. 1811, in Gelellfchaft 
des Prof, Jandera hier an, {chlug, um mich über 
- die Verhältnille der Stadt zu unterrichten, Schal. 
lers Topographie dieles Kreifes auf, und fand dar. 
in (B. ıı. S. 6.) folgende Stelle: 


„Auf dem hiefigen Rathhaufe wird ein Ki 
in der Gröfse eines Pferdekopfs aufbewahret, den man 
hier Orts insgemein den verwünfchten Burggrafen 
nennet, ‚wozu vielleicht die allzugrofse Strenge eins 
ehemaligen Burggrafen zu Ellbogen den Anlals mag 
gegeben haben. Er ift [chwarz, und klinget wie ein 
Metall. Einige wollen ihm fogar eine Zauberkraft bei. 
legen, dals er zu gewifler Zeit leichter, zu anderer 
wieder [chwerer wäre, und fich weder durch den Ham 

-mer noch durch das Feuer treiben lalle. Ein ernf- 
‚ licher Verluch würde diefem Wahn ohne Zweifel bald 
ein Ende machen. Johann von Werth, k.k. Feld 
herr, liefs diefen Klumpen in den Schlofsbrunnen wer- 
fen, er wurde aber nach vielen Jahren wieder heraus 
gezogen und auf [einen vormaligen Ort hingelegt.“ 


Der Vorfatz, uns den verwünfchten Burggrafen 
zeigen zu lallen, wurde bald ausgeführt, und er 
wurde auf dem Rathhaule aus mehreren in einem 
Gewölbe befindlichen Antiquitäten herausgefucht. 
Beim erften Anblick mufste ich ihn gleich für eine 
gelchmolzene Malle erkennen; bei genauerer Un- 


terluchung fand ich aber, dals er weder Gufseilen 
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noch Glockenmetall feyn könne, wofür die Anwe- 
fenden ihn ausgaben. Die weilse Farbe des In- 
nern, welche nach Abfchaben der Rinde zum 
Vor{chein kam, und die befondre, {chon beimScha- 
ben mit einem Meffer fühlbare Gelchmeidigkeit mit 
Feftigkeit verbunden, führten zwar, auf die Mei- 
nung, die Maffe fey Schmiede-Eifen; aber die un- 
verkennbaren Spuren einer ehemaligen Flüfligkeit, 
und die auf der Oberfläche vorkommenden Vertie- 
fungen, welche nur durch Auswitterung oder Aus- 
fallen eingefchloflen gewelener Körper entfianden 
feyn können, waren diefer Meinung entgegen., Sie 
unterdriickten auch bald den Gedanken, dals die Mal. 
fe eine ge[chmeidige Lupe aus einem Wolfsfeuer [ey ; 
denn ich habe diefe niemals von lolcher Gleichfir- 4 
migkeit auf der Oberfläche und im Innern gelehen. 
Diefe Betrachtungen führten mich aut die Vermu- 
thung; der verwünlchte Burggraf möge wohl eine 
Gediegen - Eifen-Mafle von der Art feyn, wie man 
fie in Sibirien, Amerika, Croatien und an andern 
Orten gefunden hat, deren Ur[prung für meteorifch 
gehalten wird. Alle Anwelende fanden meine Mei- 
nung [ehr fonderbar, und [uchten fie durch Gründe 
zu entkräften, die mich nur noch mehr in derfei- 
ben beftarkten, und mich zu dem Vorlatz führten, 
die Maffe einer chemilchen Analyle zu unterwerfen, 
Aber alle Mühe war umlonfi, mit dem Mineralien. 
hammer, den ich bei nıir hatte, ein Stück abzu- 
hauen; ich mulste mich entfernen, ohne auch nur 
das kleinfte Spänchen mitnehmen zu können. 

O2 
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Doch erhielt ich nach 14 Tagen von Hrn. Criminal- 
rath Mühlliein, von dem wir waren auf das Rath. 

haus geführt worden, einige Spanchen und ein klei. 
nes etwa 10 Gran [chweres Stückchen. ,,Mit unge 
wöhnlicher Anftrengung, [chrieb er mir, wurde das | 
Stückchen abge[ägt, ‘denn mit Meifleln war es gar 
nicht möglich, nur das geringlie abzulchlagen; 3 
Meiffel gingen zu Grunde, ohne dals man zum Ziele 
gelangt wäre. Mit der Feile wurden die Späne 
leichy gewonnen, [chwerer ging es aber mit einer 
englifchen Säge, die viermal gelchärft wurde, ehe 
man das Stückchen gewann,“ 


Ich fchritt nun [ogleich zu einigen chemilchen 
Verfuchen, und lölte die erhaltenen Stückchen in 
Salzfäure auf; Ammoniak [chlug daraus unverkenn. 
bar Eifenoxyd nieder, und ich hatte das Vergnügen, 
eine [chöne blaue Flülligkeit vom Filtrum abflielsen 
zu fehen; welches, [o wie einige andre Verfuche, die 
Gegenwart von Nickel anzeigte. Ich kam um diele 
ammoniakalifche Auflölung, ehe ich den Nickel 
felbft daraus hatte darftellen können, und erbat mir 
daher eine grölsere Maffe zu einer genauern Unter- 
fuchung, und zugleich die in dem Archiv der Stadt 
etwa vorhandenen Nachrichten über den Urlprung 
derfelben. Hr. Criminalrath Mühlfiein erwie 
derte mir: Er werde mein Verlangen gern erfüllen, 
ich miiffe ihm dazu indels etwas Zeit laflen. „Hr. 
Dr. Medic. Reuß, fügte er hinzu, welcher in der 
Mitte des Novembers hier war und dielen Burg- 
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grafen befichtigte, hat ihn ii für einen Me. 
teorltein anerkannt.** 


Im März 1812 gab ich Hrn. Prof. Schwéigger 
in Niirnberg Nachricht von meiner Entdeckung, 
welcher Hrn. Dr. Chladni, der fich damals in 
Wien aufhielt, davon benachrichtigte. Im April 
kam ich mit Hrn. Bergrath Reuls in Franzensbrunn 
bei Eger zufammen, welcher mir [agte, dals meine 
Meinung gegründet zu feyn [cheine, und dals er 
ein Stückchen von diefer Maffe an Hrn. Klaproth 
in Berlin zur chemilchen Unterfuchung gelandt, 
und von der ganzen Malle eine mineralogifche Be, 


_fchreibung entworfen habe. Zu Ende Aprils befa. 


hen Hr. Bergrath Reuls und ich, aiff unferer Reile 
durch Elibogen, diefe Mafle noch einmal gemein- 
[chaftlich, und unfere Meinung wurde durch die 
zweite Anficht nicht gefchwacht. 


Zu Ende des May erhielt ich endlich durch 
Hrn. Bürgermeilter Kopetzky ein etwas grölse- 
res Stück von diefer Mafle, und nun, [äumte ich 
nicht, eine chemifche Analyfe derlelben zu un- 
ternehmen. Ehe ich fie aber beendigen konnte, 
erhielt ich von Hrn. Bergrath Reuls die Nach- 
richt, Hr. Klaproth habe [eine Analyfe bereits 


-gemacht, und gefunden, dafs diefe Mafle in 100 


Theilen aus 97,5 Th. Eifen und 2,5 Th. Nickel be- 
fiehe. Er hatte zugleich dig Güte, mir folgende 
Befchreibung diefer Malfe zur öffentlichen Benuz- 
zung mitzutheilen: 
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»Die* Metallmäfle ftellt eine unförmliche ‘vierfei- 
tige Säule vor, deren Seitenflachen folgende Grülsen 
baben; 

Länge Breite 
die eine ı5 Zoll; in der Mitte 6 Zoll, oben 8 Zoll, 
unten 10 Zoll; 
die zweite 16 Z.; in der Mitte 4 Z. 
die dritte 18 Z.; in der Mitte 5 Z. 
. die vierte 17 Z.; in der Mitte 6 Z. 


Die Enden der Säule find (das eine [chmal, das an- 
dre breit) zugefcharft, die Zufcharfungen wieder zu- 
gerundet.‘ 

„Die dritte Seitenfläche zeigt mehrere vertiefte, 
rundliche Eindrücke, die 2 bis 5 Zoll im Durchmefler 
und ı bis ı4 Zoll Tiefe haben. Die ganze äufsere Ober- 


fläche hat rundliche, gelblich-braune Rofiflecken, Fol- 


gen der Oxydit¥ing des Eilens.“ 

„Iawendig ift die Metallmafle fehr lichtfiahlgrau, 
dem Silberweilsen fich nähernd, von hackigem Bruche, 
auf der durchfägten Fläche glänzend, dem flark glän- 
zenden fich nähernd, von Metallglanze. Sie hält das 
Mittel zwifchen weich und halbhart, if völlig gefchmei- 
dig, läfst fich hämmern und debnen, mit dem Meller 


fchneiden, und fagen; nur trifit man beim Durch- — 


fügen auf äufserft harte Stellen, an denen die Säge zer- 
bricht *). Sie if® aulserordentlich fchwer. Das fpeci- 
fifche Gewicht derfelben ift 6,434 bei + 16° R.“ 
„Ihr abfolutes Gewicht mag 130 Pfund öfierr. Ge 
wicht betragen.“ 
„Die Befiandtheile derfelben find nach Klap- 
roth: 
Eifenmetall 97,5 
Nickelmetall 2,5 
100 “ 


*) Soilten diefe nicht Olivin enthalten ? R. 
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Am 13ten Juni d.J. kam Hr. Dr. Chladni auf 
feiner Rückreile aus Frankreich und Italien nach 
Wittenberg, durch Prag, und zu mir, um von dem 
verwünlchten Burggrafen etwas zu fehen. Auch er 
beltitigte meine Vermuthung, nach Vergleichung 
mit mehreren bei lich habenden Maflen diefer Art. 
Mit Vergnügen theilte ich diefem achtungswürdigen 
Gelehrten meinen ganzen Vorrath von dieler Mafle 
mit, um fo mehr, da wir demfelben die erlie Ver- 
muthung über den Urlprung folcher Maffen ver- 
danken *). Hr. Dr. Chladni hatte die Güte, mir 
als Gegengelchenk lechs ver[chiedene, auf [einen 
Reilen gelammelte Meteorolithe zu verehren. Er 
nahm fo grolses Interefle an dieler Malle, dals er 
fich fogar entfchloßs, feine Reife über Ellbogen 
fortzufetzen und fie [elbft zu fehn, und er theilte 
inir darauf in einem Schreiben vom 2alten Juni fol- 
gende Bemerkungen darüber zur öffentlichen Bee 
kanntmachung mit: 

„Die Ellbogner Gediegen - Eifenmalle ift oberwärts 
mit Erhöhungen und Vertiefungen verfehen, unter- 
warts ili fie aber ganz flach, fo dals fich mit der’ größ- 
ten Wahrfcheinlichkeit [chliefsen lafst, Ge möge in wei- 
chem Zuftande auf einen ebenen Steinboden gefallen 
feyn. Das innere Gefüge ift nicht fo dicht wie bei den 
Maflen von Agram und vom Vorgebirge der guten 
Hoffnung, fondern mehr blättrig, ungefähr wie bei 


*) In feiner Schrift: Ueber den Urlprung der von Palles 

_ gefundenen und anderer ihnen ähnlichen Eifenmafien, und 

“ über einige damit in Verbindung ftehende Naturerfchei- 
nungen. -Leipaig 1794. ™., 
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dem Gediegen-Eifen von St. Jago del Eftro in Süd- 
amerika, welches ich genauer als manche andre Arten 
von Gediegen-Eifen kenne, da ich Gelegenbeit gehabt 
habe, ‘mehrere Stücke davon zu beobachten; auch in 
Anfehung der kleinen Höhlungen, die fich darin be- 
finden, hat es mit diefem viele Aehnlichkeit. Die äu- 
Ssere Oberfläche zeigt fich geftrickt, aufser an einigen 
Stellen, wo Roft oder eine dänne Eifenrinde es zu fe- 
hen verhindert. Diefes geftrickte Anfehen ifi eine na- 
türliche Folge von dem blättrigen Gefüge des Eifens, 
welches wahrfcheinlich dadurch, dafs die Malle fo lange 
unter Waller gelegen hat, wegen der etwas ungleichen 
Oxydation des Eifens, auf der Oberfläche fichtbarer 
geworden ifi, als es ehedem gewelen feyn würde. Die 
ganze Malle fcheint aus kleinen Haufen von parallelen 
Blättern zu beftehen, die etwa 4 Zoll im Durchmefler 
haben können; diefe verfchiednen Haufen von Blättern 
find in allen möglichen Richtungen gegen einander ge- 
fiellt, und fefi mit einander verbunden. Daflelbe Ge- 
füge ift auch bei noch manchem andern Gediegen- ’ 
Eilen mehr oder weniger bemerkbar, und ift unftreitig 
der Grund von der Erfcheinung, die Hr. von Wid- 
mannftädten in Wien zuerft an dem Agramer und 
noch ein paar Arten von Gediegen- Eifen beobachtet 
hat, dafs, wenn man eine Fläche polirt und mit Schei« 
dewaller ätzt, fich Figuren zeigen, die aus parallelen 
geraden Streifen beliehen, welche in verfchiednen 
Richtungen gegen einander gefiellt find. « 
Chladni. 


Hr. Bürgermeilier Kopetzky hatte mir zu- 
gleich mit den Bruchftiicken dicfer Malle folgende 
hiftorifche Notizen von derlelben über[chickt, de-* 
ren Mittheilung nicht ohne Intereile leyn diisfte: 
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' „Unter den vielen Gegenfländen, deren Urfprung 
und Entfiehung fich in das graue Alterthum verliert, 
und deren gegenwärtige Exiltenz den Alterthums- 
Gefchichts- und Naturforfcher anzieht, ift auch die im 
Ellbogner Rathhaufe aufbewahrte Metallmafle, in diefer 
Stadt feit undenklichen Jahren immer der verwünfehte 
Burggraf genannt, von 191 Pfund Schwere.“ 


„Vergebens fucht der Forfcher der Entfiehung und 
der Gefchichte deflelben nachzufpähen. Die Stadt, 
bekannt durch ihre in vorigen Jahrhunderten haltbare 
Velie, war einem befländigen Wechfel von Unglücks- 
fällen durch Krieg und Feuer ausgefetzt, und konnte 
ihre erfien Privilegien und mehrere der wichtigfien 
Dokumente nicht bewahren. Wie wäre es möglich ge- 
wefen, die über diefen verwinfchten Burggrafen allen- 
falls niedergefchriebenen Nachrichten zu retten! Da- 
für haben fich unter den Einwohnern fo manche Sagen 
erhalten, die in vorigen Jahrhunderten mehr Eindruck 
auf Menfchen machten als jetzt, und lich daher immer 
mehr verlieren; .doch hat fich im Ganzen noch immer 
der Glaube an diefe Malle, als etwas Aufscrordent- 
liches, und als eine ungewöhnliche Naturerf[cheinung, 
erhalten. Gewöhnlich hat man fie als einen ver- 
wünfchten Men{chen, nämlich den Burggrafen auf dem 
Schlofle, ausgegeben, welcher durch zu harten Druck 
der Lehensvafallen und Robotspfiichtigen verwünfcht, 
und in diefe Maffe verwandelt worden fey. Das Volk 
nannte fie daher den verwünfchten Burggrafen. Wire 
fie wirklich aus den Zeiten der Burggrafen, fo miifste 
fie in der letzten Hälfte des 14ten oder im erften Drit- 
tel des ı5ten Jalirbunderts hierler gekommen feyn, 
denn nur während diefer Zeit falsen kaif. Burggrafen 
auf dem Schloffe,* 


F 
4 
3 - + 
2: 
: 
\ 


[206 J 


„Auffallend ift die Sage und der Glaube an ihr, 
dafs diefer verwünfchte Burggraf, welcher bis zum J, 
1742 auf dem Schloffe in einem Gewölbe gelegen, . 
wenn man ihn in den dortigen 22 Klafter tiefen Schloßs- 
brunnen werfe, immer wieder zum Vorfchein komme, 
und auf feiner früheren Stelle liegend gefunden werde, 
Noch hatte fich Niemand von der Wahrheit diefer Mei- 
nung durch Verfuche zu überzeugen gefucht, weil man 
diefer Mafle’als etwas Verwünfehtem befondre Wirkun- 
gen zufchrieb, bis in dem Erbfolge-Kriege der Kaiferin 
Maria Therefia franzöffche Truppen als Feinde 
nach Ellbogen kamen. Durch die Volksmeinung ge- 
reizt, fiürzten fie den verwinfchten Burggrafen in den 
Schlofsbrunnen. Die Maffe blieb darin bis zum Jahre 
1776, nach erfchöpftem Brunnen, liegen, und kam da- 
durch vom Jahre 1742 an melır in Vergellenheit. Seit 
dem Jahre 1776, als fie wieder herausgezogen wurde, 
liegt fie in einem Gewölbe des Rathhaufes, und feit- 
dem hat fich auch die ältere Sage erneuert, nur Men- 
{chen, die ohne Sünde oder im Stande der Gnade 
find, könnten ihn heben, und diefe Maffe könne auf 
dem Hochofen, nach gemachten Verfuchen, nicht ge- 
fchmolzen werden.“ 

„In den folgenden Jahren hat man das Wunder- 
bare derfelben und ihre Benennung damit zu erklären 
gefucht, dafs fie eine Glocke gewefen fey, mit welcher 
der auf dem Schloffe wohnende Burggraf den robots 
pflichtigen Einwohnern der Vorfiadt Rabicz das Zei- 
chen zum Robotsdienfi gegeben habe; und als diefe 
Glocke bei einer Feuersbrunft möge gefchmolzen feyn, 
habe man ihr den Namen des verwünfchten Burg- 
grafen gegeben. Die letzte Meinung hat Schaller 
in feine Topographie des Elibogner Kreifes aufge 
aommen.“ 
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Obfchon ich von der Analyfe des Hrn. Klap- 
roth unterrichtet wurde, glaubte ich doch meine 
angefangene Analyfe beendigen zu müllen, und 
ich mache das Relultat derfelben um fo mehr be- 
kannt, als es von dem abweicht, welches Hr. Klap- 
roth gefunden hat. Ich verwendete g Gramme 
der Malle dazu, und erhielt 0,615 Gramme grau- 
grünes Nickeloxyd. Nach Richter’s Annahme 
würden diefe auf 1oo Theile der ganzen Malle 
5,52, nach Klaproth’s Beltimmungen aber 5,03 
Theile Nickel anzeigen. Ich bin jedoch weit 
entfernt, Hrn. Klaproth einer Unrichtigkeit bei 
feiner Analyfe befchuldigen zu wollen, fondern 
hege vielmehr Mistrauen gegen die meinige. Da 
ich indefs bei meiner Arbeit keinen Umfland 
aufinden kann, der eine fo bedeutende Abwei- 
chung hatte veranlaffen können, [o halte ich es für 
wahrfcheinlich, dafs nicht in allen Theilen der Malle 
der Nickel gleichförmig vertheilt ift. Dieles machte 
die blättrige Form derlelben und der Umfiand 
wahrfcheinlich, dafs, wenn ein Stück von dieler 
Malle polirt und dann mit Scheidewaller geätzt 
wird, fich, wie Hr. von Widmanfädten an 
der Agramer ‚und andern Maffen diefer Art zuerft 
bemerkte, auf der Oberfläche Figuren von röth- 
licher Farbe zeigen, die vielleicht von einer unglei- 
chen Vertheilung des Nickels herrühren. Bei Stük- 
ken, die nur nach einer Richtung, der Länge nach, 
gefchmiedet: worden find, haben diefe Figuren 
ebenfalls eine parallele Lage, wie Streifen, gegen 
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einander, [o wie Hr. Dr. Chladni fie befchreibt. 
Auf einem andern Stücke aber, welches ert der 
Länge nach gefchmiedet und dann wie ein Nagel. 
kopf zu einem Knopf gequetfcht wurde, find diefe 
röthlichen Figuren chinefifchen Schriftzeichen ähn- 
lich, in verlchiedenen Richtungen gegen einander 
geliellt, und wahrfcheinlich durch Verdrückung der 
‘ Blätter entitanden. 

Das /pecififche Gewicht diefer Malle finde ich, 
bei 14° R. Temperatur des deftillirten Wailers, un. 
ge/chmiedet, wie es von der ganzen Malle abge. 
hauen ilt, 7,2 bis 7,35 (welches auf eine Ungleich- 
förmigkeit und Porofität der Malle deutet); ge 
Schmiedet, von 7,3653 bis 7,4100. 

Ein Federmeller, das daraus gelchmiedet wurde, 
hatte nur wenig Schärfe, legte lich leicht um, war 

— aber durchs Härten doch etwas härter geworden. 
_ Es zeigte mehr Federkraft als blofses Eifen. 

\ - Beim Glühen nimmt diefe Mafle eine weilsere 
Farbe an, als ein gleich grofses Stück Eilen, das mit 
der[elben Zange gleiche Zeit über im Schmiedefeuer 
erhalten wurde. Auch Icheint es lich im glühenden 
Zuftande weicher zu [chmieden, als das befte Eilen; 
das Schweilsen deffelben gelang mir bis jetzt nur 
unvollkommen. Beim Feilen ift es [ehr weich. 

Der Gegenitand {cheint mir wichtig genug, um 
noch eine genauere Unterluchung zu verdienen. So- 
bald ich mich im Befitz einer grölsern Malle belin- 

den werde, (denn ich habe meinen Vorrath gänz- 
lich vertheilt, in der Hoffnung, bald einen neuen 
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zu erhalten,) werde ich die chemifche Zerlegung 
derfelben wiederholen. Dann werde ich auch das 
Verlangen derjenigen zu befriedigen fuchen, welche 
im Stande find, mir irgend eine andre meteorifche 
Malle dagegen mitzutheilen, um auf diefem Wege 
durch Taulch meine bereits auf 11 verlchiedne me- 
'teorilche Maflen zu ver- 
mehren. 

Endlich mufs ich noch bemerken, dals ich mich 
bisher vergeblich bemüht habe, in hiftorilchen Schrif- 
ten Nachricht von dem Urfprung dieler Maile zu 
finden. Die folgendeStellekönnte fich vielleicht dar- 
auf beziehen, giebt aber doch keinen beftimmten Auf. 

fchluls. Es fteht nämlich in Marcus Marci Phi- 
lofophia vetus refütuta, Lipl. 1662, p. 149: „.alibi 
„es, quod etiam anno 18 hujus feculi hic in bo- 
„hemia celitus fuit delapjum.«« Allo eine Me- 
tallmaffe. | 

Es würde gewils jeden Freund der vaterländi- 
[chen Naturgefchichte und befonders mich freuen, 
wenn jemand fo glücklich wäre,. eine beftimmte 
Nachricht aufzulinden, und fie in dieler Zeitfchrift 
ınittheilte *). 

Prag am 24. Juli | 


*) Hr. Prof. Neumann hat diefe interellanten Nachrichten 
zuerlt in dem zu Prag erlcheinenden periodilchen Blatte, 
Hesperus, ein Nationalblatt für gebildete Lefer, No. 55, 
bekannt gemacht, welches fich durch gehaltvolle willen- 
{chafiliche. Auflätze zu empfehlen {cheint. G. 
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Chemifche Ahnalyfe eines der Metcorfteine, welche 
am 4 Dec. 1807 zu Wefion in Nordamerika 
herabgefallen find, 


von 


Waroven, Gener. Conlul der verein. Städteh, 
zu Paris *), 


Auch diefer Meteorftein iff von einer dünnen, 
[chwarzen, runzlichen’Rinde umgeben. Er befteht 
hauptlächlich aus einer körnigen, leicht zerfprengba- 
ren Malle, von erdigem Anfehn und alchgrauer Farbe, 
die an einigen Stellen in gräulich Weils übergeht, 
Die Theile, welche diele letztere Farbe haben, find 
Te und in der andern Malle wie eingekne- 
» fo dals fie runde oder ovale Flecke in der 
perth Maffe bilden. Die [charfen Ecken ritzen 
das Glas. Das [pecif. Gewicht ilt ungefähr 3,3. 
Auf dem Bruche des Steins zeigen lich 1) ein- 
zelne Körnchen, die fich ziemlich leicht” aus den 


*) Die umftändliche Befchreibung des merkwürdigen Stein- 
regens bei Welton, vom Prof. Silliman, fieht in dielen 
Annalen B. 29. S. 353. und eine weitere Befchreibung, 
diefer Meteorolithe B. 30. S. 42. Die folgende Analyfe füge 
ich hier der Vollftändigkeit wegen aus den Annal, de Chi. 
mie t.73, Mars ıgı0 bei. Gilbert. 


d 
| 
| 
| 
Bi 
4 
3 
Br 
| 
/ 
: 


{ on j 


Zellen, in welchen fie fiecken, herausbringen laf- 
fen, der Maffe des Steins ähnlich, nur dichter, und 
yon gleichförmigerem Bruche; an hellem Lichte er- 
kennt man [elbft Spuren eines blättrigen Gewebes. 
2) Metallifche Eilenkörner, die durch das Poliren | 
weils werden, fich unter dem Hammer abplatten, 
und die, Magnetnadel [ehr fichtlich anziehn. 3) Kör- 
ner oxydirten Eilens von Roftfarbe. 4) Aeulserlt 
kleine Metalltheile von Silberweilse, die ich für Ei- 
fentheilchen halte, da auch das Gediegen-Eifen 
von Kamsdorf und das Pfeudo-Vulkanilche an ei- 
nigen Steléen filberweils find. Spuren von Schwe- 
fel-Eifen habe ich nirgends wahrgenommen, ob- 
gleich meine Analyle die Anwefenheit derfelben 
beweilt. 

Alle Theilchen des Steins werden von dem Magnet 
gezogen, zeigen lelbfi aber keine Polarität. Das 
Eilen it an einigen Stellen fehr fichtbar, und ift 
auch durch alle andern, in denen das Auge es 
nicht erkennt, fo zerlireut, dals die kleinlten 
durch das Zerftofsen erhaltnen Theilchen dem 
Magnete folgen. Ich habe diefe Eigenfchaft [elbf 
in den oben erwähnten Körnchen gefunden. Man 
hat von dieler meteorilchen Mafle 6, 8, 36 und 
felblt 100 Pfund [chwere Steine erhalten. 


Nachdem ich mich durch vorläufige Verfuche 
überzeugt hatte, dals diefer Stein enthielt: Chro- 
mium, Nickel, Eifen, Mangan, Kalk, Magriefia, 
Kiefelerde, Thonerde und Schwefel, habe ich fol- 
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genden Procels eingelchlagen, um diefe Beliand: 
theile einzeln darzultellen. 


1) Es wurden 100 Grains pulverifirte Mafle des 
Steins, von der das Eilen durch eine Magnetnadel 
_ gefondert worden war, in einer grolsen Menge Wal. 
fer zerrührt, und ein Strom oxygenirt-falzfaures 
Gas durch diefes Waller durchgetrieben. Der 
Schwefel verwandelte fich in Schwefelliiure, und 
es entlianden [cliwefelfaure und [alzlaure Salze, 
Das Ganze warde bis zur Trocknils abgedampft, 
und mit noch ein Mal Lo viel durch Alkohol gerei- 
nigtem Kali gelchmolzen, und dann in Waller auf. 
gelöft; die Auflöfung war {chin gelb. Die Theil 
der Malle, die fich im Waller nicht hatten auf 
löfen wollen, löften fich in überlchüfliger Salzfäure 
auf; und durch Abdampfen bis zur Trockaiß 
trennte [ich davon die Kiefelerde, welche nach 
dem Glühen 41 Grain wog *). 


_ 2) Der Salzläure (?) wurde kohlenlaures Kali in 
Ueberlchufs zugefetzt; fie gab.einen anfehnlichea 
Niederfchlag, der nach 1 Stunde Kochen durch 
Filtriren von der Flüfligkeit getrennt wurde. 


5) Die Flüfligkeit enthielt [chwefelfaures und 
chromfaures Kali. Sie wurde überfchüllig fauer ge- 
macht und mit falzfaurem Baryt in Ueberlchuls nie- 
dergelchlagen. Dem Ichwefellauren Baryt ent/pra- 


_ *) Hier herrfcht in dem Bericht einige oe, die ich 
nieht durch Rathen heben mag. ©. - 
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chen 2§ Theile Schwefel. Nachdem die über[chüf- 
fige Säure mit einem Alkali gelättigt worden war, 
erhielt ich fo viel chromfauren Bu als 25 Theilen 
Chromfäure ent{prechen. 


4) Der noch naffe Niederfchlag (2) wurde mit 


Nüligem Kali, das durch Alkohol gereinigt war, be- 


handelt, und die Flüfligkeit gab nach dem Filtri- 
ren, als ihr falzfaures Ammoniak or wurde, 
I Grain Thonerdé. Sch 


5) ‘Der. Rückfand . würde in überfchülliger 
Saure aufgelöft, umd daraus durch Ammoniak 
Eifenoxyd und.  Manganoxyd niedergefchlagen. 
Kalk und Magnelia blieben aufgelöft, und erlierer 
wurde durch fauerkleefaures Ammoniak niederge- 
fchlagen und wog nach dem Glühen 3 Grain. 
Die mit atzendem Kali niedergelohlagene Mesralg 
wog nach. dem Trocknen 16 Grain, ; 


Oxyde wurden in tiberfobit. 
iger Salzläure aufgelöff, und als ich der Auf- 
.allmählig, immer mehr neutrale kohlen- 
faure Kalilauge zufetate, ‚bis rothe Flocken er- 
{chienen, und fie aa 24 Stunden lang fehn 
lies, fetzte fich alles kohlenfaure Eifen ab, in- 
dels das kohlenfaure Mangan aufgelöft blieb und 
fich erft beim Kochen abfetzte. Jenes gab nach 
dem Glühen 30 Grain Eifenozyd, dieles 1 
Manganoxyd. Die Beltandtheile waren allo fols 
gende: 

Annal. d. Phylik. B. 4a. St. 2. J. ıgra. St. te. P 
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"Schwefel 

Chromläure ag 

Thonerde 

Kalk 

Magnelia 16 

Vertft 
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Es gaben 4o Theile des Steins, “die 
mit dem Magnet ausgezogen wurden, 28 Theile 
metallifches Eifen, das fehr brüchig" wer 9 
wegen des Nickels, welches “es enthielt. Von 
diefem Eifen wurden 4o Grain ‘in Kénigswatier 
aufgeloft. Ammoniak in zugefeih, 
fehlug 45 Grain Eifenoxyd daraus nieder, 
‘Aufisfung wurde dann ‘bis zur Trocknifs A 
dampft, um alles Ammoniak wegzutreiben." ‘Dh 
Nickeloxyd würde in Sakfäure aufgelöft, “ail 
@uarch bläulaures Kali: niedengefchlagen. for verhielt 


dehu Gtain blaufauren Nickel, 
“Man Geht hieraus, "dafs diefer Meteoitich 
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Berechnung des.in.Frankreich em.35. Mai 1843 
beobachteten leuchtenden Meteors (vorig. Band 
Mief. Annal. S. 485), 
von 


Prof. a. Mathem. zu 


. Breslau | 

Wenn von Sternfchnuppen und 
Feuerkugeln ‚bekannt werden, und. Niemand ‚hat 
Luft, fe zu berechnen,  [o-verfieht es fich faft von 
felbft, dafs ich mich endlich dazu entfchlielsen 
muls. Die in den Annalen mitgetheiljen Beob- 
achtungen des Meteors vom 15ten Mai 1811 [chei- 
nen von Herrn Pictet keiner genauen Berech- 
ming unterworfen, fomdern: nur durch’Zeiehaung 
auf der Landcharte aufgeliftzu feyp. “Ich habe die. 
Berechnung genauer, nach den Olbers’[chen For. 
meln geführt, die in Benzenberg’s Abhandlung 
über die Beftimmung der geogr. Länge durch Stern- 
fchnuppen ftehen. Folgendes find die Refultate. 

_ Nach den Angaben der Beobachter war des 


Meteors 
au Genf zu Clamey zu Paris 
Afc. recta 22° 48; 302° 52’; 266° 
Decl. bor. 57 4 53 22 47 24 
Pa 
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Verbindet man die Genfer und Parifer Beob- 
achtungen, fo findet man: 

Merid. Differenz von Genf für den Ort, in dellen Ze- 
nith das Meteor verfchwand, = 1° 14’. 

Geogr. Breite dieles Ortes’ 49° 46’ oder 50° 4’, und 

Hohe über der Erde = 17,4, oder — 22,4 Meilen, je 
nachdem man eine oder die andre Beobachtung in die\Formel 
bringt. Da der Pariler Beobachter blos {chatzte, fo kann man 
vermuthen, dafs feine Höhen-Angabe zu grols ift; und wenn 


man fie 2 Grad herabletste,‘ [o würde die Höhe etwa 18 Mei- 
len gefunden werden. 


Verbipndet man die Beobachtungen, yon Genf 
und Clamecy, fo findet. man: 

Meridian» Differenz des V erfchwindungspunkts von Genf 


Senkrechee Höhe — 18 Meilen, wilt ich 
die Gerifer Beobachtung als die halt. 


“Das Meteor fand“ allo etwas nordwärts ‘yon 


Meziéres und Sedan im | Zenith , und war 16 bis 8 
Meilen tiber der Erde, par RR 


. Etwas Genainesess lafstifieh nicht: angeben 


ri 


lle Beobachtungen nurbenhin 
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Bemerkungen über, die, einer neuen, 
Infel an der Nordweftküfte Amerika’s,, 


‘Hofrath Lincspox¥ ‚"Mitpl. d.Acad. wit 
die «iin fe Du 


Etwa’ 45"Werlt’ (63 geoßt. von’ der 
Kichiten Spitze der grofsen zu der Gruppe‘ der Aleu- 
tifchen Infeln gehörenden Infel Unalascd,” ‘fag, Be 
rae! if Welten, iinter’54° nördl. Breite "und: 192°" 

öftlicher’ Länge vor’ Greenwich, ein einzelner Fel- 

Meere, ‘der ‘vöh Seehunden und"Seelöwen’ 

Bewöhrit wat, und den die’Aleuten {chon ‘felt thelis’ 
Menfchenaltern ‘ein ‘oder mehrmal jährlich“ 
der wegeh 'zu Befuchen pflegten.- fui’ 
1795 "zeigte fick "den Einwohllern ‘von’ Unalasch 

wid vön der nahe gelegenen Infel 
ihnen’T0 bekannte Pelfen in einen verhül 

der auch weht der Horizont fe" h 

war, nicht zerftreute‘, Sind fie um ‘fo 

mit machte ‚als er'fie eines ihrer Hadptnahrungs:' 

zWeige'beraubte) ‘Nachdem diefes' einige Jahre 
währt hatte, machte fich endlich ein’ rüiger Aleuté’ 
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auf, titti felbft im Nebel den ihm bekannten Felfen 
aufzufuchen und einige Seelöwen zu erlegen. Er 
kam indels bald in grolser Beflürzung zurück und 
erzählte, die See koche in der Nachbarfchaft des 
Felfens, und der vermeinte Nebel fey der Dampf 
des kochenden Wallers. Niemand wollte in der 
Folge diefen Ort, den man vor Geiftern 
glaubte, befucheh, bis zum Jahr #860. 

Nun endlich’ heiterte' fich der Horizont 
auf, und die nahen Inlelbewohner fahen zu ihrem 
grolsen Erftaunen, anliatt des bekannten, Fellens, 
eine vorher nie bemerkte.Inlel. Es war ein Pic, 
der unaufhörlich, einer Feuerefle gleich, brannte 
und rauchte,. Im Jahre-1802 ereignete lich ein {tay 
kes Erdbeben in Unalasca; in welchem Monate, ers 
innerte man lich bei.meinem  erfien Aufenthalt, dap 
felbft, im J, 1805, nicht mehr.genau. Mehpere Erd. 
hütten fielen; zufammen , „und ‚ungeachtet: man, oft 
und in densletzten Jahren beinahe in jedem Monat 
Erderfchiitterungen verlpürt, hatte, fo war ‚doch 
keine fiärker als die erwähnte. | ‚Dieles heftige Erd., 
beben war das letzte, und feit diefer Epoche hörte 
der, Ric. der neuen Inlel anf lichterloh. zu brennen, 
und,ein Vulkan auf Unalasca ‚fing nach langen Jah- 

ren zum exljan,Male wieder, am,fehr heftig zu toben. 
Während meines zweiten Aufenthalts im Sommer 
1806 brannten und rauchten die Vulkane in Una, 
lasca,, | mag und auf der.nenen Änfel, Der Vale 
kan auf, ‚der, Infel Umnac.. feit 
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»» Einige Infulaner you Unalasca beluchten im 
Monat April :$06,, und kurz vor meiner.Ankunft, 
zum erfien Male die neue Lalel, wovon fie Folgendes 
auslagten. Sie hätten 6Stunden nöthig gehabt, um 
Gezuumwrudern ; der Umfang dieler Infel kann allo 
ungefähr 30 Werlte (44 Meil.) betragen. . Sie glaub- 
ten, wenn es möglich gewelen wäre, in gerader Riche 
tung auf.den. Pic hinauf zu klimmen, batten fie wohl 
ip 5, bis.6 Stunden’ die Spitze erreichen können. 


"Auf der nördlichen Seite branute der Vulkan, und 


die Lava (eine weiche Materie, wie fie fagten) lief 
von der'Spitze in die See.. Hier war es der nn 
unméglich zu landen, 

wo ss.kalt war, landeten fie mit dreiBaidarken (den 
den gtönländifchen: ähnlichen Lederböten). Sig 
yesluchten den Pic hinanzuklimmen, fanden aber 
das Unternehmen, wegen Spaltungen , Äeiler Anhö- 
hen und [pitzer Steine aulserft belehwerlich, Doch 
gelang’es ihnen nach vielen Umwegen und in (ehrä» 
ger Richtung die kleinere Hälfte des Pics zu erlteis 
igen. -Von da aus {chien es ihnen gefährlich, weiter 
zu. gehen, denn die Erde wurde immer heilser un- 
ter ihren Fülsen, und fie [ahen mehrere Höhlen, aus 
‚denen. Dampf und goolse Hitze emporftiegen. Hier 
tubten fie aus, hingen ein Stück Seeléwenfleifch, das 
fie zu ihrer Nahrung mitgenommen hatten, in eine 
-diefer Spaltungen , und waren ganz aulser fich vor 
‚Freude , als fie nach kurzer Zeit ihr Fleifch völlig 
gebraten [alıen, und zwar, wic fie fagten, zum erlien \ 


; 
ir 
2 
id 
es 4 
"7 
nt 
ft 
” - 
{ 
q 
a 
i 
_| 
N 
. 


26 j 
Mal in ihrent Leben Fleifch brateten, ohne ein Reuer 
dazu angemacht' zu haben. ‘Durit'und Mängel’ a: 
Trinkwafler ; welches fie vergeblich fachten, nös 
thigte fie fogleich wieder ihre Rückreife anzutre 
ten. Es würde wohl keiner von diefen Leuten’ auf 
den Gedanken ‘gekommen 'feyn,. ein ‚Steinchen 
von diefer neuen Infel-zurückzubringen , wenn fie 
nicht zufalliger' Weife, natürlichen Schwefel be- 
merkt hätten, den fie als nützlich ui Feuermachen 
übrigen Steine, fagten fi fie, waren fo wie auf 
; Unalasca (diefs ift-unmöglich; denn hier fand ich 
Granit, nicht Porphyr).: Der fernern Auslage die 
fer Men{chen zu Folge verändert fich die Figur und 
Form des Pics von Zeit zu Zeit. Bald [cheint et 
fätlenförmig, hoch und fpitz, bald abgerundet und 
niedriger.: Zu einer Zeit brennt er mirhellem Feuer; 
zu einer andern: ftölst er blos Rauch von fich, ‘und 
zu noch anderer bemerkt’ man auch :dielen: nicht 
einmal: Die Infel und der Pic:nehmen von Jahr 
Jahr an Umfähg und Höhe fichtbar zu. : Nach mei 
ner Abreife von Unalasca hatte ich das Vergnügen;' 
am 18, Augult 1806 diefe-in jeder Hinficht äufserf. 
merkwürdige Infel.in der! Entfernung von etwa 13. _ 
bis 15 Seemeilen zu fehen, da fiefich ungefähr:fo 
wie man lie in Fig. 6, Taf. 
fieht, tre Gi sk 
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Ein Zufecs) zu Auffare "die Darftel- 
lung die “ler Hemutine 


dose 3 or bau obs hfe 


Nich ‘Hrd. Chevreut béfteht; wie Wit $efehn 


HaBen, “det Farbenitof 2wePver- 
fhiedheh ern. Der dine ift'Fürbend, äufds- 
nich in “Walter, ‘Atkotiot ünd Aether, fähig" 2a 
kryftallifiren giebt dein 
ded Baie? He ‘Cifevreul 
thin’ Namen Campeehium und ter 
den “Hematite” gegeben har.” Dir 
ändre' ‘ilt "braun, und’ urläufföslich in Waffe} ‘ind 
Aether Wird’aber, wenn er mit Hematirie verbän- 
den it, in Beiden‘ auflößlich. 

Uih die Hematine einzeln etre 
‘Chévreul Er ‘dampft ei- 
nen Blauhdlz Aüfgufs bis'zat Trockentieit ab, und 
bringt‘ den Ritekitand i in von 36 Es 
enitfteliti’ Verbitidungen ; dib thit 


Chesreul übergeht, in in der Not, ie er von den 


[einer Arbeit uber “Gen Farbenlto des Blauhol- 


‘entiges vorzüglich Intereffante, welches ich bier 
nachafage, win damit den Anszug aus feines ‘mufterhaften 


‚Unterluchu in uffatz vollftandig zu machen, 
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_Ueber[chuß an Hemmtirie loft fich auf, die andre 
mit Ueber{chuls des braunen Körpers bleibtrunauf» 
gelöft. Er filtrirt, dickt die Flülfgkeit ein, gielst, 
ihr dann etwas Waller zu, giebt Hitze, um den 
Weingeift abzudampfer}and überläfst die Fliilligs 
keit Geh lelbft... Nach einigen Tagen: fich, ig 
ihr eine bedeutende Menge Hematine: kryfiallilirt, 
Er hebt die Mutteplauge Rb. bringt die Hematine 
auf ein Filtrum, und wälcht fie mit Alkohol. 

bereite beficht dip Hemacing aus )kleined 
Nadel von einem ing Rofenrothe (pielenden Weils 
welche etwas von. dem Glanz yon, ‚Silber. haben, 
wenn es durch Schwefeldämpfe leicht angelapfen if, 
mae die mug. [ehr wenig aut den Gelchmack wirken, 

Im Waller. ilt die Homatine [ehr wenig, auflös 

lich. Die Auflöfung ‚hat die [ebr merkwürdige Ei 
dureh und, beim 
Erkalten. geld zu wenden; und diele Farbenäpde- 
Tungen, allen Geb ‚mehrmals hinter, eipapder her 
vorbringen, ohne dafs die Hematine dadurch [cheint 
veröndert, au werden- Ha, Chevrepl findet als 
die wahrlcheiglichfe Urlache diefes Farbenmechtely 
die Ausdehnung dep kiginflen Theilchen Far 
benitafis die Wärme, Ob 
der reingn Hemating, oder ‚einer Verbindung der- 
felben mit einem Alkali zukémmt, lälst er unent- 
[chieden, Well ihm noch ‘nicht geglückt iff), lich 
ein vollkommen reines Wajfer zu verichaffen. . 

Hr. Chevreul führt bei diefer Getegenheit 
die an, welche er beim Delilliren von 
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Waffer aus der Seine erhalten hat... Das aus einer 
ganz neuen Blale delillirte Waller war fauer, nach 
Anzeige der. Hematine-Anfléfumg, der Lakmus- 
tinktur und.des Véilchenfaftes. Als es zum zweiten 
Male aus; einer glafernem Retorte: bis auf, ein. Viertel 
feines. anfänglichen. Volumen; überdelillirt wurde, 
wares alkalifch, grünte den Veilchenfaft eia we- 
nig, und veränderte auf der. Stelle die Farbe;der 
Hematine - Auflölung in Purpur;. als es mit Schwe- 


felläure gelättigt wurde, liels es nach dem Abdam- 


pfen eine Spur von fchwefelfaurem Ammoniak; zu- 
riick. Hr. Chevreul ‚erwartete die Säure, ‚weiche 
das Ammoniak neutrahificr hatte; in. dem Riickitande 
der Deltilauon zu finden , diefer war aber zu lei- 
ner Verwunderung noch, flärker alkalilch, als das 
Prodych der Deltillation, und die Analyle,.geigte, 
dals er nicht Ammoniak, fondern feltes Alkali ents 
bielt, welches von Zerletzung des Glafes herrührte, 
Diefes Befultat kimmt völlig-mit:den von Scheele 
und von, Lavoilier,erhaltenen überein, und be- 
weit, dals Waller nicht fehr lange,in Glas. au.ko- 
chen braucht, ‚um dieles ‚zu verändern.. ‚Diele fo 
leichte Einwirkung auf das Glas darf man bei. meh- 
reren chemilchen Procellen, nicht aus der Acht Jaf. 
fen. . Wahricheintich ift das Ammoniak, im. Seine: 
wafler mit Koblenfaure gefattigt;. denn es lallen fich 
darin keine Spuren van Schwefelfaure, von: Salz- 
Gyre, ¥en, Salpeterläure ioder von. Elligäure 'ent- 
decken, und mit Ue- 
berlchuls an Balis nieder. 
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Einige Tropfen Schwefelfaure, Salpeterfaure, 
Salzfäure,, *Phosphorfauré- oder phosphorige'Säure 
machen die Hematine - Auföfung gelb; | ein Ueber. 
[chufs'diefer Säuren [chön röfenroch. Eben fo wir. 
ken’ die ftarkéren Pflanzenfauren, z. Bi die Sauer- 
kleeläure' ind die Weinfteinfäure, nur minder aus- 
gezeichnet. Die [chwächereti Säuren, z. B:'die Ben- 
zoefidre; machen fie blos 'gelb, ohne die rotlie 
Farbe hervorzubringen. '— Die Erden und’Alkalien 
bilden eine’blaue, etwas ins Violett [pielende Ver- 
bindung mit diefem Farbenfloffe. — Alle wenig 
auflüsliche Bafen [chlagen’ikn aus feiner Auflöfang 
nieder. mehrften® Metafloxyde verhalten‘ fich 
wie die:Alkälien.: Das: im’ 
neutrale ‘alkeblifehe Salze Jerändern. al 
Farbe; der nicht; wohl aber 
manche die auf den Veilchenfyrup 
nicht merklich 'wirkemy: ein’Zeichen,, dafs die He, 

| matine-Auflöfung als! da? Veik 
chönfyrup' für Alkalien iff, Die Metallfatze und 
die-erdigen‘Salze wirken’auf die Hemariie. Auf- 
dureh’ ihre Bahs, ‘wean fie gleich“ok ‘einen 
Veberfchufs'an Säure ‘enthalten; welches von dem 
Beféreben: der Balen ‘und des Farbenito fs, 
— ‚Verbindungen zu bilden, herrührt. 
man ‘unter eine Blauholz-lafuhon 
Waller; ‚oder eine Aufölung von faldfaurem: Zinn 
im Misinieim , oder vow efligfaurem Blei, «fo ents 
ftelin zwei Verbindungen; - ‚die eine mit Ueberfchufs 
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an bleibt aufgelöft, die andre. mit; Weber. 
fchufs an‘Balis fällt zu Boden, läfst fich,durch 
häufiges Walchen mit kochendem Waller, aller 
Säure ‚berauben. 

Es folgt hieraus, dals die Hematind: Auflöfang, 
welche ein vortreffliches Reagens it um die Neu- 
tralität von Salzen zu erkennen, die aus gleich auf- 
löslichen Beftandtheilen befiehn, dazu nicht mehr 
brauchbar ift, wenn diefe Beltandtheile eine (che 
verlchiedne Aufßöslichkeit haben. 

Das Schwefel-Wafferftoff-Gas hat die fon- 
derbare, Eigenichaft, die Hematine zu entfarben. 
Diefes rührt von keiner Desoxygenirung her, fon- 
dern davon, dals beide Körper lich mit einander 
verbinden, welches folgender Verfuch aulser, Zwei- 
fel fetzi. Man’ lafst in ‘eine mit Queckfilber ge- 


füllte Glasröhre, etwas ‚entfärbte Hematine - Auflö- 


fung auffleigen, und erhitzt lie mit einem glühen- 
den Eifen; das Schwefel -Walferftöff- Gas entbin- 
det fich , und die Farbe. der Hematine 'er[cheint; 
beim 'Erkalten wird das Gas wieder - ‚eingeben, 
und ¢ ‘die Farbe verfchwindet. _ — Auf diefelbe Weile 


wirkt das Schwefel- Wallerftoff- Gas auf ‘die Farbe 


des Fernambukholzes und auf die des Lakmus er, 


A. Dals dio letztere in ihrem sifpriinglichen Zuftande ‘oth, 
und nur an Alkali gebunden blau ift, ift bekannt. Was 
den Farbenftof] des Fernambukholzes betritt, fo bat Hr. 

Chevreul ibn {chon im J. 1808 zum Gegenflände [einer 

" Unterfuchungen gemacht. In den Annal. de Chimie Juin 

1808 ftehn von ibm chemifche Verfuche über das Brafilien- 

a und das Campethehols; leizrere hat er in der Arbeit, von 
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- Die’ Hematine füllt .den Gallert ndr fehr we 
nig, erhalt aber durch Verbindung mit dem ¢rau- 
© der ich hier einen Auszug gegeben habe, gänzlich umge- 
fchmolsen. Aus erlterer mögen hier einige Bemerkungen 
ftehn , von denen indels mehrere vielleicht‘ eine weitere Be- 
fiätigung bedürfen. Das Fernambuk- oder Brafilienkols 
(von Caesalpinia crista) variitt in feiner Farbe; mam fin. 
det ‚gelbes, rothes, orangefacbnes: und vom allen Zwilchen- 
Niiancen, Hr. Chevreul konnte lich kein rothes ver 
{chaffen, und hat feine Verluche mit gelbem angeltellt. 
Stätt des rothen nahm er Campecheholz. „Der Farben. 
ftoff deffelben, fagt er, fcheint nahe derfelbe als det des 
Fernambukholzes zu feyn, nach den wenigen Verfuchen zu 
urtheilen, die ich darüber habe Anftellen & können. Die In- 
fufionen beider verhalten [ich mit-den Säure und mit den 
Alkalien ganz auf gleiche Art; nur mit den, Metalloxyden 
wirken fie verfchieden, wovon ich, die Urfache noch nicht 
recht kenne.“ . „Die Farbe des Brafilienholzes- ft von Na! 
t au gelb; violet oder roth ft: fie nur, ‚wenn fie.mit Alkali 
‚oder. mit Säure verbunden ilt. Diele selbe.Farbe wird, 
“leicht durch Alkalien verändert, dafs fie lich mit Vorth 
‘gis Reagens in der Chemie ‘und in der Färberei braachen 
‚Die mineralifchen ‚Säuren. [chwächen anfangs die 
Farbe und machen fie dann in roth übergehu; die 
blenfaure ift dazu zu [chwach, Die Alkalien und alka- 
Erden serwandéln die Fatbe in Violet; ein’ Tropfen 
-Tioksur auf veinem Marmortilch giebt einen 
etten„Fleck. . Das Zingoxyd i im Minimum re eine 
BR ‘das im Maximum eine [chöne rofenrothe Verbin- 
dung mit ‘dem Férnambuk~- Pigmente ; gerade fo veihäk 
‚Sich auch. die Cockenillan -, Tipkur mit.erfierem nach An 
"der Alkalien, mit letzterem nach Art der Säuren, indem 
_ fie ‚mit jenem ‚violett, mit dielem .rofenroth wird. , Mit 
zecht reiner gelatinöfer Thonerde entltcht Carmoifinroth, 
“ eine mittlere Farbe zwifchen beiden. — Lalst, man Schwee 
fel Waffer fof - Gas durch Fernambuk - Tinktur 
o wird fie immer bläffer , und nach einiger Zeit farbenlos; 
‚beim Erwärmen wird lie wieder gelb; auch durch Zufchüt- 
‚ten von Bleiglitte. Ein Beweis, dals das Gas blos durch 
fine Verbindung mit dem Pigmente es entfärbt. 
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gen unauflöslichen Körper die Kraft eines wahren 
Gerblioffs. ' 


Dampft man den Fernambuk - Aufgufs ab, fo erhält man 
einen gelben ins Roıhe [pielenden Extract. Faft alle gel- 
ben Körper, bemerkt Hr, Chevreul, erfcheinen verdich- 
tet rotblich, z. B. das (Jueckfilber- und das Eifenoxyd im 
Maximum, das chramlaure Blei u, d.m. Löft man den 
Extract in Waller auf, fo wird die Flülligkeit gelb. Auch 

svc in dem Fernambuk + Extsaore ift der Barbenfioff mit einem 

andem im, Waller unauflöslichen Körper verbunden, 
" diefe Verbindung verbält lich wie ein wahrer Gerbfi 

Von diefem das Pigment’ gértepnt, in fefter Geftalt darzu- 


fiellen, gelang damals Hrn, Chevreui nicht; doch erbielr 


‚er es in einer wällerigen Auflöfung einzeln, und diefe war 
gelb, dakérrer gelb. für dierwahre,Eärbe des Piginents des 
Fernambuks erklärte. Wolle färbt fich in einer gelben 
Fernambuk-Tinktar gelb; Geidenn in Waller, 
das etwas mineralifche Säure enthälr, fo wird fie roth, in 
alkalifchem Waller violett. 
Die neutrale efligfauren Salze gében sit: dein Fernam- 
roıhe Verbindun- 
gen, die durch einen Veberichufs an Elligfäure gelb wer. 

den. ‘In dem 'rothen ‘Brafifiepholze ‘gab ihm die Analyle 

“il me elligfsure Salze, in dem gelben glaebt ei Ueber 

fäure gefpnden sp:haben, und 

zes; welches jedoch weitere Unterfuchung zu "bedütfeh 
stıfeheine. ı In Sehr altem Hrafilienliolge fey- Oehl 

t ‚gem Farbenft d-mar wer..an 

rock ef Sunidethotzed dem des Brafilienhölzieh 
foiléhaligh , ‚awe (mit! Harz - verbunden fey... In: einer 
4 _, „Abhandlung wollte er von den Urfachen des verlchiednen 
“Verhaltens des Bralilien- und des mit = 
handeln. 
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aus wergleichendea Verfuchen: über: die. aus 
Gummi und aus Milchzucker bereitere ; 'Schleim- 


) 


v on 


Herrn Laveren in Paris 
i ai (Ein mu 


& 


He. dafs.i im ara- 


bifchen Gummi ‘und im Traganth' eine nicht ‘un- 
bedeutende Menge ‘Kalk enthalten ilt **). Seine 
Arbeit: veranlalste Hrn. Laugier zu dieler Un- 
terfüuchüng‘, von der er" Folgendes ‘als Refultat 
aufktellt; . | tet 

durch‘ Einwirkung von’ eoncentrirter 
Salpeterliure aus Güthmi bereitete Schleimfiure, if 
yon der, auf dielelbe Weife aus Milchzucker, dar- 
geltellten darin merklich verfehieden, ‘dals fich 
unter der erliern immer fauerkleelaurer Kalk be- 
findet, delio mehr, je mehr Kalk das Gummi ent- 
hielt; dals letztere dagegen keine Spur dieles 


*) Entlehnt aus den Annal. de Chimie t. 72. 
"*) Annales de Chimie t. 54. 


| 
| | 
| 
| 
| 
} 
| 
fy 
a | Dri 
| 
5 | | 
, 
| 
in 
| 
| 
a 
| 
| 


ar? 


eT 


2 


[ ] 
Kalkfalzes zeigt, und vollkommen rein zu feyn 
[cheint. 

2) Die Schleimfiure aus Gummi läfst fich 
durch ein [ehr einfaches Verfahren eben fo rein 
machen. Wenn man ihr nämlich durch mehrma- 
liges Digeriren in [ehr verdünnter Salpeterfaure 
allen fauerkleefauren Kalk entzieht, und fie dann 
in Waffer kocht, das die Schleimfaure mit Zurück- 
laffung der flockigen Materie, welche von der Sal 
peterläure nicht fortgenommen wird, aufléft. Sie 
fimmt dann mit der Schleimfaure des Milchzuckers 
vollkommen überein, 

3) Behandelt man das a ftatt mit con- 
eentrirter, mit verdünnter Salpeterfäure, [o bil- 
det-fich kein fauerkleefaurer, fondern Ichleimfau- 
rer Kalk, weil dann anfangs allein Schleimfaure 
eatfteht, mit welcher der Kalk fich zu einem we- 


nig auflöslichen Salze verbindet... 


Ama. d. Phyfik. B. 4a. St. 2. J. 1812. St.10. Q 
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Fortgefetzte Verfuche über die Wi Gederherftellung 
des Silbers aus nun lber, 


vom 


‘Dr. N. W. Fıscuer, prakt. Arzt u, Univ. Doc. 
zu Breslau. 


x) ‚Nachtrag zu feinem Auffaız 8. go f- 


Man lege einen Span Hornfilber a) zwilchen zwi 
trockne Kupferplatten; b) zwilchen zwei gleiche 
Zinkplacten ; c) zwilchen einer Kupfer- und eine 
‘Zinkplatte; und man wird Folgendes finden: Beia 
durchaus keine Veranderung. Bei b wird das Hom 
filber {chon in weniger als einer Stunde feucht, und 
nach mehreren Stunden zeigt fich an beiden Zink 
platten eine in Verhältnils des angewandten Hom 
filbers ftehende Flüffigkeit, und an beiden Flächen 
. des Hornülbers reducirtes Silber. Bei c erfolgen 
diefe Erfcheinungen noch weit [chneller und kräf- 
tiger. 

d) Noch weit merkwiirdiger if diefer Erfolg 
wenn Hornfilber mit einem reinen und trocknen 
Meller einige Minuten lang zu Spänen gefchnitten 
wird. Denn ohne dals irgend etwas merkliches von 
Hornfilber an dem Meller bleibt, findet man es ip 
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kürzer Zeit feucht, und in der Folge Mark oxydirt, 


und durch diefes Oxyd an mehrern Stellen mit Sil- 
ber überzogen, 

_ Für den Sachkundigen wäre es überflüllig zu 
bemerken, dafs auch hier der Galvanismus in den 
unter b, c, d erwähnten“Fällen die Reduction des 
Silbers bewirkt; denn nur durch den Mangel einer 
bedeutenden electrifchen Spannung zwilchen Ku- 
pfer und Silber ift es erklärbar, dals die Kupfer- 
platten in a ohne alle Wirkung bleiben, da doch 
auf gewöhnlich -chemilchem Wege die Silber- 
falze durch: Kupfer ebenfalls fehr leicht reducirt 
werden. Aber darauf glaube ich nicht iiberfliiflig 
aufmerkfam zu machen, dafs auch hier eine Aus- 
fiahme von jenem [anctionirten Geletz Corpora 
non agunt nifi fluida Statt zu finden [cheint; 
denn beides, [owohl das Hornfilber wie die Metalle, 
werden durchaus im trocknen Zultande angwendet. 
Oder man mülste in diefen, wie in allen ähnlichen 
Fällen‘, eine unfichtbare Flülligkeit etwa aus der 
umgebenden Atmolphire oder als Ktyftallifations-. 
waller annehmen, welche aber nur bebErregung 
chemifch - galvanifcher Action fich thätig zeigt. | 
"Zugleich [cheint diefe Erfcheinung der Dav y’- 
(dien Anficht, nach welcher das Hornfilber aus me- 
tallifchem Silber und Chlorine zufammengeletzt 
féyn foll, nicht günflig zu feyn. Deun‘woher follte 
bei der Zerfetzung des Hornfilbets und der Bile. 
dung de& falzfauren Zinks jene oben angegebene 
Plüffigkeif, welche in b und c an den Zinkplatten 
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fich darftellt, und woher der zur Bildung der Salz; 
fäure nöthige Wallerfioff kommen? 


2) Ueber ein merkwürdiges Vorkommen der Euchlorine. 


Da das Milchungs - Verhältnifs des Hornfilbers, 
welches ich durch die Reduction diefes Salzes mit- 
tellt der galvanifch - einfachen Kette erhalten hatte, 
nicht ganz genau mit dem iibereinftimmt, welches 
Berzelius aufltellt (Annal. N.F. B. 7. S. 285), 
fo wollte ich auch einen Verfuch genau nach der 
von ihm angegebenen [ynthetilchen Methode anftel. 
len. Ich löfte daher in einem tarirten Kolben mit 
langem Halfe eine abgewogene Menge reines, aus 
Hornfilber dargeltelltes Silber in reiner Salpeter. 
faure auf, präcipitirte die Auflöfung durch Salzfa ure, 
und fetzte den Kolben zur Verdampfung der Flül. 
figkeit über eine Oellampe einer Temperatur von 
ungefähr 70° R. aus. Als ich nach einer Entfernung 
von wenigen Minuten zuriickkam, fand ich den Kok, 
ben zer[prungen und die Flülligkeit vergollen. 


ı Da dieferKollien aus einer Röhre geblalen, und 
daher dünn.an der untern Wölbung war, und mir 
bereits :zu vielen Verfuchem gedient hatte, wobei, 
die Teniperatur bis: zum Rotbglühen erhöhet war, 
mulste mir diefes Zer[pringen..dellelben auffallend 
feyn, bei welchem zweiStiick aus der unterften Wöl- 
bung ineiniger-Entfernung von der Lampe zerlizenet 
worden waren, Indelflen glaubte ich.doch, .eg, ley 
durch eine [chnelle Abwechlelung der Temperatur; 
durch Zugluft u. dgl. bewirkt worden, und [chritt, 
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zu einem zweiten Verfuch in einer Retorte-von ftar- 
kem Glale. ‚Indem . nun wieder jene Mifchung, 
nach der Bildung des lalzfauren Silbers, zum Ver- 
dunften der Flüfligkeit erwärmt wurde, beobach- 
tete ich, dals fich von dem falzfauren Silber Luft- 
blafen erhoben, welche bei,der Berührung der 
Oberfläche der Flülligkeit mit einer Explofion zer- 
platzten, und im Verhältnifs dieler, mehr oder we- 
niger von dem Inhalt der Retorte herauslpritzten 
und das Gefäls er[chütterten. Es war mir nun 
Klar, dals das Zerbrechen des Kolbens einzig und 
allein von diefen Explolionen.' herrührte; allein 
auf den Grund dieler Er[cheinung kam ich nicht 
fogleich: _ Anfangs wollte ich’ mir das Explodiren, 
auf eine höchft unnatürliche und gezwungene Art 
dadurch erklären, dals ich annnahm, da das lalz- 
faure Silber durch die concentrirte und reine Sil- 
beraufléfung und durch die ftarke Salzfaure bei 
diefen Verfuchen als eine confiftente Malle erhal- 
ten wird, fo leifte es den fich erhebenden Dün- 
fien einigen Widerftand, wodurch fie mit Ge- 
raufch hervordrängen. Als ich aber diefen Ver- 
fuch in einem langhalligen Kolben wiederholte, 
wobei ich fowohl die Silberauflöfung als auch die 
Salzläure mit Waller verdünnte, und doch die- 
felbe Erfcheinung erfolgen [ah, mulste ich noth- 
wendig annehmen, dafs fich bei dem Erwärmen 


diefer Mifchung eine eigene explodirende Luftart 
“erzeuge; und es bedurfte nunmehr kein langes 


Sinnen, um diefes Gas als eine Modification der 
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überoxpgenirten Salzfäure, welche die Figenfchaft 
dureh Erwärmen zu explodiren befitzt d. i. als 
Davy’s Euchlorine anzuerkennen. . 

Wie leicht übrigens in diefem Falle die Eu- 
chlorine erzeugt werden mufs, ift bei einer Be. 
trachtung der Beftandtheile diefer Mifchung leicht 
einzulehen. Das Einzige, was mir unerklärbar 
bleibt, it, dafs Hr. Berzelius diefes Phänomen 
unbeobachtet lies. Und diefes ift um lo auffal. 
lender, da jene Explofionen mit dem Heraus. 
fpritzen des Inhalts inehr oder weniger verbun- 
den find, wodurch kein genaues Refultat über 
die Beitandtheile des Hornfilbers erhalten werden 
kann. Man mülste denn annehmen, Hr. Berze-' 
lius habe diefe Milchung nicht erwärmt, [ondera 
bei der gewöhnlichen Temperatur verdampfen 


{23% 


f 
i 
: 
3 
‘ 
laffen. 
q ¢ 4 
. 
ia ‘ % 


Ein deutfcher Naturforfcher hat zuerfi die 


Euchlorine wahrgenommen. 


„Ich glaube, (fchrieb mir vor einigen Monaten Hr, 
Dr. Rein in Leipzig,) für einen Deutfchen die Ehre 
der erfien Bemerkung einer jetzt viel Auffehn erregen- 
den Sache in Anfpruch nehmen zu können; und diefes 
macht mir zu viel Vergnügen, als dafs ich mir nicht 
die Freiheit nehmen follte, Sie darauf aufmerkfam zu 
machen. In Scherer’s allgem. Journal der Chemie, 
Jahrg 1802. B.9. S.588 findet fich eine Notiz des 


‘ Hrn, Geh. Raths Simon in Berlin über eine Bemer- 


kung, die er {chon vor einigen Jahren beim Zerfetzen 

von fliiffigem kauftifchen Ammoniak durch oxyge- 

nirt- falzfaures Gas, um reines Stickgas darzuftellen, 
emacht hatte, bei der mir mehr nicht, als nur der 
ame Euchlorine zu fehlen fcheint.® 

Hier im Wefentlichen das, was in diefer Notiz ent- 
halten ift, die der Aufmerklamkeit des Hrn. Dr. Rein 
nicht entgangen ift, 

Das Ammoniak befand fich in einem 14 Zoll hoben 
and $ Zoll weiten Glascylinder, der durch ein gewöhn- 
liches Entbindungsrohr mit der pneumatilchen Wanne 
verbunden war, und das oxygenirt-falzfaure Gas wurde 
in einem tubulirten Kolben enıbunden, aus dem eine 
Leitungsröhre diefes Gas bis auf den Boden des Cylin- 
ders hinableitete, fo dafs es in Blafengeftalt dort durch 
das Ammoniak auflieigen konnte. Anfangs gingen die 
Luftblafen ganz ruhig durch das Ammoniak, bis alle 
atmolphärifche Luft aus dem Kolben ausgetrieben war, 
Dann ftieg das Gas fchneller über, und bei jeder Gas- 
blafe, welche in das Ammoniak trat, entftand eine leb- 
hafte Detonation von der Stärke eines Hammerichlags, 
Da diefe Detonationen immer von gleicher Starke blie- 


ben, leiftete der Boden des Cylinders ihnen hinlang- 
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lichen Widerfiand, und der Apparat wurde nicht zer- 
f{chlagen, Als Hr. Simon fein Laboratorium verfin- 
fierte, verbreitete fich durch jede Gasblale, welche 
in das Ammoniak eintrat, ein [chönes griinlich weilses 
Licht; ‚diefe Verpuffungen waren alfo auch mit Licht- 
entwickelung begleitet. „Mehrere meiner Freunde, 
fügt Hr. Simon hinzu, haben diefes bei Wiederho- 
lung des Procefles vollkommen beftätigt gefunden.“ 
Ob er wirklich reines Stickgas erhalten habe, bemerlg 
Hr. Simon nicht, 

Eine ähnliche-Zerfetzung hatte Hr. Fourcroy 
beim Einwirken von oxygenirt-falzfaurem Gas auf 
Ammoniakgas wie er t.2. p. 243 [ei- 
nes Syft. des conn. chim. erzählt. „Läfst man, fagt er, 
das érftere Gas in das zweite fteigen, fo enifieht eine 
Entzündung, und es entbindet lich ein weißes Licht, 
während der Sauerfioff des erftern fich mit dem Waf- 
ferftoff des letztern verbindet; das fich bildende Wal- 
fer erfcheint als ein weifser (ehr dicker Dunft, wel- 
cher Salzfäure auflöft, fo dals Stickgas zurückbleibt, in- 
defs ein andrer Antheil Salzfaure fich mit noch unzer- 
fetztem Atnmoniak verbindet.“ — Nach Davy’s Un- 
terfuchungen hat fich Hr. Fourcroy in diefer Aus- 
fage geirrt, indem 15 Maals oxygenirt-falzfaures Gas 
und 40 Maafs Ammoniakgas fich beide falt ganz mit 
einander condenfiren, und das Product, aulser 5 bis 
6 Theilen Stickgas, wafferfreies falzfaures Ammoniak 
ift (Annalen Ne. F. B. 9. S. 9). 2 

Diefem zu Folge würde Davy Hm. Simon's 
Verfuch wahrfcheinlieh dadurch erklären, dafs ein 
Theil der Chlorine das Waller zerfetzt, um fich mit 
dem Wallerftoff deflelben in Salzfaure’ zu verwandeln 
"und falzfaures Ammoniak zu bilden, und dafs der frei- 
werdende Sauerltoff mit einem andern Antheil Chlorine 

_ fich zu dem detonirenden Gas, dem Davy den Namen 
Euchlorine gegeben hat, verbinde, = 
Gilbert. 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1812, EILFTES STÜCK. 


L 
Befehreibung ‘eines neuen flügelartigen Schiffs 
ruders, und einiger damit angeftellten 

erfuche, 


von 
Aucvstr Wırneım Zacuaniag, 
Lehrer zu Klofter Rolsleben. 


Des Schwimmen im Waller ftimmt der Haupt- 
fache nach ganz mit dem Schwimmen in der Luft’ 
überein, tad beides unter[cheidet fich von einan- 
der nur dadurch, dals das Erftere in einer dichtern ° 
und minder elafülchen Flülligkeit als das Letztere 
vor fich geht, Eben dadurch liegt aber uns Men- 
[chen das Schwimmen im Waller weit näher, als 
das Schwimmen in der Luft. Künnten wir ‚das 
Athemholen länger entbehren, lo würden ‚wir im 
Waller gar bald denjenigen Fifchen gleich [chwim- 
' men, die ich in meinen Elementen der ‘'Luft- 
Ichwimmkunft, weil fie ich von Natur fo wenig als 
Annal, d. Phyfik. B. 4a. $t.3. J.1812 BR 
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wit Menfchen Untergewicht *) zu fchaffen ver. 
mögen, Bleififche genannt habe, um fie von denen 
zu unterfcheiden, welche Schwimmblafen führen, 
‘Wiifsten wir indels gleich das Hinabfinken unter 
‘die Oberfläche des Waflers zu vermeiden, und uns 
-den Athem frei zu erhalten, fo bliebe uns doth 
‚noch eine welentliche Vervollkommnung des Schwim- 
‘mens übrig: nämlich die Schwimmorgane des Blej- 
fifches — des Vogels im Waller — zu den unlrigen 
:zü machen, und uns, wenn auch nicht in, doch 
auf dem Waller [chwebend, mit ihnen fortzutreiben, 
Das Haupt-Schwimmorgan dieler Fifche befteht, 
wie ich im angef. Werke $. 80. erwiefen zu haben 


glaube, aus ein Paar flügelartigen Floffen, womit 


der Bleififch theils fein Uebergewicht überwältig, 
theils fich fortarbeitet. Diele Fliigelfloffen bleiben 
-beftandig unter Waller, und darin vornehmlich w. 
terfcheiden fie fich von den gemeinen Schiffsruders, 
welche man mit Zeit- und Kraftverlult nach jedem 
Zuge aus dem Waller heraushebt, um ihnen ihre 
‘zum künftigen Zuge erforderliche Stellung wieder 
-zu geben. Es käme alfo darauf an, dafs wir ein 
-Mittel finden, auch unfere künftlichen Flügelfof. 
‘fen beltändig unter Wafler zu halten. Uebrigem 
wäre es gleichgültig, ob der Menfch folche Organe 
an [einem eignen Körper befeltigte, und, unmitté- 
bar {chwimmend, fie unmittelbar handhabte, oder 
..*) Se nennt der Hr, Verf. das Gewicht, um welches ein in 


einer Flülligkeit befindlicher Körper ae. wiegt als dis 
Flüligkeir, die-er aus der Stelle drückt. ©.. 
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ob er fich von einem Schiffe tragen liefse, dem er 
jene Schwimmorgane gabe, die dann verhältnils- 
mifsig ark feyn könnten, und nicht melir durch 
unmittelbares Anfaffen der Menfchenhand bearbei. 
tet zu werden brauchten. Natürlich wird man das 

Schwimmen mit dem Schiffe, wo man ganz in [ei- 
per gewohnten Lebensweile bleiben kann, dem un- 
mittelbaren Schwimmen mit wirklich eingetauch- 
tem Leibe vorziehn. 

Man kam [ich aus zweierlei Gründen, bewogen 
finden, einem Schiffe die Schwimmorgane des Blei- 
fifches anzufetzen. Erliens werden lolche Floffen. 
ruder, da fie nicht’ wie die gewöhnlichen Schaufel. 
ruder abfetzen, ftetig und wirkfamer treiben, und 
fich daher vielleicht ftatt diefer zur Schifffahrt 
brauchen laffen. Zweitens kann man an ihnen 
vorläufig in dem Waller als der dichteren Flüllig- 
keit verfuchen, wie etwa künftliche Flugorgane 
zubauen und zu handhaben feyn möchten, wenn 
wan einft den Verluch wagen wollte, den ich in 
meinen Elementen der Luftfchwimmkunft S. 271 
vorgefchlagen habe. Ueberdiels werden die Natur- 
forfcher ihre Aufmerklamkeit der Nachbildung ei. 
nes Organs nicht verlagen, womit zwei grolse 
Thierklaflen, die Fifche im Wafler und die Vögel 
in der Luft, fich fo fchnell und ficher bewegen. 
Bliebediefe Nachbildung auch nur unvollkommen, fo 
würde fie wenigitens den willen[chaftlichen Gewinn 
‚bringen, die Wirkungsart des Vorbildes im Fifche 
und im Vogel, welches in (einer Thätigkeit immer 
Ra 
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zu [chnell.vor unlerm Auge vorüberzieht, daran ge. 
machlich anzulchauen. 

Ich habe eine folche Nachbildung der Flüge, 
floffen oder des Vogelfliigels (denn beide. find 
Eins) für einen gewöhnlichen Wafferkahn ver. 
fucht, und will hier von der Ausführung und dem 
Erfolg des Unternehmens Rechenichaft ablegen. _ 
Leider muls ich gleich im Eingange zu dielem 

Berichte das Geltändnils.ablegen, dals ich nicht ge 
wulst,. oder mich nicht hinlänglich bemüht habe, 
in der Grundlage. zu.meinem Schwimmorgan eine 
Abweichung, von der Bauart der Natur zu vermei 
den;. An der eigentlichen Flügelfloffe, fo weitich 
fie; kenne, , kein befonderer ‚Elugarm, [ondem 
_ ie Schnellfedern haben da ganz nahe am Rumple 

des Thieres ihren Befeltigungs -Punkt. Ich gab da 
gegen meinen Floffen einen Flugarm. nach Art.de 
- Vogelflügels. Aber auch den Vogelflügel bildete 
ich. nur [ehr unvollkommen nach. Denn, andre 

Abweichungen:nicht zu gedenken, ilt der Vogek 

fliigel ausgelpannt, wenigliens eben [o.lang als der 

Rumpf des. Vogels, mein Flügel. hat aber nur etwa 
. den fechsten Theil von der Länge des Körpers, dener 
durch die Fliifligkeit treiben [oll, nämlich des Schiffs, 
Ach, habe. allo offenbar ,.(beftimmt von Schwierig 
keiten, . die man hoffentlich ohne mein befondrés 
Erinnern aus dem Folgenden ‚von felb{t. abnehmen 
- wird,) Flügel und Flügelfloffe in meinem, künf- 
lichen Schwimm-Organ mit, einander; vermilcht, 
und ein Mittelding #wilchem beiden dargeftellt, 
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" welches eben deshalb ein ungünftiges Vorurtheil ge- 


gen’fich erwecken wird. Wie dem auch fey; 
fo folgt hier dig Befchreibung meiner Fiiigelfloffe. » 

Ein Stück Eichenholz ab (Fig. 1. Taf. 11.) 42 
Zoll lang, 5 Zoll breit und rg Zoll dick; vertritt 
die Stelle des ausgeftreckten Flugarmes, und ilt, 
damit-es, wie diefer am Rumpfe, fo am Schifte [ich 


auf- und abwärts bewegen lafle, mit ftarken eiler- - 


nen Zapfen, e und ¢, verlehn, welche darauf felt 
gelcbraubt find, mittelli des eifernen Lappens 
dknm *), ‘mit dem fie aus einem:‘Stäck gelchmie- 
det find. Die Linie ee bleibt bei-jederBewegung 
des Flugarms mit der Axe parallel; folglich mul 
die Axe der Lager, in denen diefe:Zapfen fic bei 
wegen, der genannten Einie parallel feyn. Dielö 
Lager und ihre 'Befeftigungsart' werde ich: weiter 
unten befchreiben. In den Flugarm ab Gind-fünf 
kalt gelchmiedete und eingeletzte, ‘alfo [ehr elalti- 
Eilenltiäbe 0; p} gr, s, jeder von 43 Zolt 
Bänge und ı Zoll Breite, mit ihren dickfien Ended. 
(denn fielaufen von unten nach oben dünner und 
dünner zu) eingelaffen; damit fie aber in ihren La+ 


gern feltfitzen , find zwei breite eilerne Stabe -iiber 


fie hingelegt und durch Schrauben mit Muttern auf 
fie anfgeprelst. Auch diele Stäbe find noch: in das 
Moly eingelaffen; und’daher mulster dieLager für 


dieFedern gleich anfangs defto tiefer ausgearbeitet 
werden. Diefes Einlaffen der haltenden Stabe * 


Diefer Lappen ift keilförmig und da, wo die Zapfen fitzen, 
— om 


| 
is 
> 
= 
‘ge 
. 
i 


[4 ] 
wurde darum für nöthig erachtet, weil der Flug. 
arm, der immer vom Fluidum umgeben bleibt, 
daffelbe defto leichter durch{chneidet, je dünner 
er ift. Damit der Flugarm, während er in Thätig. 
keit iff, nicht von dem Drucke der Federn [paltete, 
denen er zu Befeltigungs- Punkten dient *), wurde 
in der Spitze dellelben, gegen a hin, an der untern 

. Seite, eine eilerne Querplatte einigen von dort au 
durchgehenden Schrauben mit zu halten gegeben, 
fo dals nun das Ende des Holzes zwifchen Eilen 
feharf eingeklemmt if. Auf ähnliche Art giebt, 
am andern Ende, der Eilenlappen dknm, au 
dem die Zapfen fitzen, dem Holze die erforder. 
liche Stetigkeit; denn diele Platte ift mit fieben 
ftarken Schrauben aufgefetat, deren Köpfe ehr 
breit find, und folglich weit umher auf dem En 
anliegen. . 

Die Federn 0, 9.5, fammtlich ia 
einer Ebene liegen, find durch fiählerne elaltifche 
Querbalken, (zerbrochne Rappiere fanden lich da 
zu,) dergleichen gh einer ift, mit einander der 
geltalt verbunden, dals die Elafticitat der einen 
die der andern unterliützt, und dals, im freien, 
ungehinderten Stande, wo blos der Arm feltgehal. 
ten wird, keine von ihnen einen Druck erleiden 
kann, den die andern nicht alle mitfühlten, und 
mit tragen helfen. 


‘ 


*) Man kann an dem erften belten Vogelfliigel die Anftalen 
Sehn, ‚welche die Schwungfedern verhindern, im 
um den Flugarm zu [chlottern. 2. 
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„.nDieles elaftilche Gerülte ilt mit ftarker Lain: 
wand firaff überzogen; und zwar wurde die Span- 


‘nung des Ueberzugs dadurch erlangt, dafs ich ihn 


aus einzelnen Stücken machte,. die fich, jedes be- 
fonders, zwifchen die Hauptfedern einletzen und 
an fie von beiden Seiten [charf anziehn lielsen. 
Ich fand, dafs das Einfchnüren die vortheilhaf- _ 
tele Art war, diefes zu bewirken, und verfuhr 
dabei folgendermalsen : 

Neben die äulserfie Feder o, und zwar an 
ihre innere Seite, wurde ein hölzerner Stab,- etwa 
yon der Stärke, welche die Feder in ihrer Mitte 
hat, und von gleicher Breite mit ihr, angelegt, 
der bis an den Arm hinab, nicht aber i in. denfel- 
ben hinein reichte, Dieler Holzftab hatte, feiner 
Mitte entlang, eine Reihe gebohrter Löcher, in 
Zolles Weite. von einander. Stab und Feder wur- 
dei, fo wie fie neben einander lagen, in eine Art 
von. Leinwgndfutteral eingenahet, dann aber in 
dielem Futteral.felbft mittelft einer zwifchen ihnen 

kindurchgeführten Naht von einander gelondert. 

Das Nämliche gefchah an der innerften Feder s. 

Die drei Federn p, 9; r erhielten jede zu jeder 

Seite einen folchen Holzftab in ihr Leinwandfat- 

teral. Den übrigen Raum zwifchen den zwei und 
wei eingenäheten Holzftäben füllten hineinpal- 
finde Leinwandftreiten aus, ‘die jeder zu beiden 
Seiten einen zollbreiten hohlen Saum hatten, wor- 
äin'ich ebenfalls wieder einen Holzftab von der 


eben befchriebenen Art :einfchob. So konnten 
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diefe Leinwandftreifen, vermöge ihrer felten aber 
durchbohrten Holzränder, an die ihnen zunach{t- 
liegenden Holvfiabe auf beiden Seiten. mittel 
Packnadel und Bindfaden feligefchnürt, und, da 
die Federn zur Seite nicht nachgaben, firaff ge- 
_ [paont werden. Die Spannung der Länge nach 
wurde dadurch erlangt, dals ich alle Theile des 
Leinwandüberzugs unten an den Flugarm, und 
oben an Querhölzer anzog, die ich zwifchen den 
äufserften Enden der Federn an den dort liegen- 
den Holzftaben fefimachte. So. erhielt ich nicht 
nur eine ftraftgefpannte Flügelfäche,: fondern es 
wurde auch noch die. Elafticitat dieler  Flaiche 
durch die 16 hineingelchniirten Holzfäbe anlehnlich 
vermehrt. -. Denn wenn: gleieh diele nicht: mit in 
den .Flugarm feligeklemmt waren, . fo hatten fie 
doch bei demfelben unter jeder ‘einen’ felten 
Stenmpunkt, indem ich dalelbft quer. über .die 
Federn einen Stab legte, auf den a die Hols 
ftiibe aufheftete. _ 


Zweilchän je zwei und zwei all 
zwei Paar Holzfläbe; es konnte daher in der gan- 
zen Fläche an feften Punkten nicht mangeln, in 
denen fich die Verbindungsfedern, wie hg und 
ve, ‚ebenfalls mit der Packnadel aufheften lielsen; 
und da jede derfelben auch auf jede pi gi 
die fie ‚berührte, {charf aufgezogen ‚wurde, fo 
machten am Ende, weil Eins das Andre hielt, ;alle 
Theile. qulammen eine gar fehr kräftige Ebene, 
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45 
die, wenn fie ins Waller koch, nur noch. Iiraffer 
und elaftifcher werden mußte. : 

Am Flügel des Vogels liegen. die Rärkfien Fe- 
a vorn in der Spitze, und die aulserfte ift die 
färkfie. Dieles ift-lehr zweckmälsig, weil jede Fe- 


der defto mehr auszuhalten und zu'wirken hat, je 


weiter fie vom Bewegungspunkte entfernt ilt. Es 


läfst fich fogar aus dem, was wir.von andern Na- 


tureinrichtungen willen, erwarten, .dals hier genau 


"das rechte Maals getroffen [ey in der Länge, Stär- 


ke, Krümmung und Elafticitat jeder einzelnen Feder, 
fo wie'in der Anzahl aller zulammen , ‘and in’ der 
daraus: folgenden Geftalt: (Umfang und Wölbung) 
des-Fittigs. Eben fo ficher it aber ‚auch anzuneh- 
men, dals meine Bauart: in diefeni-Stiicke , wie in 
manchen andern, mangelhaft fey, indem ein gewil- 
fes:Maafs von Elaftieität fich weder gut beftimmen, 


. noeh hervorbringen läfst. Da indels der Schiffs- 
' fitigel [einen Körper blos vorwärts zu treiben, nicht 


auch gegen die Schwerkraft zu vertheidigen hat, 
wie das der Flügel ‚des Vogels thun muls, fo liels 
dine Abweichung im Einzelnen von der Bauart der 
Natur hier kein völliges Mislingen des Unterneh- 
mens befürchten, war nur die Hauptlache nicht 
verfehlt. “Ich machte daher auf gut Glück die fum- 
pfen Winkel, unter denen die Federn am Flugarme ~ 
fitzen, von innen heraus nach der Spitze immer 
größser und grölser,‘ die Zwilchenräume zwilchen 
den Federn aber in eben der Ordnung immer klei- 
ner. Da die Federn von gleicher Stärke find, fo 
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wurde durch diefe Anordnung zum weniglien fe 


viel erreicht, dals von innen nach aulsen hin ein 
gleicher Flächenraum immer von grölserer Elafti- 
eität gehalten wurde. Die Fittige zu wölben, un- 


'terliels ich gänzlich, weil ich diefes theils über 


haupt nicht, theils nach keiner Regel zu machen 
wulste, und es genug Flugthiere in Luft und Wal. 
fer ‘giebt, deren Fittige ungewölbt find; in der 
Luft nämlich faft das ganze grofse Heer der In[ek» 
ten, und im Wafler die Fifche .felbft, deren Flols. 
federn meiftens nur fehr [chwach gebogen find. 
Nach Vollendung meines künftlichen Flügels, 
kam es nun darauf an, ihn f[o- am Schiffe zu be-. 
feltigen, dals er fich um feine, mit der Schiffsaxe 


beltändig-parallel bleibende Zapfenaxe ce, auf und 


nieder bewegen liels. Ein.Paar ftarke Bänder, 
nach Art gewöhnlicher Thürbänder gemacht, ga- 
ben die Stützpunkte und die Lager für die Zapfen, 
Um diele Bänder an das Schiff zu befeltigen, wäre ' 
es das kiirzelte gewelen, fie geradezu unter Waller 


an den Schifisboden 'anzulchrauben: aber. dazu 


mulste das Schiff aus dem Waller genommen und 


. an mehrern Stellen: durchbohrt werden; : welches 


theils zu koltlpielig, theils zu umftändlich: war... Zu 
koltipielig,. wegen der Verletzung des Schiffsbo~ 
dens; zu umflandlich, weil man das Schiff, wenn 
es auch leicht aus dem Waller au ziehn »gewelen 
wäre, mit den auf dem Boden angemachten Flü- 


-_geln nicht wohl wieder hinein gleiten lallen konnte, 
-Sondern es [chwebend hinein eben mußte; Schwie- 
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rigkeiten, die von neuem eintraten, wenn die Bän- 
der und die Flügel follten abgenommen werden. 
Ich fchraubte daher lieber die Bander auf ein Bret, 
welches ich das Seitenbret nennen will, weil es an 
die Seite des Schiffs zu liegen kam. . An diefe 
fchrob ich es vermittelt einer flarken eifer- 
nen Klammer auf die Art an, wie die Frauen ihre 
Nahkiffen an den Tilch an[chrauben. Um ficher zu 
feyn, dals das Bret nicht rutichte, ungeachtet der 
Daumftarken Klammerfchraube, gab ich demfelben 
an der inwendigen Seite, womit es aulsen an den 
Schiffsbord zu liegen kam, einige kurze eilerne 
Spitzen, die, wenn die Klammerfchraube angezo- 
gen wurde, fich in den Schiffsbord eindrückten ; 
die Schraube [elbft hatte eine eilerne Platte mit 


‘ Stacheln zur Unterlage. 


Daß der Flügel nun mit leichter Mühe an’ je- 


dem Schiffe angebracht und wieder abgenommen 
werden konnte, waren nicht die einzigen Vortheile, 


welche das Seitenbret gewährte. Durch eine Unter- 


lage zwilchen dem Schiffsbord und dem Seitenbret 


liefs fich an jedem Schiffe, die Seiten deflelben 
machten geneigt [eyn wie fie wollten, dem Seiten- 
bret eine fenkrechte Stellung geben, lo dals die 
Zaptenaxe des. Flügels perpendikular unter den 
Rand des Schiffs zu ‚liegen kam. Ferner liels fich 
fo das Seitenbret länger oder kürzer nehmen, und 


die Zapfenaxe des Flügels, der Flügel alfo auch 
felbit, mehr oder weniger tief unter die Oberfläche 
“des Wallers bringen. Endlich fand bei diefer Em- 
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richtung auf dem obern Rande des Seitenbrets ein 
Charnier Platz, in welchem fich ein Hebel.drehte; ' 
Der eine Arm deflelben konnte im Schiffe gehoben 
und niedergedrückt werden, und von dem äulsern 
Ende des andern Arms ging ein Stempel auf den 
Flügelarm hinab , wo er bei u eingezapft war, der 
dielen, fammt dem’ ganzen Flügel, abwéchfelnd nie- 
der und aufwärts bewegte. Dals ich auf jeder Seite 
des Schiffs einen folchen Arm anletzte, verfteht fich. | 
Aus der’ bisherigen Belchreibung des Flügels 
und aus der angegebenen Lage der Zapfenaxe er- 
giebt ‘es fich von wie diefes: Organ lich in 
dem Wafler bewegt, von dem es beftändig umge- ’ 
ben bleibt. Der Flügelarm fchlagt, nach Art des 
Vogelflügel-Arms, auf und nieder, find indem hier- 
bei die in debifelben’ feltitéckende  elafüilche Fläche 
gegen das Waller drückt, wird fie in ihrem hintern 
dünnften Rande, wo fie mit der grölsten Fläche auf- 
trifft, bald auf-, bald niederwärts gebogen: Auf- 
Warts biegt fich ‘die:Flügelläche, wenn der Arm 
hiederwärts geht; und weil bei dieler Bewegung 
der Kahn, fich auf das Waller flützend, gehoben 
wird, fo gleitet’ er gleichlam auf einer [chiefen 
Wallerfläche, (derjenigen nämlich, welche die auf- 
wärts gebogenen Fittige uncer fich bilden,) vor- 
warts, nach derjepigen Gegend hin, wo’ die Flügel- 
arme liegen. Daflelbe gefchieht bei deni’ Vogel, 
wenn er lich mit [einen Fittigen auf die Luft {temmt, 
fey es ‘nun ‘dafs“er fie blos ausfpannt und: die 


Schwere feines Körpers allein auf fie wirken lälst, - 
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oder dals er durch Niederfchlagen derfelben den 


‘Druck des Fluidums auf fie noch vermehrt. Die 
_blofse Kraft der Schwere am geflügelten Kahne wir- 


ken zu laffen,, wie fie beim Vogel im palliven 
Fluge wirkt *), iff darum nicht thunlich, weil der 
Kahn, fobald er fich mit dem Waller ins Gleichge- 
wicht gefetzt hat, nicht weiter linkt. Man kann 
fich indefs vorftellen, dals, wenn der Kahn mit felt- 
gemachten, das heilst, unbeweglich horizontal aus- 
gelpannten Fittigen, erfi aus der Luft perpendiku- 
lar in das Waller gelenkt würde, fich diefe eben- 
falls hinten aufbäumen mülsten, fo dafs das Fahr- 
zeugggleichlam im palliven Fluge ein Stück vor- 
warts gleiten würde, bis es tief genug eingefunken 
wäre, und der Druck auf die Fittige ein Ende hätte, 
Es fragt fich, hier noch, ob die Lage des Schwer- 
punkts im geflügelten Kahne auch wie beim fliegen- 
den Vogel **) feyn müfle, nämlich zwifchen den 
Flügelflächen. Gut ift es gewils, wenn der Schwer- 
punkt, fowohl der Länge als der Breite nach, » mit- 


‚ten im Schiffe liegt, und die Flügel fo angefetat 


find, dafs diefer Punkt fich zwifchen ihnen inne 


befindet. Denn alsdann muls der Schiffsboden im- 


mer einerlei Lage, nämlich die horizontale behalten, 


"*) Paffiven Flug habe ich in meinen Elem. der Luft- 
 fchwimmkanft diejenige Flugbewegung genannt, in welcher 
der Vogel mit Fittigen ohne 
„vorwärts geht, 2. 
sie Ueber die Lage des Schwerpunkis am PRBEENK, Vogel 
‘habe ich mich in‘den Elem. d. Luftfchwimmkunft $. 1359 £. 
erklärt, 2. 


| 

ty 

4 

‘ 

4 

2 

4 

= 

~ 


{ a0 ] 

die Flügel mögen bewegt werden oder ruhen. 
Aber fo nothwendig als eine lolche Stellung derFit- 
tige beim Vogel und beim Bleififche feyn mag, if 
fie bei dem Kahne gewifs nicht. Denn da der ganze 
Kahn [pecififches Untergewicht hst, und nicht erft 
durch die Flügel über Waller gehalten wird, fo 
kann er, wenn auch die Fliigel vor oder hinter dem 
Séhwerpunkte ftänden, weiter nichts Nachtheiliges 
durch den Flügelfchlag erleiden, als ein etwas {ti. 
rendes Auf- und Niederfchwanken [einer grofsen 
Axe, und mufs auch alsdann auf diefen Flügel. 
fchlag vorwärts gehn. ; 

Bisher ift erft von einer Bewegung der Blügel 
dieRede gewelen, nämlich von ihrem Niederfchlage, 
In dem nach diefem Niedetfchlagen folgenden Auf. 
ziehen der Flügel, neigt fich der hintere Rand der 


„elafti[chen Flächen entgegengefetzt, allo niederwärts, 


weil diefe Flächen die ganze auf ihnen ruhende Waf- 
ferfaule zu heben fireben; und das hat zur Folge 
ebenfalls einen Zug des Kahns nach vorn hin, da 
er mittelft feiner fchiefen Flügelfläche gleichlam un- 
ter der ihn abwärts drückenden Wafferlaft nach 
vorn hin emporgleitet. 

Wenn daher Niederfchlag und Auffchlag der 
Flügel {chnell und kräftig genug auf einander fol- 
gen, [o wirkt unausgeletzt ein Druck nach vorn hin 
auf das Fahrzeug, und diefes muls allo defto [chnel- 


‘Jer vorrücken, je mehr lich diele Art der Fortbe- 


wegung dellelben von der unterfcheidet, die mit 
gewöhnlichen Rudern hervorgebracht wird, deren 
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Stoß nur ruckweile treibt. Nach dem ftirkiten Zuge, 
‘den man mit dem gewöhnlichen Schaufelruder voll- 
“führt hat, mulsdiefes aus dem Waller herausgehn, um 
wieder vorzugreifen; und während der Zeit verläuft 
fich der Schuls, in welchen der vorige Zug das 
Fahrzeug gefetzt hatte, fo dals der neue Zug 
gleichlam wieder von neuem ausholen muls. Beim 
Fliigelruder aber, wo Druck und Hub, und Hub 
und Druck ralch auf einander folgen, bleibt das 
Fahrzeug immer mehr in einerlei Schuß. Noch ei- 
‘nen befondern Vortheil hat der Ruderer am Flügel 
vor dem voraus, der das gewöhnliche‘ Schaufel- 
ruder handhabt. Während dieler feinen Hebelarm 
‘yor- und rückwärts zieht und flöfse, hebt und 
‚drückt jener den [einigen auf und nieder; er kann 
"daher erftens feine Körperlaft vortheilhafter wirken 
laffen, indem er fie unmittelbar auf den Hebelarm, 
"Nicht wie der Schaufelruderer an denfelben /eis- 
‘warts legt; und zweitens kann er auch wahre Mus- 
kelkraft anwenden, wenn:er, den Hebelarm fenk- 
recht aufziehend, die Richtung des Zugs in die 
‚Grundfläche feines feften Standes fallen lafst. Und 
felbft wenn eine Mafchine, z, B. eine Dampfma- 
‘fehine, wie bei Fulton’s Barke *), an die Ruder 
geftellt wird, macht am Flügel der abwechfelnde 
‘Hub und Druck fich leichter und einfacher, als die 
Kreisbewegung des Griffs am Schaufelruder, wo 
noch dazu die eine Hälfte der Bahn, während die 
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“ Schaufel aus dem Waller gehoben ift; falt ganz wi. 
deritandlos vollbracht wird; welches in die Bewe- 
gung der Malchine eine nite Ungleichförmigkeit 
und ein verderbliches Rucken bringen mußs. 
Nach Betrachtung diefer Vorzüge darf indefs 
auch das, was den belchriebenen Rudern entgegen. 
fteht; nicht mit Stillichweigen übergangen werden, 
Das erlie ift die Kofilpieligkeit eines ernftlichen 
Gebrauchs diefer Organe; denn es leuchtet von 
felbft ein, wie weit fie in diefer Hinficht hinter dem 
ganz wohlfeilen Schaufelruder zurückfiehn, da fie 
grölstentheils aus Stahl und Eifen zulammengeletzt 
find, und es [chwer feyn möchte, ein wohlfeiles 
Surrogat für diele theuern Stoffe zu finden.. Es 
käme daher darauf an, ob der fonftige Vortheil bei 
_ diefen Flügeln fo überwiegend wäre, dafs man den 
‚mehrern Aufwand nicht zu [cheuen brauchte; und 
ob fich nicht auch Manches daran wire ma- 
chen lielse, als es bei einem erlien Verluehe von 
mir gefchehen iff. Eine zweite Schwierigkeit, weh 
clie das Flügelruder fich felbit recht eigentlich in 
den Weg legt; ilt die vermehrte Querdurchfehnitts- 
fläche des Kahns, die es durch das: widerliehende 
Waffer nach vorn hin zu treiben hat Wenn die 
Seitenbreter 1 Zoll dick find, und 10 Zoll tief im 
Waller sehn, weiches ihre geringlie Alt, 


 Kehns {chon eine Vermehrung von 20 
» und find die Flügelarme, bei 1 Zoll Stärke, 42 Zoll - 
jeder lang, lo geben beide aulammen noch eine | 
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pene Vermehrung von 84 Quadr. Zoli für den Quer- 
fehnitt, Die Druckliempel, § Zoll fark, und je- 
der 12 Zoll unter das Wafler hinabreichend, (wel- 
ches nur ungefahrer Anfatz ili, weil fie während der 
Arbeit bald tiefer hinabkommen, bald héher her- 
ausgehoben werden,) geben zulammen wieder 6 
Quadr. Zoll, fo dals der Querdurchfchnitt des 
Kahns um 110 Quadr. Zoll vermehrt ift, und folg- 
lich einen [ehr vergröfserten Widerliand in feinem 
Wege. durch das Fluidum findet. Nun ‘ind zwar 
alle jetzt genannten Theile an der Seite, womit fie 
das Waller {chneiden, gelchärft, fo dals dieles nir- 
gends in perpendikularer Richtung auf die [chnei- 
dende Fläche trifft; aber das ilt ja auch fchon bei 
dem Kahne [elbft der Fall, deflen Vordertheil die 
Keilform hat. Es wäre allo {chon ein gar licherer 
Beweis von der Stärke unferer zwei Flügeliiolfen, 
wenn fie ihren Kahn, und fich dazu, eben lo 
fchnell oder nur nicht viel langlamer durch das 
Waller trieben, als derfelbe mit zwei gewöhnlichen 


Rudern, von den nämlichen Ruderern, nachdem 


die Flügel ‚abgenommen worden, fortgearbeitet 
werden könnte. Anch könnte die Vergleichung [o 
angeliellt werden, dals man die Fliigel am Kahne lielse, 
während er mit Schaufelrudern fortgetrieben würde. 
Kime er in diefeim Falle langlamer vorwärts, [o wäre 
der Vorzug auf Seiten der Flügel, und zwar würde die 
Wirkung der Flügel über die der Schaufelruder um 
lo überwiegender werden, je grölser man den Kahn 
und die dazu gehörige Elafticität der Flügel nahme. 
Aunal. d. Phylik. B.4a. 81.3. J.igta. 
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Denn da diefe Elafticitat durch fiärkere, längere 
und mehrere Federn nach Belieben vérvielfacht wer- 
den kann, ohne dals man weder dickere noch längere 
Seitenbreter und Flugarme zu nehmen braucht, [o 
wird bei einem grölsern Schiffe der fich gleichblei- 
bende Durch{chnitt des angelegten Flügelruders we- 
niger Mal im ganzen Querfchnitte des Schiffs enthal- 
ten [eyn, als bei einemkleinern Fahrzeuge, und allo 
auch verhältnilsmälsig weniger den Widerltand ver- 
mehren. Und wenn denn auch bei einem [ehr 
grolsen Schiffe das Flügelruder fehr viel fammhaf- 
ter gebaut werden mülste, und z.B. einen doppelt 
fo grofsen Durchlchnitt erhielte, (eine Vermehrung, 
bei der es leicht hundert Mal wirkfamer werden_ 
könnte,) [o wäre dies doch immer noch als gar un- 
bedeutend anzulehn, verglichen mit der Gröfse des 
Schiffs, welches dann auch vermöge [einer grölsern 
Malle bei dem fletigen Zuge der Floflen defto kräf- 
tiger einherziehn würde. 

Um wie viel fich aber die Elafticität folcher 
Flügel verliärken laffen werde, das ift wohl nicht 
zu beftimmen. Elaltifche Eilen- oder Stahlftibe 
von 5bis 4 und wohl mehr Ellen Länge find zu ha- 
ben; Stärke und Breite kann ihnen verhältnifsmälsig 
gegeben werden, und in einen Flugarm von 3 oder 
4 Ellen Länge laflen. fich deren wohl 20 und meh- 
rere einletzen, wovon jeder eine Kraft äufsern würde, 
zum wenigiten derjenigen gleich, womit ein zehn- 
löthiger Pfeil ‘vom liählernen Bügel der Armbruli 
auf 100 Schritt gegen ein Bret gefchoflen wird, wel- 
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cies er zerl[chlügt. Es käme [odann blos darauf an, 
man diele gewaltigen Flügel Ichnell genug auf 
das Waller drücken lielse, um ihre grolse Elaftici- 
eität in volle Wirklamkeit zu letzen. "Und für die 
bewegende Kraft kennen wir ja noch keine Grän- 
zen, fo lange noch night erweislich die möglichlt 
ftarke Mafchine irgend einer Art, z. b. die flürkite 
Dampfmalchine, dargeltellt worden il. Fande 
man etwa für die gegebene Grölse eines Schifis 
und die dieler Grölse angemeflene bewegende Kratt 
den Flächeninhalt des Flügels zu klein, fo könnte 
man ihm durch noch längere Flugarme und durch 
eine noch grölsere Anzahl von Federn, auch durch 
mehrere Länge derfelben, mehr Unifang geben. 
Weil-aber doch diele Vermehrung ihre Gränzen 
hat, indeın man den Flugarm nicht gern übermäßig 
lang machen wird, auch die Federn nicht über eine 
gewille Länge gebracht werden können, Io lielse 
fich die beablichtigte Vergrölserung des Flächen- 
inhalts für den Fittig wohl dadurch erreichen, dals 
man zwei oder auch. mehrere Gärnituren von Fe- 
dern hinter einander letzte. Es. mülsten dann 
finwntliche Federn der erlien und ftarkiien Reihe, 


‚welche in dem eigentlichen Flugarme feltlitzen, an 


ihren hintern dünnen Enden in einen Querhalken 
von der Art des Flugarnis aufgenommen werden, und 
diefer Querbalken, der nun die Elaltieität laämmt- 
licher erften Federn umfafste, mülste eivem neuen 
Satze von Federn, deren dicklie Enden in ihm be- 
leliigt würden, zur Grundlage dienen, Beide Sätze 
Sa 
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von Federn bildeten dann eine einzige im Flug- 
arme feltitehende und von ihm abhängige elafüilche 
Fläche: und fo könnte man’wohl dem grölsten See- 
fchiffe [attlam -treibende Flügelruder anfetzen. 
Dals aber ein Paar wirkfame Ruder, Telbft für 
ein [olches Fahrzeug, unter manchen Umitänden 


‚wünfchenswerth feyn dürften, läfst fich denken: 


und mit Schaufelrudern ift der Verfuch [chon ange. 
ftellt worden. Camus nämlich befchreibt S. 442 


‚feines Traité des forces mouvantes (Paris 1724) 


ein Schaufelrnder, welches von ihm fo eingerichtet 
war, dals man es nach gefiihrtem Zuge nicht aus 
dem Waller herauszuheben brauchte, fondern das fich 
umgelegt, um das Waller leichter zu durchlchnei- 
den, wieder vorführen liefs. Er verluchte ein Paar 
fehr grofse Ruder dieler Art an einem Schiffe von 
60 Kanonen, welches auf der Rhede von Toulon 


- vor Anker lag. Vier und zwanzig Mann ‘an jedem 


Ruder trieben das Schiff dergeftalt gegen den 
Wind, dafs bei dem dritten Zuge das Ankertau 
fchlaff, und beim vierten die Bewegung merklich 
zu werden anfing. Mehr als vier Züge hinter ein- 
ander that man nicht, weil man beforgte, das Schiff 
möchte Schaden leiden, und Tau oder Anker fpren- 
gen, wenn es weit vorwärts getrieben wäre, und dann 
vom Winde wieder rückwärts geführt würde. Den 


‘Verfuch bis zum vierten Ruderzuge wiederholte 


man aber mehrmals mit immer gleichem Erfolge. 
Der Befehlshaber des Schiffs, Namens Deshais, 
bediente fich hierauf diefer Ruder einmal in offner 
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See, (unter welchen Umftanden, mit welchem Er- 


folge, wird nicht erzählt,) und fiattete darüber dem 
Könige Bericht ab, der dem Erfinder eine Penfion 
ausletzte, wobei es aber auch fein Bewenden ge- 
‚habt zu haben [cheint. 


Verfuche mit Flügelrudern. 
Jetzt bleibt mir noch von den Verfuchen zu 


[prechen übrig, die ich mit meinen Fliigelfloflen 


angeftellt habe. Diele wurden am Sten: September 
ı80g zum erften Mal an einen Kahn auf der Unfirut 
von 12 Ellen Länge, 40 Zoll Breite und 23 Zoll 
Tiefe angefchraubt. Der geringen Breite des Fahr- 
zeugs wegen konnte ich die Floffen nicht genau 
einander gegenüber legen, weil dann die Hebel auf 
einander getroffen wären, deren jeder über die 
ganze Breite des Kahns hinwegreichen mulste, 
wenn die Ruderer nur in einigermafsen vortheil- 
hafter Entfernung vom Drehpunkte arbeiten full- 
ten: doch mulsten fie fich auch fo immer noch zu 
nahe an demfelben halten. 

Um dem Vortheile, den ich durch die zu ge- 
ringe Breite des Kahns verlor, wieder in etwas bei- 


zukommen, und überhaupt dem Ruderer leine Ar- 
beit zu erleichtern, richtete ich die Hebel [o ein, 


_ dals fie getreten werden konnten. Zu diefer Ab- 


ficht liels ich, ftatt des Handhebels, ein Bret von 
3 Ellen fich in dem Scharniere bewegen, das auf 
dem obern Rande des Seitenbrets befeltigt war, 
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und damit- der Ruderer ohne Gefahr ‘anf dieler 
Treibrücke herein und hinaus [chreiten konnte, 
erhielt fie vorn und an der über dem Waller lie- 
genden [chmalen Seite eine Brufilehne. Bei diefer 
Vorsichtung war die Arbeit der Ruderer gering, 
da'lie auf der Brücke nur hin und her zu gehn 
brauchten, um durch das blolse Gewicht ihres 
Körpers den Flügel im Waffer abwechfelnd auf und 
nieder zu treiben. Als fich beide zulammen ein- 
geübt hatten, arbeiteten fie den Kahn, der mitten 
im Strome gehalten werden mulste, damit die Flü- 
g+l Spielrsum erhielten, in 80 Sekunden 50 Schritt _ 
firomaufwärts. 

Da an der Stelle, wo der Verfuch gemacht 
wurde, der Strom gerade auf die nur ein Paar hun- 
deri Schritt weiter unten liegende Mülile zu zog, 
und wir gerade neben dem Welre vorbeilchiffen 
mulsten, wobei uns ein [chwacher gegen den Strom 
wehender Morgenwind nur wenig zu Hülfe kam, 
fo war diefe Gelchwindigkeit keineswegs unbedeu- 
tend, Gewils war lie indefs nicht die grölste, wel- 
che dureh die Flügel erreicht werden konnte, da 
zwilchen Hub und Druck und Druck und Hub alle« 
mal einige Zeit verfirich, wa die Flügel fich felbk 
überlaflen blieben; die Zeit nämlich, in welcher 
die Ruderer wieder auf das entgegengeletzte geho- 
bene Ende ihrer Tretbrücken hinauflchritten und 
fich dort auslehnten, um fich die ie wirk- 
fame Lage zu geben. 
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Wir waren bei diefem Verfuche vier Mann, 
die Ruderer mitgerechnet, im Kahne; aufserdem 
aber hatte ich zwei mit Erde gefüllte Säcke in den- 
felben legen laffen, um ihn bei feiner geringen 
; Breite gegen das zu fiarke Schwanken zu fichern, 
n welches entftéhn konnte, wenn zufällig einer der 
s hochltehenden Ruderer auf [einer Brücke einleitig 
1 über Bord hinaustrat. Ich fand indefs bald, und 
es war vorauszulehn gewelen, dals der Kahn mit 


1 dielen Rudern weniger zum Schwanken geneigt 

; war,. als ohne diefelben, da fie [eine Grundfläche . 

t weit nach den Seiten kinaus vergrölserten. Die _ 
“1 Erdfiicke hatten aber auch noch einen andern 

t Zweck; denn fie mulsten, unter den Tretbrücken 


liegend, erftens das zu tiefe Niedergehn derfelben 
verhindern, welches die Flügel, der Abficht ent- 
gegen, aus dem Waller herausgehoben hätte, und 
| zweitens ein Gegengewicht für die Ruderer [elbft 
abgeben, fo dals diele, wenii fie über Bord hin- 
ausgefchritten waren, nicht tiefer finken konnten 
als fie follten. Das innere Ende der Tretbrücken 
war zu dem Ende mit Stricken von zweckmälsiger 
Länge’an die Erdfäcke gebunden, 
Weil mir die Tretbrücken nicht [chnell genug 
gearbeitet hatten, nahm ich fie bei einem zweiten 
Verfuche, den ich am ı6ten November machte, ab, 
und letzte an ihre Stelle blolse Handhebel, die 
freilich, der {chon erwähnten zu geringen Breite 
\ des Kahns wegen, nicht lang genug angefalst wer- 
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den konnten. Ich wollte bei diefem Verfuche er- 
fahren, ob die gewöhnlichen Schaufelruder oder 
._ meine Flügel kräftiger wirkten. Es wehete an dem 
Tage gerade ein ftarker Weltwind ftromabwirts, 
und der Strom führte, der Jahreszeit gemäls, mehr 
Waller als am Sten September. Obgleich ich da 
her wieder an derfelben Stelle des Stromes [chiffte, 
lälst fich doch, der gänzlich veränderten Gegen- 
kraft wegen, der Erfolg beider Tage nicht mit ein. 
ander vergleichen, fondern jeder muls für fich be. 
trachtet werden, 

Die Flügel trieben bei diefem Verfuche’ den 
Kahn in 108 Sekunden 50 Schritt aufwärts. Mit 
zwei Schaufelrudern, die fo kräftig als möglich ge. 
führt wurden, legten wir denfelben Weg, von dem- 
felben Abfahrtspunkte aus, in 150 Sekunden zu- 
riick. Die mit den Flügeln erlangte Gelchwindig- 
keit verhält fich folglich zu der, welche die Schau- 
felruder gaben, wie 25 zu 18. Bei grölsern Wei- 
ten, die wir durchlchifften, blieb ungefähr das 
nämliche Verhältnils der Gefchwindigkeiten. Der 
Vortheil fand fich alfo entlcheidend auf Seiten der 
Flügel, fo wenig günftig ihnen auch der zu nahe 
Stand der Ruderer an den Drehpunkten war; ein 
Uebel, welches ich nicht vermeiden konnte, da auf 
der ganzen Unitrut, fo weit ich fie kenne, keine 
Fahrzeuge mittlerer Art, fondern nur entweder 
grolse Frachtkähne, oder kleine Ueberfahrtsgon- 
‚deln zu finden find, 
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Bei diefen Verluchen wurde noch die leicht 
vorauszufehende Eigenfchaft meiner Flügel beflä- 
tigt, dals fie, einleitig [chlagend, das Fahrzeug 
lenken. Denn, wenn eine Flofle ruht, und die 
andere arbeitet, wird die Queraxe des Kahns aut 
der Seite der arbeitenden Flofle fortgezogen, wäh- 
rend ihr andrer Endpunkt zurückbleibt. Dadurch 
muls.denn der Vordertheil des Kahns auf die Seite 
der ruhenden Floffe herumgehn, und zwar delto 
{chneller, je [chneller. die Bewegung der einleitig 
treibenden Floffe ilt, 


Hieraus läfst fich wenigltens die Richtigkeit der 
Behauptung erproben, dals der Vogel fo gut als 
mit drei Steuerrudern ausgerültet it, und dals er, 
zum Behuf fchneller Wendungen, immer deren zwei 
kann zulammen eingreifen, und das Hinterfieuer — 
von einem Seitenfteuer unterltützeh laffen. Und 
diefe feine Seitenfteuer find an dem kurzen Rumpfe 
fo weit hinausreichend, dafs ihre Wirkung, bei 
zweckmälsiger Gefchwindigkeit ihrer Arbeit, nicht 
anders als äufserfi [chnell ent{cheidend feyn muls. 
Dieles ift bei meinen Fliigelfloffen anders, da fie 


verhaltnifsmalsig weniger weit von dem langen 
Schiffrumpfe hinausreichen, und folglich die Len- 
kung langfamer machen. Indels wird auch weder 
der Fifch, noch das Schiff, leicht in die Nothwen- 
digkeit kommen, fich der Flügelflofle als Lenk- 
organ zu bedienen, da beide durch das eigentliche 
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Steuer ihre volle kräftige Lenkung haben; welches 
nicht bei allen fliegenden Thieren der Fall ili. Ei. 
nige Flieger: haben freilich ein [ehr vollkommnes 
Steuer, ein Steuer falt fo lang als der ganze Kör. 
per, und wohl noch länger, z. B. der Pfau, die 
Schwalbe, und ein beträchtlicher Theil der grö. 
fsern Raubvögel. An andern ilt das Steuer, bei 
minder grolser Länge, einer defto grölsern Aus. 
breitung fähig, wie z. B. an der Taube *). An 
einigen wieder hat es belondre Schnellkraft mit 
anlehnlicher Länge verbunden, wie bei den klei. 
‘nen Bogenfliegern, als Bachftelze, Rothkehlchen 
und andern, Dagegen find andre Flieger mit 
diefem Lenkorgan nicht gut ausgerültet, wie z.B, 
bei der Gans und andern Schwimmvögeln, de- 
ren Steuerfedern mehr einer anliändigen Beklei- 
dung des Hintertheils als einem Flugorgane ähn- 
lich fehn. Noch andern Fliegern aber, und zwar 
nach der Zalıl der Einzelwelen zu rechnen, den 
allermeilien, den fliegenden Infekten, fehlt das 
Steuer gänzlich, und fie haben zur Lenkung 
offenbar weiter nichts, als ihre Fittige, womit 


*) Auch den Truthakn könnte ich hier nennen, wenn man 
bei uns ihn fliegen fähe. Beiläufig fey indefs hier von die- 
fem fonderbareo Thiere bemerkt, dals er felbft im Gehn, 
wenn er, zornig oder verliebt oder erfchrocken, mit ent- 
faltetem Fächer umhertrippelt, fich mit feinem Steuer zu 
lenken fcheint. Immer nämlich geht die Wendung [eines 
komifchen Menuetpas nach der Seite hin, wo des Fächers 
Ebene mit des Rumpfes Axe den ftumpfen Winkel macht. 


Zachariae. 
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“fie diefelbe doch äufserlt {chnell- bewerkitelligen, 


und oft wohl noch fchneller, als ein mit dem 
beiten Steuer ausgerülteter Vogel. Indels kann 
fich auch diefer, wenn er etwa fein ihm eigen- 
\thümliches Steuer durch Zufall verlor, noch im 
Fluge lenken, obgleich weniger behend. Und 
womit follte das fonft gefchehen als mit den 
Fittigen ? 

Durch meine Nachbildung der Bewegungs- 
Organe der Flieger läfst fich, fo unvollkommen 
fie it, nicht blos die Lenkung, fondern auch 
das Welentliche des Fliegens überhaupt anfchau- 
lich machen, Hier kann man nämlich Auf- und 
Niederfchlag der Fittige durch gröfsere Zeiträu- 
me, als bei dem Flugthiere gefchieht, von ein- 
ander fondern, und zeigen, wie jeder für fich © 
den Körper in der Flülligkeit vorwärts treibt, 
welche vom Drucke des elaftifchen Fittigs gleich- 
fam zur {chiefen Fläche geltaltet wird; und läfst 
man dann beide Bewegungen näher und näher 


“aut einander folgen, fo zeigt fich die wachfende 


Gelchwindigkeit, welche aus der, den Flugfittigen 
eignen Stetigkeit des Drucks ent{pringt. 

Dafs fich auf diefelbe Art die Wirkung der 
Flügelloffen an Kork- und Bleififchen durch die 
Anficht meiner Floffen veranlchaulichen lafle, er- 
giebt fich aus der Bemerkung, dals der Filch ein 
Vogel im Waller ift, wie der Vogel ein Filch in 
der Luft. In diefer Hinficht ift aber noch eine 
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Maichine von der Erfindung meines Bruders, des 
Uhrmachers Chrifian Friedrich Zachariä 
zu Leipzig, vorzüglich nutzbar. Hier werden ein 
Paar Floflen, die den Flügelfloffen des Fifches ge- 
nauer nachgebildet find, und fich an einem Schiff. 
chen, das mit [einer Ladung gegen 32 Pfund 
wiegt, befinden, von einem Räderwerke bearbei. 
tet. Letzteres ift nur ganz [chwach, und doch 
treibt es das Schiff mit ftetiger Bewegung [ehr gut 
vorwärts. 

Diele Malchine, fo wie meine grölsern Floflen 
_ werde ich mit Vergnügen jedem, der an [olchen 
Unternehmungen Gefallen findet, vorzeigen. 

Noch ift es mir nicht gelungen, einen grolsen 
hinlänglich breiten Kahn zu finden; an dem ic 
die volle Kraft der Floffen erproben könnte, So- 
bald diefes gefchehen feyn wird, foll von dem Er. 
folge Bericht erltattet werden. 


Klofter Rofsleben 
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Unterfuchungen über die Eifenozyde, 

yon | 
Hrn. Gay-Lussac in Paris. 


‘(Im Auszuge aus ©, in der Soc. d’ Arcneil am 8. Nov. 1811 
vorgel. Abhandlung.) 


Frei bearbeitet von Gilbert *) 


Nachdem Hr. Gay-Lulfac gezeigt hat, wieun- 
gewils man bis jetzt noch über die Anzahl und über 
das Mifchungsverhältnils der Oxyde des Eifens ilt, 
führt er den Beweis, dals es, wie Hr. Thenard 
behauptet hatte, drei welentlich ver[chiedne Oxyde 


‘des Eilens giebt, und zeigt die Umftande nach, un- 


ter welchen jedes derlelben fich bildet. 

Das Oxyd erften Grades entfteht immer, wenn 
Eifen unter Mitwirkung von Säuren Waller zer- 
fetzt, ohne dals die Säure demfelben Sauerfioff ab- 
tritt. Hr. Gay-Lufllac lölte Eifen in [chwacher 
Schwefelfaure und f[chwacher Salzfaure auf, fing 
das [ich entbindende Waflerftoffgas auf, und [chlofs 
aus der Menge deflelben auf die Menge des Sauer- 


*) Nach den Annal. de Chimie und dem Bulletin des S. 
de la Soc. philom. 
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kioßfs, den das Eifen verfchluckt hatte. Diefen 
Verfuchen zu Folge belteht dieles Eilenoxyd erlien 


Grades aus 


Eifen roo oder 76,94 Th. 
Sauerlioff 28,3 23,06 — 


128,3 100 

Es ift dasjenige Eifenoxyd, welches die HH. Che. 
nevix und Thenard unter dem Namen des 
weifsen Eifenoxyds bekannt gemacht haben. Die 
Eifenauflöfungen, welche daffelbe enthalten, cha. 
rakterifiren lich dadurch, dals die Alkalien und 
das blaufaure Kali mit ihnen weilse Niederfchläge 
bilden. . 


Das Oxyd zweiten Grades entfteht jedesmal, 
wenn man Eifen in Sauerftoffgas, oder bei fchr 
hoher Temperatur in atmofpharifcher Luft ver 
brennt, und noch beffer, wenn Wailer blos durch 
Eifen, es fey in der Kälte oder in der er 
zerfetzt wird. Es belieht aus 


Eifen 100 oder 72,50 Th, 
Sauerfioff 37,8 27.50 — 


13758 100 
In Malle ilt diefes Oxyd /chwarz rin ; wenn man 
es aber aus [einen Auflöfungen niederlchlägt, fo er- 
fcheint es dunkelbraun, ‚und wenn es [ehr fein zer- 


theilt it und nur wenige Theilchen noch in der 


Aufléfung [chweben, grün. Es ift fehr magnetilch, 
obgleich weit weniger als das Eifen. Das Ipecili- 
{che Gewicht deflelben ilt 5,1072, das des Waliers 
bei 18°C. gleich 1 geletzt. Das belie Mittel es rein 
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zu erhalten ift, dafs man über fehr feinen rothglü- 
henden Eifendraht fo lange Waflerdämpfe forttreibt, 
bis ich kein Wallerlioffgas mehr entbindet. 

Das Oxyd dritten Grades ilt das allen Chemi- 
kern bekannte rothe Eifenoxyd. Hr. Gay-Luf- 
{ac bildete es durch Forttreiben von [alpeterlau- 
ren Dämpfen über rothglühendes Eifen. Es ent- 


hält nach feinen Verluchen y 
Eifen too oder 70,27 Th. 
Sauerftoff 42,31 29,73 — 
14231 100 


Das [chwarze und das rothe Oxyd bilden mit 
den Säuren, und ganz belonders mit der Schwefel- 
fäure, [ehr merkwürdige Salze. 

Die Farbe der Auflölungen des fehwarzen 
Oxyds in Schwefelläure ili fehr verfchieden, je 
nachdem die Auflölung mehr Oxyd enthält: If 
die Schwefelläure mit dem doppelten Volumen 
Waller verdünnt, fo wird die Auflölung zuerft ci- 
tronengelb, dann grünlich gelb, dann bräunlich 
gelb, dann röthlich gelb, und endlich bei völliger a: 
Sättigung der Säure dunkelbraunroth. Beim Kry- 
falliiren giebt fie grüne Kryftalle, welche die Ge- 
falt eines Rhombus haben, der von.dem gröfsten 
Durchmeffer ab, [chief abläuft (en bifeau). Diele 
Kryftalle find [chwefelfaures Eifenoxyd im Minimo. 
Beim Kryftallifiren theilt fich nämlich der Sauerftoff 
fo, dals ein Theil des Eilens zum Oxyd im Minimo, 
der andere zum Oxyd im Maximo wird; jenes 


Ichwefelfaure Eifen kryftallifirt, und dieles bleibt 
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aufgeléft. Es [etzt fich oft zugleich mit’ den Kıy- 
ftallen ein weilses Pulver ab; dieles ilt ein fäuer 
liches [chwefelfaures Eifen, welches wenig Waller 
enthält, weil die Krylialle deffen viel enthalten; ein 
Umitand, der unftreitig zur Bildung deflelben bei. 
trägt. Man erhält diefes Salz fehr leicht, wenn man 
{chwarzes Eilenoxyd mit conoentrirter Schwefel. 
faure behandelt, oder ein wenig concentrirte 
Schwefelfaure in eine nicht lehr wällerige Auflölung 
von [chwarzem Eifenoxyd in Schweielläure giefst. 

Die Aufléfungen des ferwarzen Oxyds charak. 
terifiren fich durch folgende Eigenfchaften: 1) Al. 
kalien geben mit ihnen einen dunkelbraunen, und 
2) das Doppellalz von blaulaurem Kali einen [chös 


nen blauen Niederfchlag, der vielleicht für die Ma, 


lerei vorzüglich wäre. 3) Mit der Galläpfeltinktur 
geben fie einen [ehr intenliv blauen Nieder{chlag, 
und es ware leicht möglich, dals diefe Auflöfungen zur 
Tinte und zum Schwarzfürben vor den andern Eilen- 
auflölungen den Vorzug verdienten. 4) Das aus 
dielen Auflölungen niedergelchlagne [chwarze Eifen- 
oxyd wird von Ammoniak, jedoch nicht in lolcher 
. Menge als das weilse Oxyd aufgelöft, 5) Diele Auf 
lölungen verfchlucken das Salpetergas und werden 
damit braun, fchlürfen aber doch nicht fo viel von 
diefem Gas ein, als die Auflölungen des weilsen 
Oxyds. 6) Alkohol fällt fie nicht fogleich, londern 
erft nach einigen Stunden, und macht, dals fie lich 
in dem Sauerltoff ungleich theilen, indem Ichwefel- 
faures Eilea im Minimo in Kryftalle anlchielst und 
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fiiwefelfaures Eifen' im Ma&imo in der Auflölung 
bleibt. 7) Die Niedetfchläge durch gefättigte und 
cön@ehtrirte kohlenfanre Alkalien lölen fich in &i- 
sem Ueberfchufle diefer Alkalien leicht-wieder auf, 
“» Das roche Eifenoxyd bildet mit der Schwefel- 
fiure Gin dem vörigen ähnliches iwei/tes Salz, wel- 
ches Hr. Bucholz zuerft befchrieben hat. Man 
erhält es leicht durch Kochen ‘von’ concentrirter | 
Schwefelläure über rothem Oxyde oder über Eifen- 
föile, oder wenn man in eine etwas. cohcehtrirte 
Aufléfang von rothem [chwefelfauren Eifen concen- 
wirte Schwefelfäure gielst. Diefes Salz kann (ehr 
variable Mengen von Säure enthalten Wenn ‘es 
möglichft wenig Säure enthält, ohne [eine weilse 
Farbe geändert zu haben, ift ‘in kältem Waffet 
wenig auflöslich, ‘und wird felbit von diefem all- 
mählig durch Entziehn der Säure ‘und ‘etwas 
Sauerftoft zerfetzt, lo dafs röthlich gelbés‘Oxyd zu- 
fück bleibt; eine Zerfetzung, welctie’heilses Wat: 
let' weit [chneller bewirkt. Entkält das Salz mehr 
Säure, fo loft es lich völlig wie ii 


"'Dals das Waffer; je es von dem Eifen 
din, oder unter Mitwirkung von Siititen zerletzt 
‘verfchiedue* Eifenoxyde erzeugt, ilt fehr 
nerkwürdig. Diefe Thatfache beweift das große 
Beftreben , welches die Säuren im “Allgemeinen ha- 
bel, die Metalle auf dem niedrighen Grad der Oxy- 
dirang ‘Za erhalten, daß’ fie folglich zu diefen 
Okyden die‘grölste Verwandtichaft haben. 

Annal. d.Phyfik, B. 4a. St.5.J.1gia. T 
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Nachdem Hr. Gay-Lutlae die verichiednen 
Unfiände, unter denen Eileg fich,oxydirt, und was 
beim Vermengen von [chwefellaurem Eifen, im Mi 
nimo mit dem im Maximo vorgeht, genau unter. 
fucht hat, — zieht er aus allem diefen den, Schluß, 
dafs es nur drei :beftimmt verfchiedne Eilenoxyde 
giebt, und dals man nicht nithig hat, derem meh- 
rere anzunehmen, um die mannigfaltigen, Farben 
der Eifen.- Niederfchläge zu erklären. 

Hr. Gey-Lulfae unterlucht darauf , welche 
Verändermgen diele genauere Beliiminung der drei 
Oxyde des Eifens in der mineralogilchen Kuni. 
fprache nach fich ziehen werde, und zeigt, dal 
die Arten yon Eilenerzen, welche man O2ydule 
genannt hatte, 2. B. die /chwedi/chen Eifenozyde 


und die Eilenoxyde aus dem Thale von, Agfia, 


nichts anders als Schwarzes Oxyd lind, welches.auj 
100 Pfund Eifen 37,8 Pfund Sauerlioff enthält, und 
dafs ihnen ‚daher nicht der Name Eilen - Oxydul 
zukömmt, In der Natur, glaubt er, kommen,nur 
zwei Oxyde des Eilens rein und für fich vor, nim 
lich das [chwarze und das rothe Oxyd... Das weilse 
Qayd findet lich. blos, in Verbindung mit. Kohlen- 
faure in dem weilsen [päthigen Eilen; das braune 
enthält oft viel weilses [pathiges Eiles, und es [cheint 
ihm, dals alles braune aus dielem ‚entlianden fey, ., 
, Hr. Gay-Lullac fügt noch einige Verfuche 
über. die Zerletzung des Wallers durch andre Mex 
talle bei. Erfinder, dals, Zinn. wenn es beim Auf- 
lölen in Salzliure das Waller zerletat, auf 100 Theile 
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gur 23,5 Theile Sauerftoff in fich aufninimt; dals, 
wenn man dagegen Waflerdämpfe über rothglühen- 
des Zinn wegtreibt, ein weilses Oxyd entiteht, wel- 
ches dem durch Salpeterfaure gebildeten ähnlich 
it, und nach feinen Verfuchen auf 100 Theile Zinn 
97,2 Theile Sauerltoff dathält. — Dagegen bildet 
der, Zink immer..nur ein einziges-Oxyd, welches 
auf 100 Theile Zink abn Theile Sauerfioff in fich 
fchliefst, der Zink möge in Salpeterfiure, oder in 


'Salzläure, oder in Schwefelläure aufgelöft werden. 


Wenn man Auflöfängeh' der’ dre} verlchiedn 
-Oxyde des Eifens in.Säuren durch:Schwefel - Wal- 
ferftoff- Alkalien zerfetzt, fo müllen drei verf[chie- 
dene Arten Schwefel- Waflerfiof-Eilen; entitehn, 
welche eine durch die Sauerltofimenge: des Oxyds 
beflimmte, Menge von Schwefel enthalten *). Es 
it daher wahrlcheinlich,, : dafs es in der Natur drei 
beftimmt verfchiedne: Arten von Schwefel- 


gebt, welche dielem 


entiprechen.; 1.00) 

Nach dem, was ite.’ Gay: “La 

Folge B. 8. 5. 368: auseinander hat, unkl was man 
Auflatse uber, 
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‘Ueber das Niederfchlägen ‘der Metalle” durch 
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Es wird in‘ wa Chemie angencortimen, dafs die Mk 
talle, welche viel Verwanidtlchaft zu dem Saterföf 
haben das Waller 'zerfetzen, 2. B. 'Mangal, 
Tifen, Zink} Urän, Nickel, Köbolt u. dus 
‘Aufléfuagen durch Schwefel: Wafferftoffgäs "nicht 
‘anders niedergelchlagen als wenn 
doppelte Wahlverwandtfchaft ins Spiel komme}"fch 
will hier darthun, dafs diefe Meinung ungegriindet 
-und-dafs der. ‚Schwefel- - Wallerüoßf alle 


Metalle, den geh gehöfigen U 


Aufléfungen ‘niederfchtagt. 


Diefes Gas hat, abgelehn von feiner befondern 
Natur, alle Eigenfchaften einer Säure. Es röthet 
wie fe die Lakmustinktur, und [ättigt wie fie die 
Salz-Bafen; doch kömmt es vermöge feiner Eigen- 
thümlichkeit den gasförmigen Säuren näher, und 
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entfernt fich bedentehd'wön:.den minder flüchtigen, 
welche ‘in’ wein 


Kohlenfaures Blei wird von und 
von Salzfanre zerfetzt die Kohlenfaure ver- 
mag,micht das „Blei; aus (feinen Auflölungen in 
dielen’ Säuren miederzulchlagen. Daraus wird 
aber niemand Ichlielsen wollen, die Kohlenläure 
Ichlage das Blei unter keinerlei Umftänden nieder; 
vielmehr ift es bekannt, dals fie elliglaures.Blei zum 
Theil zepletzi, indem; die Eiligläure weisilchwächet 
als die migeralilchen Säuren ift. te dime 


dieler Hinficht’den Schwefel -Wallerftoft 
mit der Kohlenfaur¥ vergleichen‘, “habe ich ver- 
acht , ‚ab,er nicht die Verbindungen des Mapgans, 
des Fifens u. a, mit [chwachen Säuren zu: zerletzen 
fermoge. „Ich liefs. zu dem Ende Schwefel - - Wal- 
lerfioff - Gas, zu Auflöluggen, dieler Metalle i in Ellig- 
Weinleinlänre and Sauerkleeläure fieigen; 
immer erfolgten, Niederfehläge, „denen ähnlich, 
welehe die Schwefel - Wallerfioff - Alkalien hervor- 
bringen. Doch war der, Niederfchlag nicht. volllän- 
dig, wie man erwarten mußste. 
noch: [chwächeren‘ als. 
die Pflanzenfiuren, wird das Metall vollftandig 
gefiillt. So z. B. zerfetzt das Schwefel-Waller- 
hofigas das Ammoniak - Eilens, den ‘Ammoniak- 
Nickel a. a. voliftindig ; fo dafs diefes ein brauch- 
bares Mittel abgiebt, die in den *AlKalien auflös- 
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lichen Metalle. von anderıi Körpers! treninen, 
die lich gleiehfalls in den’ Alkalien aufldten, \aus 
ihnen aber nicht durch Schwefel- ee 
niedergelchlagen werden, 


Diefes'Mittel läfst fich auch mit am. 
wenden, um reine ' Schwefel - Walfferftoff- Metalle 
dargeftellt zu erhalten. Die’ Schwefel ‘- Waffer: 
fioff - Alkalien , ‚deren man hierzu “get 
wöhnlich bedient, find faf ‘immer mit Schwefél 
mehr oder weniger verbunden, und geben dabet 
Niederichläge, welche gleichfalls Schwefel in Ue. 
berfchufs enthalten, man habe‘ denn 'eiri Uebel 
maals von Schwefel- Wallerfioff- Alkali _angewen- 
det, welches den Schwefel wieder auflöll. 


" Metallfalze, welche durch das Schwefel: Wat 
ferftoff -Gas allein nicht zerletzt ‘werden ‘ könben, 
macht man durch Zufatz yon efligfaurem Kali 
_ durch diefes Gas zerfetzbar. Dieles iff ‘vorziiglich 
dadurch merkwürdig, dafs man kein Zeichen 
einer Zerfetzung des efligfauren Kalis dutch döp- 
pelte Wahlverwandtlchaft wahrnimmt, diefe Zer- 
fetzung aber doch im Tünern der Flüligk&it' Vor 
fich gehen muls; .denn ohne diels könnte ‘das 
Schweiel« Walleritofi- Gas keine — 

bringen...’ 


“ Man fieht aus dem, was ich hier angeführt 
habe, dals, da das Schwefel- Wallerftoffgas mit 
allen Metallen unauflösliche Verbindungen giebt, 
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Wallerftoff- Metall beftehn, — diefes Gas die Me- 
salle aus Auflöfungsmitteln, welche fchwächer als die 
mehrften mineralifchen Säuren find, fets nieder- 
Ichlagen muls. 

Ich hatte verfehiedne Metällosyde einzeln in 
Kali und in Ammoniak aufgelök, ‚und: diele :Auf- 
lölungen zwei und zwei vermengt, oder jeder 
Barytwaller, Strontionwaller oder Kalkwafler zu- 
gegolfen. Durch diefe Mengungen liels ich einen 
Steom Schwefel - Waflerftoffgas ‘hindurch figen. 
Auf diefe Art ift es mir geglückt,, Verbindungen 
unter diefen Körpern. hervorzubringen, welche 
fch mit flärkern Auföfungsmittelo nicht erhalten 
laffen , ‚da die Einwirkang derfelben auf die Me- 
ull- Oxyde die fchwache Verwandtichaft diefer 
Oxyde untereinander zu [ehr tiberwiegt. Hiervon. 
werde ich ein ander Mal mehreres ‚anführen. - 


. 
3 
% 
a 
Ar 
> 
Wi 
— 
4) 
ads), 
gy 
; 
it 
> 
N 


| { 2% ] 
IV. 
ZWEI SCHREIBEN 
des Hrn. Prof Mitgl. d. Tehw. 
Lu if d. hi rer i 
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, Entdeckungen neuer Metall-Oxyde und ‚Schwefel- Metalle; 
Kritik von Davy’s Lehre von der Chlorine; eine neue 


Fi ür die Mittheilang Ihrer lateinifchen set 
über die felteti’Mifchungsverhiltnifle und ‘dié 

fetze in denfelben, fage ich Ihnen ‘meinen verbinds 
lichten Dank, Sie haben Sich um die Lehre von 
den, beftimmten Proportionen in den chemilchen 
Verbindungen der Körper, durch diefen erlien 
Schritt zu einer Prüfung derlelben, recht [ehr vere 
dient gemacht, Schon lange habe ich gewünlcht, 
diefen wichtigen Theil der Chemie durch Verfuche 
anderer Chemiker geprüft zu fehen, und hoffe, 
diefes werde wenigftens dann gelchehn, wenn man 
aus den Fortfetzungen meines Verfuchs über die 
feften Mifchungs - Verhältnille, welche ein (ob{thon 
noch unvollfiändiges) Ganzes ausmachen, den wich- 
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tigen und allgemeinen Einilals Jiefer Lehren ‚auf 


die. Chemie ihrem 


WERE der und der Jabpeirigen 


Hr. Gay-Luffao hat vor kurzem einen ‘Aus- 
zug aus einer Abhandlung. über die Oxydagpjons- 
Stufen des Eifens bekannt gemacht **). ;Seine-Re- 
fultate ftimmen mit den meinigen (Annal., Neue 
Folge B; 7. S,343) nicht überein, denn er findet, im 
rathen Oxyde über ein Procent Sauerlioff weniger, 
als. ich gefunden habe; {chwerlich aber hat er. grö- 
bere Sorgfalt. in der Ausführung feiner Analyfe;an- 
gewendet als ich. Dals das Refultat meiner Ana- 
lyfe vollkommen fey, will: ich zwar nicht: be- 
haupten, aber.dals der Fehler derfelben nicht mehr 
betragen kann, als 5 oder höchliens 4 Procent, da- 
son bin, ich,gewifs. Hr. Gay-Lulfae, glaubt, 
das Eifen habe; drei Oxydations-Stufen , die eine 
derfelbep [ey,,wei/s, die andere /chwarz und die 
dritte roch, Das wei/se Oxyd jli nach ihm in dem 
Ichwefelfauren , Eifenoxydul: vorhanden, ‚und das 
fchwarze wird durch Einwirkung der Waflerdämpfe 
aut glühendes Eifen gebildet, Dieles /chwarze 
Oxyd liegt zwilchen, dem weilsen und dem rothen, 
und 100 Theile Eifen find darin mit 37,8 Th. Sauer- 
fio verbunden. Diefes Relultat mag nun durch 
*) Die zweite und dritte diefer Fort[etzungen find -feitdem ia 

Stück a u. 3 dief. Jahrgangs der Annalen erfchienen. G. 
Man Auffats Il. gegeww. Heftes. 
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immer würde‘ der 
Sprung von der Sauerftoffmenge des weilsen ‘auf 
die des [chwarzen Oxyds von 1 aufs}, feyn, und 
ein folcher Sprung fiimmt mit der ae 

"Sie werden fich erinnern, dafs ich in meiner 
erften Abhandlung über die beftimmten und eins 
fachen Verhältniffe, wonach die Beftandtheile det 
unorgahifchen Natur mit einander verbunden find! 
die Vermathung habe, dal Ach das’durch 
Fällunig entitehende weilse und [chwarze Eifenoxyd 
vielleicht dadurch untetfcheiden , 'dals das letztere 
eidie Vebindung von weilgem' und’ röthem Eifen- 
oxyd enthalte’*), ‘tind’ (wenn ich nicht irre) habe 
ich Ihhen ‘unlangft gefchrieben, dafs die fchwedi. 
fchen retractorifchen Eifénerze gleichfalls chemi- 
[che Verbindungen” ‘son rothem und’ weilsem Oxyde _ 
‘find, “nur nicht'ih'dem Verhältnißs, welches Hr. 
Ga von "diefen Erzen “angiebt. Da 
fehwärze Eifenoxyd ift nach ihm’ als ein’ "eigenes, 
felbiiftiindiges, Salz¥-Bildendes Oxyd ri betrach- 
ten.‘ Und doch werden die Salze, die dataus ge- 
bildet find, nicht nut dutch benzoefaure oder bern- 
fteinfaure Alkalien zerlegt, fondern duch dureh Als - 
kohol, und unter allen Umftänden, unter welchen 
das Oxyd’ vom’ Oxydule äbgefchieden wird. Das 
Osydlak wird fo z.B. wom Alkohol Lore wäh- 


*) Diefe Annalen B. 37.,S. 515.0. 324. G. 
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ik leicht Gn entidheiden j\welche Anficht’ die richti- 
goreliltyo dew grasgriinen Bifenvitriol, (alıs dem ein 
"Alkali: "bernfieinlanres | Eifénoxyd 
siederfehligt und ans welchem Alkohol fehwetel- 
faures Eifenoxydul abfondert;): für ein Sala mit ei- 
ner-einzi gon Bafis zu nehmen; oder 
ihn als-&in:Doppelfale ‘zu: betrachten, welchem 
die:>beiden Oxydations-Sinfen des Eifens, die 
weise imd die yothe, die beiden verfchiedenen Ba- 
fei ausulacken, man ein Eilenowyd-Sal 


_ mit dem Doppelfalze‘aits Blaufaure , Kali und Ei- 


fenoxydul niederfchläßt, und nun das Eilenoxyd 
die Stellé des Kali einnimmt, befindet fich da nicht 
dieles letztere in dem Niederfchlage als eine zweite 


Bafis? soderlollte es-in-diefem Falle mit dem vor- 


her da! gewefenen Oxydal eine neue Oxydations- 
Stufe' geben? Lit ein'anderer innerer Procels vor- 
wahend,. wenn gewöhnliehes blaufaures Kupfer, als 
wenn’ Berlinerblau durch 'kauftifches ‚Kali zerlegt 
wird, tind das Alkali die Blahfäure mir:dem Eifen. 
oxydul aus beiden aufnimmt?! Diefes nur 
hich unwahrfcheinlich zu feyn. 

meinen Verfuchen ‚' die ich 
machen’werde, und in den Verfuchen einiger jun- 
gen [chwedilehen Chemiker, ‘der Herren Rotho ff, 
Lagerkjelm und Sefitrém, welche ich nach 
meinen Anfichten zu arbeiten veranlalst habe, wer- 
den Sie mehrere Beifpiele finden, dals verlchiedne 
Oxydations-Stufen des nämlichen Radicals fich in 
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gleiche ‚Mengen Sauetfioff enthalten.: ‚Dieles it 
auch das Verhältnis, in dem; 
Gay-Lufllsc angenommenen neuen, Oxrydations. 
Grade des Eifens, als inidenmeiften Verbindungen 
zwilchen. zwei. Salzbafenu Id. 

. Ein .Beifpiel von der-Verbindung zwei verfehie, 
fant [cheinen wird; Sie 'habeni in 
Ihren Annalen die yortrefiliche Abhandlung des 
„den: Oxydation Stufen 
des Stickflofis .mitgetheilt, durch welche die Leehrd 
von den beftimmten Proportionen. in! deh Mifehuns 
gen auf eine,lo herrliche Weile-beliatigt und unters 
ftiitzt worden ilt *); aber vielleicht haben Sie ‘nicht 
die [cheinbare Anomaliejio der Zulammenletzung 
der falpesrigen Säure»; Gay -Luffad fe 
dafelbit 56. angiebty, ‚bemerkt... Der bellimmten 
Progrellion der Oxydation, wsid det Analyfeitier dal 
petrigfauren;Salze zu Folge,! muls ‘fie..aus:36,9 ‘Thy 
Stickflof; and 63,1 Th. Sauerlioff beftehm,. |: Nach 
Hrn. Gay-Luffac, enthals fie. aber: 34,50: Theile 
Stiekkoff„und: 65,49: Th. „Sauerkoff. |. Sie, willen, 
dals mehrese Säuren, \befonders die fiärkeren (nur 
in Verbindung mit einem andern ebenfalls oxydir- 
ten Körper befiehn ‚köngen. ~ Stellen Sie Sich nua 
vor, dals die falpetrige Säure und die Salpeterläure 
in dem Gay -Lullac’ichen Verluche eine der andern 


*) Diele Annalen B. 36.5.6u. 
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Winiiiresptieie Körper gedient ;' und ;' wie es 
wit allen 'oxydirten Körpern‘ vow gleichättiger 
electrifeh -chemilcher Natur immer eintrifft, fich 
indem’ Verhältniffe verbunden haben; dafs'beide 
gleiche Theile Sauerftoff enthalten. In diefem Fall 
‚mülste' die Verbindung aus 66,2 Thi Saherftoff ge- 
gen 33,9 Th. Stickitoff beftehn.’ Nun aber fällt der 
Sauerftoffgehalt in meinen Beftimmungén, wie Sie 
willen, <beitiahe um 1 Procent häher'aus, als in den 
Gay: Luffac’fchen , and ‚wenn man meine Zahlen 
auf diodes Hrn. Ga yebu [fac redatirt; fo hat in 
der That die in feinen Verfächen gebildete falpe- 
trige Säure, ein folches Mifchungsverhaltnilg, dafs 
fie aus Salpeterfaure und der [alpetrigen Säure, mit 
welcher. ich. es zu thon gehabt habe,, in, dem Ver- 
zulammengeletzt ift; dafs beide: gleichen 
Aatheil Sanerfioff cnthalten, sib 


Je en ne fcheinbare Anomalié Hrn. Gay tat 
Kulinerklamkeit nicht entgangen. ‚Er hatte 
unlen "dafs 100 Cub, Zoll Stickgas das Sauer- 
Yerfchlücken: 56, 166, 166,6, 300 ©. Zeil, und da 


Mas Verhälchils 100, 166,6 kein einfaches if, und 


er die wahre Urfache der Abiweichung’ wohl 
ahnen könnte, fo' ‘Walite 

‘et die Talpetrige Säure als aus ‘$05 heilen 
und 100° Th. Sauerftoffgas 


min 


3 


_culationen, um, zu fehen; wie fie mit den eben 
‚angeführten Verbindungen-zweier Oxydations-Seu- 
fen des nämlichen Radicals, oder mit der, Zulam. 
‚menletzung des Lalpeterfauren.Ammoniaks in„Har- 
monie zu bringen ind ?. Die erlieren kannte Dah 
ton, fehwerlich ;. ich feke aber; aus: Davy’schetater 
‚Abhandlung, Dalton, fich: an dag falpeter- 
faure. Ammoniak geliolsen hat, weil.er,es als \ein 
balilches.Salz betrachtet, ;währeud Daw.y: es. als 
‚ein. laures Salz anfiehet; . was bemerkenswerth 
it, beide; haben unrecht, 


ww die chemifche 
yur; eleetrifchichenifchen wit Wee 
che die fyftematifche Därfielätg 'derfelben | berultt, 
find, Ihnen aus Delametherie’s .. Journal be. 
kannt Ich habe ‚var einiger Zeit „der Ichw 
Tchen, Akademie der Wilfenfchaften , eine ‚nähere 
"Auseinanderfetzung diefer, electrifch chemi 
Ideen vorgelegt in einer neuen Abhandlung , ‚die 
ziemlich voluminüs geworden ift, Ich will Ihn 
hier die ilolirten Relultage der Vertuche 
welche in dieler Abhandlung und die 
mir neu. zu fcheigen. wi 
Spiefs iglanz (Stibium nach meiner tein 
 Nomenelatar) ‚hat, vier Oxydations- 
*) Sie lind in dem Sept. Hefte (St, dielen, Jahrg. 


der Annalen enthalten. 
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» Guboxyd, ein Oxyd und zwei Säuren?). Die hares 


‚Antimoni argentei machen ein wahres, Acidunı 
fübiofum, [Ipielsglanzigte Säure] ‚aus , und, geben 
mit den. Salzbalen eigene Salze,, von welchen. ci, 
nige „.2.B. der [peilsglanzigtfaure.Baryr, [ehr leicht 
kryfialliiren. Das Acidum fübicum (Spielsganz- 
Sure) ik blals -citronengelb, und wird im Glühen 
unter, Sauerliofiges Entbindung zu dem deidum 
fibiofum zurückgelührt., Im Spie/sglanz> Oxyde 
(Ozydum fübicum). nehmen, 100.Th., Metall 18,6 
Tbeile Sauerltoff auf; in der jpiefsglanzigren Säure 
(Acidum ftibiofum) 18,6 % 14 = 27,9 Theile, und 
in. der Spie/sglanz - Säure (Acidum ‚fühieum) 
18,6% 2 = 37,2 Theile Sayerfiol. Der Schwefek 
Spiefsglanz i fo zulammengeletzt, als.ıes leyn 
muls, wenn. man ihn nach dein Spielsglanz - Nayde 
(Oxydum ‚Ribicum) berechnet... 
giebt uns das erfte mir 
eines Metalls, welches drei falabare Ozyde. 
drei für fich darltellbare Schwefelungs- Stu- 
fen hat. Ich nenne das er/te Oxyd Oxydum /tan- 
nofum (Zinn - Oxydul); es wird bei der Auflölung 
in concentrirter Salafaure ‚gebildet, ‚und, [chlagt 
Goldauflölung nieder. Das zweise Oxyd, Oxydum 
Rannceum (Zinn- Oxyd), befindet lich in, dem, Spi- 
rite Libavii , den ich murigs Jtonneus (falzfaures 
Zinnoxyd) nenne, und der [ehr flüchtig it, ; ohne 
doch in einer erhGheten Temperatur ‚zerlegt zu 
werden, und ‚dellen concentrirte Auflöfung nicht 
im angel. Hefte S. 56.u. G 
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durch cöncentrirte Salzfaure niederzefchlagen wird. 
Das: driete Oxyd Oxydum fiannicum (Zitihoryd 
im'Ma%imo), wird” durch die Einwirkung ‘der Sal- 
peterfäure gebildet*): Die Verbindung deflelben mit 
Salzfiuré, welche ich murias flannicus (falzlaures 
Zitinoxyd im Maximo) nenne, hat einen rein zu: 
fammenziehenden, nicht im mindeften metallifchen 
Gefchmack , und Wit fich in Waller auf; die Auf. 
léfang wird von eoutentrirter Salz[aure tiiederge: 
felilagén, “und wenn man fie erhitzt, To getinnt fie 
wie'Eyweils, das Oxyd fcheidet fich von der Säure, 
und di@Milchung wird fauer. Wird dieles Salz in 
trocknet Form einer fehr verliärkten Hitze ausg& 


fetat zerlegt es fich'in liquide Salzläure, oxyget 


nirte Salzfiure vad muridy flanneus, vid in ‘det 
Retétie bleibt ein Ziemlich feuerbefländiger Subs 
murias ftannicus zurück. Die in der Färberei ge. 
brihehliehe Zinnfolution enthält” diefe "letzteren 
Zinnokyde beide, deren verfchiedene Einwirkung 
auf“ die“Fatbenftoffs zu “uriterfuchen; intereffant 
feyn\tifite. Die wie die 
Sthwefelungs Reihe des Zinns iff 1, 2. Das 
Muji die höchfte Schwefehings - Stufe des 
Zins.‘ Das’ Schwefel- Zinn im’ Minimo ilt ganz 
fo zufamniengeletzt wie es zu Folge der Berech- 
nung nach dem Jtannofum) 
fol. 

Daß" Felluroisyä hat das féhr fondérbare Ver- 
‚dafs es gegen electrifch - pofitivere 

*) S. im angef. Hofte S. 58 u.60. ~~ G. 
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Körper eine ziemlich ftarke Balis, und gegen 
electrifch - negativere Oxyde eine ganz ausgemachte 
$äure il. Der Tellur- Wafferfiöff enthält nicht 
mehr als 1,91 Procent Wafferftof, und das.Kalium 
it im tellurfauren Kali mit doppelt fo viel Tellur 
verbunden, alsin dem Hydro- Tellur-Kali. 

_, Das Gold hat zwei [alzbare Oxydations-Stufen. 
Es. nehmen 100 Theile Gold in dem Goldoxyde 
(Oxydum auricum) 12 Theile Sauerltoff auf. Das 
Goldoxydul (Oxydum aurofum) wird erhalten, 
wenn man falzfaures Goldoxyd (murias auricus) 
auf einer Sandkapelle upter fietem Umrühren fo 
länge erhitzt, als noch oxygenirt-falzfaures Gas 
entbunden wird., Es wird dabei ganz aus denfel- 
ben Urlachen, welche wir bereits bei dem falz[auren 
Kupferoxyd (murias cupricus) kennen, in Gold- 
ötydul (murias aurofus) verwandelt. Diefes falz- 
faure Goldoxydul mit kauflifcher Kalilauge über- 
goflen, letzt ein dunkelgrünes Goldoxydul ab, 
welches fich aber binnen kurzem zerfetzt und in 
metallifches Gold ‘und Goldoxyd ‘zerlegt. Das 
falsfaure Goldoxydul ift blafs firdhgelb von Farbe, 
thd in Waller -unaufléslich, In warmem Waller 


wird’ es beinahe augenblicklich in metallifches Gold 


tind falzfaures Goldoxyd zerlegt. “Das wiederher- 

#eltellte Gold beträgt doppelt fo viet;' als das ‘in 

Oxydlalze befindliche. Das Götdoxyd enthält 

iMfodrei Mal fo viel Sauerftoff ‘100 Theile 

Metall, als das Goldoxydul, Diefes ift das erfte 

Beilpiel, welches mir vorkömmt, von einem Sprubge 
Annal. d. Phylik. B. 42. St. 3. J. ıgı2. St. tı. U 
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von. ı zu 3. Meine Veriuche über. den Caffifchen 
_ Goldpurpur machen es aber, [ehr wahrfcheinlich, 
dals das Gold in demfelben auf einer zwilchen bei- 
den liegenden Oxydations-Stufe lieht. 

‚Das Platin hat, eben fo wie das. Gold, zwei 
falzbare Oxyde. Das falzfaure Platinoxydul (mu- 
rias.platino/us) wird ganz auf die nämliche Weile 
wie das falzfaure Kupferoxydul und Goldoxydal 
(murias cuprofus und aurofus) erhalten. Es if im 
Wailer völlig unauflöslich, und wird auch von Sia. 
ren, felbft von [alpetriger Salzläure, wenig ange- 
‚griffen. Kauftifches Kali [cheidet davon {chwarzes 
.Platin-Oxydul ab. Es geben, 100 Theile Platin 
mit 8,16 Theilen Sauerfioff das Oxydul, und mit, 
8,16% 2 = 16,32 Theilen Sauerltoff das Oxyd, ad 
_ Mit dem Palladium habe ich kein Oxydul oder 
; Oxydullalz hervorbringen können, Es nehmen 190 
Theile Palladium 14,12 Th. Saueroß und 28,3 Th. 
Schwefel auf. 
Rothof hat die Oxyde des Kobalts 
Nickels unterlucht.. Diefe Metalle nehmen, fal 
ganz. genau, gleiche Mengen Sauerlioff in Lich auf, 
; um Salzbafen zu bilden, und es, find von ihnen 190 
‚Theile in dep Oxyden mit 27,3.Theilen Sauerfiof 
_yerbunden, (Mit noch ein halb, Mal fo viel Sauer- 
‚Stoff geben fie die bekannten Superoxyde *).). Das 
-Superoxyd ‚vereinigt fich in beiden mit dem Oxyde 
‚in dem Verhältniffe, dafs fie gl iche Sauerfof- 
Mengen enthalten. Das Nickel-Superoxyd ae 


«Hefte S. 61. G. 
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legt fich fehr leicht, und kann nicht getrocknet 
werden, ohne einen Antheil Sauerfiof fahren. zu 
laffen. 

Hr. Lagerhjelm hat:die Mifchungs-Verhilt- 
nille des /Vismuths mit Schwefel und mit Sauer- 
fioffe: ganz mit meiner Lehre von den beftimmten 
Proportionen der Mifchungen übereinfiimmend ge- 
funden, und das nämliche hat Hr. Sefftrém von 
dem Queckfilber erwielen. Da aber das Oxyd die- 
les letztern Metalls eine ftirkere Bafis als das Oxy- 
dut ift, fo verhält fich der Sauerlioff' des Oxyds 
mim Schwefel des Zinhobers, wie der Sauerlioff 
der andern Metall- Oxydule zu dem Schwefel des 
Schwetel - Metalls im Minimum. Durch lehr 
finnreiche Verluche hat Hr. Sefliröm vollkom- 
men dargethan, dafs der Zinnober weder Sauerliof 
noch Walleroff enthält, und dals der ‘{chwarze 
Niederfchlag, welchen Schwefel-Waflerftoff in Sub- 
limat - Aufléfung hervorbringt, vollkommen die 


. tämliche Verbindung als der Zinnober, däls alfo 


fur der Aggregations-Zuffand die Urfache ‚der 
verfchiedenen Farbe ilt.'” Als er’ dad “Calomel 
durch Schwefel - Wafferltoff zerlegte, entdeckte er 


ine neue Schwefel- Verbindung des Queck/ilbers, 


in welcher das Metall mit der Hälfte weniger Schwe- 

fel als im Zinnober verbunden iff. Wenn tan die- 

fes Präparat bis zu einer gewillen höheren Tempe- 

tatur ‚erhitzt, fo zerlegt es ich; Queckälberkügel- 

then {cheiden fich aus, und gewöhnliches [chwar- 

aes Schwefel- Quecklilber entftehet.. .,. .... 
Ua 
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Eine mehr detaillirte Nachricht von dielen 
verichiednen Arbeiten, welche in den Abhandlun- 
gen der Akademie der Wiflen{chaften erfcheinen 
werden, hier zu geben, verbietet mir die Länge 
eines Briefes; um fo mehr, da ich darin nech über 
einen andern inteveflanten — mit Ihnen 

zu [prechen habe. 


3) Kritik von Davy's Lehre von der Chlorine und. 
der Euchlorine. 


Dieler Gegenftand ift die oxygenirte Salzfäure, 
Es ift fonderbar, wie die Hypothele hat Eingang 
finden können, dals dieler Körper chemifch ein, 


fach fey ; faft follte man glauben, das weniger Riche _ 


tige fey leichter ‚anzunehmen, als die Wahrheit, 
Lavoilier's Oxydations - Lehre wurde mehrere 
Jahre lang eifrig beflritten; Davy’s fchöne An. 
ficht von der ‚Zerlegung der Alkalien, welche die 
Theorie fo (ehr vereinfachet, wurde nicht ohne 
Streit aufgenommen; [eine Meinung über die oxy- 
genirte Salzläure [cheint „aber , wenigliens von den 
deutfchen Chemikern, unbedingt aufgenommen zu 
werden. Dals ich auch,Sie unter denen, welche 
diele Hypothele als die wahrfcheinlichere anlehen, 
gefunden habe, war mir, [ehr unerwartet, und ich 
wünfchte, dals ich unter Ihren Opponenten in 
Leipzig d. 24. Sept. verfl. J. hätte feyn können *). 
*) Eine Phelis meiner Leipziger Profefloral - Diflertation 
teter Acidum muriaticum ex hydrogenii cum Chlorine cos- 
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Erlauben, Sie mir, Ihnen meine Oppolitionen nun 
(chriftlich zu machen. - 


Von den zwei Hypothefen, nach deren erfte- 
re die oxygenirte Salzläure ein einfacher, dem 
Sauerftoff analoger Körper ilt, welcher mit Waffer- 
ftof die Salzläure hervorbringt, und nach deren 
weiter die oxygenirte Salzläure aus einer brenn- 
baren mit Sauerltoff' vereinigten Bafis beltehet, — 
von dielen beiden Hypothefen [ehen Sie die erftere 
als die wahrfcheinlichere an. Wenn wir die Salz- 
fäure und ihre Verbindungen aufser Zufammenhang 
mit der iibrigen Natur betrachten, hat fie einige 
Wahrfcheinlichkeit; bei einem allgemeineren Blick 
über die Chemie wird man aber bald finden, wie 
féhr diefe {chine Wiffenfchaft durch eine folche 
Hypothefe wiirde verunftaltet werden. Der wahr- 
héitslicbende Davy gefteht auch felbft, es wäre 
wohl möglich, dafs die oxygenirte Salzfaure Sauer- 
floff enthalte; nach dem jetzigen Zuftande ‘der Sa- 
chen [ey es aber unmöglich, einen Sauerftoffgehalt 
in thr zu beweifen. Die Hauptumftände ‚» welche 


"fame nene Hypothefe veranlalsten, find, dals das 
fälslaiire Gas, durch einen brennbaren Körper zer- 


legt, Wallerftoffgas entbindet und eine ganz neutrale 
Verbindung hervorbringt, und dafs das oxygenirt- 


filzfaure Gas im Glühen mit Salzbafen eine Menge 


Sauerftoff abfcheidet, welche genau der Sauerfiof- 
‚menge der in Verbindung getretenen Salzbafe ent- 
fpricht. Wie dieles aus den Verfuchen über- die 
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beitimmten Verhältniffe zwifchen den Beftandtheilen 
der unorganifchen Natur eine nothwendige Folge 
ik, willen Sie, und es if klar, dals, wenn 
Davy die Anfichten der chemifchen Proportions- 
lehre gekannt hätte, die angeführten Umftände ihm 
keinen genügenden Grund für eine neue. Hypo- 
thefe hätten abgeben können, Sie haben ohnehin 
‚geliehen, daß alle von D avy,zu Gunften, [einer 
Hypothefe angeliellten Verluche, eben fo vollkom. 
men fiir die ältere von der chemifchen Proportions. 
lehre unterftiitzte Hypothele [prechen ; dafs allo 
kein einziger von diefen Verfuchgn etwas mehr für 
die eine als für die andere pen ent- 
[cheidet *). 

Laflen Sie uns nun üben [ehen, in wie weit die 
Zulammenletzung der Salzliure aus oxygenirter 
Salzfiure und aus Wallerfioff lich mit der Analogie 
der Zulammenletzung anderer Säuren vereinigen 
Jalst. Da wir hier nur über die Wahrfcheinlich- 
keit, nicht über die abfolute Wahrheit der einen 
oder der andern Hypothele ftreiten können, fo if 
die Analogie in der gegenwärtigen Discullion von 


‘der aulserften Wichtigkeit. Die Säuren, welche 


keinen Sauerlioff enthalten, find: Schwefel» Wal- 
ferkof, Tellur-Wallerftof, und, nach der einen 
jener beiden Hypothelen, Chlorin-Waflerfiof, oder 
' die Salzfiure, Aber welche himmelweite Verlchie- 
denheit ift nicht zwilchen, der Salzfaure und dem 


*) 8. Annal. N. F. B. &. 8. 237 6. 
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Schwefel - Dagegen werden Sie nicht’ 


läugnen, dafs fich die Saklaure' ‘an die Schwefel. - 
fäure, die Salpeterfaure, ‘die Flüßfäure ‘und die 


Phosphorfaure anreihet. Die Analogie ‘itellt fe mit-' 


hin unter die Sauerltoff - enthakehden 


Wenn Tellur- Kalium, Schereiel. Kalium 
in Waller ‚aufgelöft wird , fo zerlegen: ie das Wal- 
fer, wie bekannt if. Das nimliche [oll.nach ‚der: 
Davy {chen Hypothele gelchehen, wenn man Chlo- 
ran-Kalium in Waller auflöft. Werden die erfteren 
Auflöfungen in einer [chicklichen Gerath{chaft ab-; 
gedampft, fo erhält man nicht, Schwefel-Kaliym 
oder Tellur-Kaliam wieder, . fondern Schwetel-. 
Wallerftoff -Kali oder Tellur.- ‚Wallerlioff - Kali. 
Wenn nun aber das wallerfreie lalzlanre Kali ein 


"anderer Körper als das aufgelifte ift,. fo. mußs, in 


der neueren Hypothele, ungeachtet, der [ehr kräf- 
tigen: Verwandtfehatt der Salzfaure zum, Kali und 
des Kalium zum Sauerliof,; doch das lalzlaure Kali 
durch die blofse Krykalklation zerlegt werden, und, 
Chloran -Kalium entfiehen, weil das, kryfallißrte, 
falzfaure Kali kein chemilch gebundenes »Waller, 
enthält. — Wo find hier ‚und. 


Sib aber Die Kor 
Sab, ‘welche wir in der älteren’ Hypothefe’ als bafı- 
fehes lalzlaures Kupferoxyd, Bleioxyd'u. £ w. in 


 walllerfreiem Zuftande betrachten, find: fo’ zufam- 
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mengeletat, dals die Siure darin 4.Mal fo viel Ba. 
fis als in den entlprechenden neutralen Salzen fit. 
tigt, Das wallerfreie bafifche lalalaure Bleioxyd 
enthält z. B, auf 190. Theilen Salzläure 1640 Theile 
Bleioxyd. In Jderneuen Ilypothele. Gnd diele Kör. 
per keine bafifchen Salze, fondern eine ganz neue: 
Gattung von Verbindungen, welche aus Chlorine, 


Sauerftoff und dem Metall befteht. Nach diefer 


Hypothefe muls das oben gedachte. Bleifalz aus: 
129,45 Th. Chlorine, 1522,2 Th. Blei und 88,35 Th, 
Säuerftoff zulammengeletzt feyn. Das Blei kann alfo' 
hier nicht im Zuftande von Oxyd [eyn, weil hier nur- 
} fo viel Sauerftoff vorhanden iff, als das Blei im gelben’ 
Oxyde enthält, und weil diefe Proportion nicht mit 
der gefundenen Progreffion der Oxydations - Stufen 
des Bleies zufammenftimmt. Der Sauerftoff muß allo- 
der Chlorine angehören. ‘Nun aber ilt diefe Sauer- 
ftoffmenge zu grofs, um Euchlorine.zu geben, und 
zu klein, um überoxygenirte Salzfäure zu bilden, 
Aber gefetzt auch, das bafifche Bleilalz beftehe mit’ 
einer eigenen Oxydations-Stufe. der Chlorine, fo 
wäre, da das Blei den Sauerliöff flärker als ‘die’ 
Chlorine anziehet, diefe Verbindung, nach deg 
neueren Hypothefe, in einer Höheren Temperatur 


unmöglich. Und doch willen Sie, dals das Blei- ' 


fubmuriat ziemlich Sie, fehen 
alfa. dala. die Hypothele von der Einfachheit der 
iiberoxygenirten Salzfaure in, ihrer, Anwendung auf 
Tolgerungen. führt, welche gegen die für richtig 
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geltenden Begriffe in unfezer Wiflenichaft ‚ipeitem,. 
Dagegen erklärt die ältere Hypotliefe alle diele 
[cheinungen confequent , einfach und mit der Auer, 
logie von andern Körpern völlig ibereinftimmend,. . 
» Hr.John: Davy hat.entdecks*), dafs Gch 
genirt- [alzfaures.Gas mit einem gleichen: Volumen. 
Kohlenoxyd -Gas vereinigen! kann, Diele, Vexrbin-: 
dung ift eine Säure, deren Radical aus Kohlenftoff, 
belteht, und di@las fonderbare. Beifpiel einer Säure‘ 
giebt, in der zwei Körper, dex: Sauerlioff und die, 
Ghlorine, die'Rolle des Sauerfiofis [pielen, und.bei. 
der es beinahe: unbegreiflich ii, woher. die:Eigen- 
fehaften von Säure kommen. Nach der älterenkly- 
pothele. ‘verbindet fich das Kohlenosyd-Gas, mit 
dem Sauerltoff der oxygenirten. Salzfaure , und es, 
entfieht eine Verbindung von wallerfreier Salzläure 
und Kohlenfiure, in welcher beide Säuren gleichen 
Antheil Sauerftoff enthalten, tind die zu Folge die- 
fer Hypothefe nothwendig die Eigenfchaften einer 
Säure haben muls. Etwas ganz Analoges fiellt das 
Gas flucborique dar **). Auch diefen Verluch fieht 
John Davy. als einen Beweis-mehr für die Ein- 
fachheit der oxygenirten Salzläure an; man könnte 
aber wohl mit ihm ausrufen: |,;Quod mavulahoma 
effe verum, id facile. credits“ fagt Bato. 
Sie fehen,, dafs diefe beiden Hypothelen von, 
der Natur der Salzläure,. überall, wo es auf directe 
Verluche über, die diefer 


Annal. Ni F. Byiow S. 
**) Vergl. diefe Annal. N.F. B. 6. 59, G. 
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ankömınt, alles. gleich befriedigend erklären; dals 
abet die neuere Hypothefe, bei den neutralen falz- 
faurénSalzen fich von der Analogie mit den übri. 
gen gleichartigen Körpern entternt , und mit dem, 
was von den Mifchungs-Verhältniffen der bafi- 
falzlauren: Salze willen, fich‘ nicht verträgt, 
und bei ihnen gan» andre Refultate’vorausfetzt, als 
die;:'welche in der Natur Statt finden. © Dagegen’ 
bleibt die ältere Hypothefe immer ®nfequent, inz’ 
dem ieh alle bekannte Erfcheinungen aus ihr rich. 


tig!voraus beftimmen laffen. Sie werden allo wohl’ 


die-grölsere Wahr{cheinlichkeit auf der Seite dieler 

' Gläuben Sie, dals meine Ideen über diefen Ge 
genftand einen Platz in ihren Annalen verdienen, 
fo ‘bitte ich mir für Ge einige Blätter darin aus. 


i ’ ı 


4. Eine neue e merkmirdige Erfcheinung von Feier. 


ie Seit meinem letzten Briefe habe ich meine: 
Unterfuchungen nicht fortfetzen können, indem ich 
mit einer neuen Umarbeitung der chemifchen Pri 
parate der fchwedilchen Pharmacopoe befchäftigt 
gewelen bin. Um Ihnen indels doch etwas Neues 


zu fchreiben , fetze ich hierher, aus der Abhand- 
lung, aus welcher ich Ihnen die mumerifchen Re- 


fultate der Analyfen in meinem vorigen Briefe mit- 
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getheilt habe, die Belchreibung Einer‘inerejjanten 
‚ Erfeheinung die bekaunt‘ zu werden 
verdient. nov .coded 
Ich hatte gefunden, dafs’ der'Spiößglanz zwei 
Oxyde giebt, welche zur Kläffe der'Sätiren 'gehö- 
ren (oben 283). Diele geben ‘hit (dem 
Alkalien, den Erden und den 
Verbindungen, von denen die'mehrlten fchwer'auf- 
löslich find; einige haben Bigenlchaften 
zu kryftällffren. Wenn man einige voh'den hieß: 
glanzfauren Metallfalzen , ‘2. By die von Kol 
balt-, Kupfer- und Mangan -Oxyd, ge- 
ben fie anfangs ihr Kryftallwaffer her daha aber, 
wenn fie zu vollem Rothglühen oder anfangendem 
Weilsglühen gelangt find, ‘entziinden fie fieh, und 
verglimmen mit grolser Lebhaftigkeit;' eine Er- 
fcheinung, die aber nur eine oder ein Paar Secun- 
den dauert, Die Metalle’ waren indefs alsdann 
fchon in der höchften Stufe von Oxydation ;“auch 
geht diefe Erfcheinung gleichmäfsig vor fich,, die 
Luft mag frei hinzutreten können ‘oder nicht Da- 
bei entiteht in dem Metallfalze weder ein'Gewinn 
‘noch ein Verluft' am Gewicht; es hat aber dann die 
_ Farbe verloren, ift blafs, beinahe weils, mit einer 
Schattirung [einer vorigen Farbe, und ift in Säuren 
fo gut wie völligunauflöslich, indels es fich zuyor mit 
Hinterlaffung der Spielsglänzläure leicht’ zerlegte. 
"Worin beftehet’ hier” die Erfcheinung des 
Feuers? Offenbar kann die Urfache:dellelben keine 
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andre feyn, als dals die Beliandtheile diefer Me. 
tallfalze zwei yerlchiedne Grade von Innigkeit der 
Sättigung haben, von denen der höchlte Grad nur in 


einer höheren Temiperatur eintritt, wobei Fener er. 


{cheint , ‚und, nach deffen Eintritt die Beftandtheile 
der Verbindung fich nicht anders mehr trennen-aflen, 
Wirwillen, dafs das 
Eifen, dep Sauerftoff im Oxydule inniger lättigt, als 
im Oxyde; wir hatten.aber ‚bisher noch kein Beilpiel 
von Körpera,. die in den zämlichen Milchungs. 
Verhaltniffen verfchiedene Zuftände yon 
der Verbindang anzeigen, 

. Sie fehen, dals fich diefe Erfcheinung der von 
Dayy.-bei,.der Zerplatzung des Euchlorin- Gas 
beobachteten Erfcheinung von Feuer nahe: ans 
{chliefst.. Diele letztere ilt-aber nur eine [cheinbare 
Treänung; und.es dürfte auf den erften Anblick 


"ganz, unbegreiflich [cheinen,: wie das nimliche Pha- 


nomen zwei fo entgegengefetzte Procelle begleiten 
kann.."Die Sache ift, wieich glaube, folgende; Das 
Buchlotin-Gas belieht ans Salzläure und Sauerltoff, 
und nieht. aus oxygenirter Salzfiure und Saueritoff, 
und 'entkält. den Sauerlioff, [ehr lofe gebunden, 
Bei. der Jeifefien Erhöhung der Temperatur lirebt 
die Säure fich mit dem Sauerftoff, der zur Bildung 
der exygenirten Salzläure nöthig ilt, zu verbinden; 
und ‚bei:diefer innigeren Verbindung entfiehet die 
Erfcheinung des Verbrennens, Und indem dann 
die eine Hälfte des Sauerlioffs in Freiheit geletzt 
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ird, zeigt das Aeulsere des Phänomens eine Tren- 
an, die das Phänomen wohl aber 
nicht verurlacht., 


Es ift mir wahrlcheinlich, dafs Mi- 
neralien , welche in Säuren unauflöslich find, ob- 
gleich fie in Säuren auflösliche Beftandtheile ent- 
halten, und welche erlt mit Alkali geglüht werden 
. mülfen, um in den Säuren auflöslich zu werden, 
auf der nämlichen Stufe von Innigkeit der Verbin- 
dung fiehn, wie die 
Metalllalze, 

Wie man übrigens auch jene fondeibate Er- 
feheinung erklären mag, immer greift fie, wie Sie 
rie ein. 

7 


5) Einige Druckfehler. 


“Ich habe Ihre Bearbeitung meiner ‘eal 
Ihnen überf[chickten Abhandlungen *) in den Stük- 
ken Ihrer Annalen, welche unfere Akademie der 
Wilfen[chaften zuletzt erhalten hat, gelefen, und 
ich bin mit ihr [ehr zufrieden, Einige Druck- 
fehler, die ich darin bemerkt habe, will ich hier 

berichtigen. In der zweien Fortletzung in 
Heft 2, 1812 fieht einige Mal Gran für Gramm, 
Ich habe mich bei diefen Verfuchen nie 
mals des Medicinalgewichts, fondern immer des 


*) Der zweiten und dritten Fortfetzung des Verfuchs über die 
‘ beftimmten und einfachen Milchungs - Verhältniffe in der 
anorganifchen Natur, Annal. St. 2 u. 3, 1812. G. 
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neuensranzélifehen Gewichts bedient!  Dals dort 
an: mehreren Stellen Gran fteht, 2. B.S, 201, 
könnte dem Lefer die Idee geben, dals ich; mit zu 
kleinen Mengen gearbeitet hatte, um ein ficheres 
Refultat bekommen zu können. In der dritten 
Fortfetzung in Heft 3 fieht bei der Kalkerde, dals 
der Sauerlioff, welcher mit 100 Th. Kalk verbunden 


if, 23,16 Theile, und der mit 32,1 Th. Waller ver- 


bundene Sauerftoff 26,5 Theile betrage; diefe Zah. 
len find beide unrichtig, die erlte muls 28,3 und 
die zweite 28,16 [eyn. 


Dalton’s New Syfiem of chemical philofo. 
phy it.mir. nun endlich zugekommen; der Ver. 
feller hat es,mir lelbft.überfendet. _Der Anblick 


“ diefes Buchs erfreute mich aufßserordentlich. _ Ich 


wartete darin zu erfahren, wie Dalton mit den. 


felben Schwierigkeiten kämpfend als ich, fie viel. 


überwunden habe. — — 


“Uebermorgen trete ich meine ausländifche 


an, Wohin? das wird fich erft in Orebro 
.beflimnen. ; 
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Bemerkungen über Hrn. Dav we Hyporhéfe über 
die des Gas, 


von j 


Mitgl. des Erhalt. u der 
4 “Frei bearbeitet von Gilbert. _ 


isid. suis ol 


"Berichte , welchen Hr. Berthollet im Namen einer 
"ans ihm und den Herren Chaptal und Vauque- 
‘Jin befiehenden Commiffion, dem Infütute über einen 
"Auffatz des Arn: Curaudau, die’ Eigenfchaften des 
Gas beiréffend, adbgeftattét ‘hat. 
"(Annal. de Chimie Oct. Növ. 1811). Die Lefer die- 
‘fer Annalen der Phyfik kennen den Werth der chemi- 
Mehen Arbeiten und Entdeckungen des Hrn.’ Curan- 
“au ’hinlänglich aus feiner angeblichen Zerlegung des 
‘Schwefels, des Phosphors und andrer Körper, bei der 


ihm Hr. Deyeux kaum glaublichen Leichtfinn in der 


‘Anftellung der Verfuche nachgewiefen hat (Ahnalen 
‘Ne. Folge B. ı, S.ı78). Von einer Abhandlung über 
das oxygenirt- falzfaure Gas, welche er dem Inftitute 
“am 5. März 1810 eingereicht hatte, zeigte wiederum 
Hr. Deyeux in feinem Berichte am 18ten Juni, dals 
der Hauptverfuch, auf den Herr Curaudau feine 
Meinung von diefem Gas gründe, entgegengefetzte Re- 
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faltate gebe, von denen, die er-angekündigt. habe, 
Herr Curaudau nalım diefen Bericht fehr übel, 
beklagte fich, dafs man ihm den Rang unter den 
Chemikern, der ihm zukomme, nicht einräumen 
wolle, liefs Reclamationen voll Geifer gegen die Mit- 
glieder des Infliruts ausgehn, und ging-felbit fo weit, 
Hrn. Davy zu befchuldigen, in feinen Unterfachun- 
gen über die Chlorine ibn beftohlen zu baben. Herr 
Berthollet zeigt in feinem Berichte, dafs von den 
drei Hauptverfuchen, die Hr. Curaudau in eitem 
zweiten, dem Inftitute eingereichten Auflatze über diele 
Materie befchrieben habe, der erfie, (die Analyfe des 
falz(auren $Silbers,)' der Analyfe des Hrn. Berzelins 
fo nahe komme, dafs man fie für eine blofse Copie 
derfelben halten follte; dals der zweite Verfuch ohne 
Zweck, und der dritte ganz unnütz fey; .dals feine Ab- 
‚handlung mit einem Verfuche befchließe, deflen Re 
fultat unmöglich if; dafs Hrn. Davy’s Meinungen von 
dem oxygenirt- falzfauren Gas gar fehr von denen des 
‘Hern, Curaudan verichieden find, tind daß der Auffats 
des Hrn. Curaudau die Aufmerkfamkeit der Klalle 
nicht verdiene. Das Detail diefer Zurechtweifungen 
eines an großen Worten reichen and an guten Ver 
fachen, und wahren Entdeckungen armen Chemikem, 
„der, der Meinung zu, feyn fcheint, ‚man miiffe fieh 
felbft, feizen, — werden die Lefer ‚gern enıbehren. 
Ich ‚wende mich fogleich zu dem Ende. des Berichts, 
.wo,Hr. Berthollet fich ausfchließlich mit Davy'’s 
Lehren von der Chlorine befchäftigt, und wo Er, (von 
„dem: die, bisher angenommene Hypothele über das oxy- 
.genirt-falzlaure Gas herrührt,) diele Hypothefe nach 
neufien Erfahrungen verbellert, und mit 
Hypothele zufammenhiilt. 

Gilbere. 
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[ So ] 
Zwar‘ hat Hr. Davy [eine theoretifchen Ideen 


fiber die Natur des oxygenirt-[alzlauren Gas mit 
yieler Vorficht vorgetragen; doch erfcheint die 
Meinung, das oxygenirt-[alzlaure Gas [ey einfach, 


bei ihm mit einem lolchen Uebergewichte, dafs eine 
Vergleichung der beiden Hypothelen über diefen 
Körper von einigem Interelle feyn dürfte, 

Wir könnten uns in der That damit begnügen, 
auf die gelehrten Erörterungen der Herren Gay- 
Luffac und Thenard iiber diefe beiden Hypo- 
thefen , (welche wir der Kürze halber die eine die 
alte, die andere die neue Hypothefe nennen wol- 
Jen, ) und über die hauptfachlichften Thatfachen, 
die fich fiir fie anführen laffen, zu verweilen; Erör- 
terungen, aus denen fie den Schlufs gezogen haben, 
„dals nach dem jetzigen Zuftande unferer Kennt- 
nilfe die Thatlachen  befler erklärt werden, wenn 
man annimmt, die oxygenirte Salzfäure fey ein zu- 
fammengefetzter Körper, als wenn man fie für ein 
änfaches Welen nimmt; daher wir, fügten fie hin- 
mu, die erfte Hypothele der zweiten vorziehn *). 
Doch wollen wir hier einige andere Bemerkungen 
hinzuletzen, die [ich belonders auf den Einfluls be- 


‘tiehn, welchen die neuen Ideen auf die allgemeine 


Theorie der Chemie haben können. 

In der Hypothele, welche bisher allgemein an- 
genommen war, mufs man, den Fortichritten un- 
ferer Einficht entiprechend, das falzfaure Gas als 

- *) Recherches phylico- chim. etc. t. 2. 


Annal. d. Phyfik. B. 42. St. 3. J. ıgra. St. rr. x 
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befiehend_anfehn aus eigentlicher Salzliure und ans 
Waller (oder Sauerltof und Wallerfof). Denn 
[elbft der Naturfor[eher, welcher den Beweis zu füh. 
ren gelucht hatte, dals das orygenirt-falzfaure 
Gas Sauerltoff gebunden enthi lt, hat feitdem nach. 
gewiefen, dals ein bedeutender Theil des Gewichts 
r des falzfauren Gas von Waller, oder vielmehr von 
den Grunditoffen des Wallers herrührt » mit denen 
es chemifeh verbunden ilt *). Folglich ift nach 
diefer Hypothele das falzfaure Gas zulammenge, 
fetzt aus orygenirter Salz cfiure und Wafferfiof, 
Und wenn z. B. Manganoxyd auf Salzfaure ein, 
wirkt, fo macht es fie, diefer Anlicht gemäß, Un. 
abhängig vom Waller, indem es ihr entweder einen 
Theil [eines Sauerftoffs abtritt, oder fich des im 
Waller des lalzlauren, Gas enthaltenen Walleritofis 
bemächtigt, der fich mit einem Theil des Sauer. 
"foffs des Oxyds verbindet. Beides kömmt, wie 
man fieht, auf Eins hinaus. 
_ Diefem zu Folge find die beiden Hypothelen 
ganz dielelben, bis auf die Annahme, dafs im oxy, 
genirt-lalzlauren Gas Sauerltoff vorhanden [ey, 
welche Annahme die alte Hypothefe macht, die 
neue verwirft. 4 
Wir find mit Hrn. Davy, fo wie mit den 
HH. Gay-Luffac und Thenard einverfian- 
den, dafs bis jetzt kein einziger Verfuch auf eine 
nicht zu bezweifelnde Art darthut, dafs das oxyge- 


*) Hr. Beriholler felbft, in dea Mem. de ZInfi. 1806, 
und iu den Aldın. arc. t 2. 
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MS pirt-falzfaure Gas Sauerftoff enthalte. Es kimmt 
an aber darauf an, ob die Hypothefe, welche Sauer- 
the foff darin annimmt, nicht natürlicher iff und in 
re das. Syltem der chemilchen Kenntnifle beffer hin- 
he einpalst, als die, welche die Anwelenheit des Sauer- 
hts ftoffs darin laugnet. 

on In der alten Hypothefe muls man annehmen, 
dals das falzfaure Gas ungefähr leines Gewichts 


an Waller oder an den Grundlioffen des Wailers 
5% enthalte, und dals das falzfaure Gas die Verbindun- 
af, gen, in welchen es fich mit andern Körpern be-' 
% BE findet, vermöge [einer mächtigen Wirkung auf diefe 
Körper, nie anders verlafle, als wenn es fich mit 
5 der zu feinem Beftehn unentbehrlichen Menge von 
Waller, oder mit irgend einer andern Subftanz ver- 
binden kann. 
Diele Annahme entfpricht dem, was uns die. 
"@ Erfahrung yon mehreren andern Säuren lehrt. 
Schwetelläure und Salpeterläure können nicht ohne 
[en § Waller oder ohne die Grunditoffe des Wallers be- : 
“I ftehn, und fie müllen fich damit verbinden können, | 
"Ys | wenn man lie aus irgend einer Verbindung unzer- | 


die fetzt entwickeln [oll. Sie unterfcheiden fich nur 
tnd darin von der Salzfaure, dals fie zerletzbar find 
Jen | und in ihre Beftandtheile getrennt werden können, 
an- 


welches fich mit der Salzfäure durch kein bekann- - 
ine tes Mittel. bewerkfielligen lälst. Sie verhalten [ich 
5° | wie fie bis zum Augenblicke* der .Zerfetzung; ‘die 
306, _ Salzfaure beharrt auf gleiche Weile über diefe 
Gränze hinaus, weil fie lich nicht’ zer[erzen lälst. 
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Bei mehreren Zerfetzungen ili Gegenwart von 
Waller nothwendig, ohne dals es durch [eine eigne 
Zerfetzung darin einwirkt. So z. B. lälst fich koh. 
lenfaurer Baryt durch Hitze nicht ohne Mitwirkung. 
von Waller zerletzen, und die Säuren können ohne 
Beihiilfe von Waller aus dem kohlenlauren Baryt die 
. Kohlenfäure nicht austreiben, ‘fo elaliilch diele 


auch ilk. 
Man führt gegen die alte Hypothefe zwei [ehr 


wichtige Thatlachen an. Die erfte ift, dals der, 


Walflerliof fich mit dem oxygenirt-[alzfauren Gas. 
verbindet, und dais Ammoniak mit dem oxygenirm 
falzlauren Gas Salmiak bildet,. ohne dals man in: 
beiden Fällen eine Spur von Waller entdeckt *)¢, 
_ die zweite ift die Unzerfetzbarkeit des oxygenirt- 
falzfauren Gas durch Wärme und [elbft durch glü-, 
hende Kohlen. ja: 

Diefe Thatlachen können jedoch nur den 
Schlufs begründen, dals der erlie Antheil Sauerftof: 
[ehr felt an dem trocknen lalzlauren Gas gebunden 
ift, wie das die Herren Gay-Lulfac und The 
nard behauptet haben. Dals man [onft das Ge 
gentheil glaubte, kam daher, weil man nicht wuls-. 
te, dals Waller zum Beltehn des falzfauren Gas un- 
entbehrlich ifi. Jene Thatlachen folgten daher: aus. 
der Hypothele, Wenn nämlich das [alzfaure Gas 
eine beftimmte Menge Waller in feine Mifchung 
aufnehmen muls, fo kann die Wallermenge, welche 


*) Vergl. Hrn. Davy’s Abhandl. in dielen Annalen B. 50. 
5.9 u. 14,° G. 
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mittelft des Waflerliofis [aus dem oxygenirt-falz- 
fauren Gas] gebildet wird, ganz in dem falzfauren Gas 
[welches entiteht] verfteckt werden; und das Waller, 
welches beim Einwirken von Ammoniak entftanden 
it, kann in dem [alzfauren Ammoniak zurückge- 
halten werden *). Und wenn man annimmt, dals 
das Waller, welches beim Detoniren von Waller- 
hoffgas mit oxygenirt- [alzlaurem Gas enlieht, ver- 
fieckt oder latent bleibt, fo mufs man auch anneh- 
men, dals das Wafler, welches fich entbindet, wenn 
wan falzfaures Gas über ein erhitztes Metalloxyd 
weglteigen lalst, in diefem Proceffe gebildet [oder 
aus dem Gas und dem latenten Zultande abge- 
fetzt]. wird. 

Bis dahin würde‘ man keinen Grund haben, ei- 
ner der beiden Hypothefen vor ‘der andern den 
Vorzug zu geben; in beiden könnte man fich 
gleichmälsig fchmeicheln‘, fich auf die Refultate der 
Thatfachen zu belchrünken. 

Nach der alten Hypothele verlafst die Salz- 
fäure ihr Waller, wenn fie in andre Verbindungen 


‘tritt, aus denen diefes Waller durch Warme leicht aus- 
.zutreiben ilt, gerade fo, wie man es bei den andern 
Säuren wahrnimmt, und die Verbindungen, welche 


fie bildet, haben die vollkommenfie Analogie mit den 
andern Salzen, den analogen Eigenichaften der Säu- 


*) Hr. Davy erklärt das falzfaure Amssoviek für eine Vet- 
4 „bindung aus Salzläure, und nicht aus oxygenirter Salzfaure, 
wie die mehrften-andern falzfauren Salze.- d. 
Stelle. G. 
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ren ent(prechend. Beim Vereinigen des oxygenirt.. 


falzlauren Gas mit den Metallen entitehn falzfaure 
Metalllalze, welche den [chwefelfauren und den 
übrigen Metallfalzen, in denen die Erfahrung keine 
welentliche Verfchiedenheit zeigt, ganz ähnlich 
find. Kann in die Verbindungen des oxygenirt- 
falzfauren Gas mit den Bafen der Sauerltoff' nicht 
mit eingehn, wie das bei dem Kalke und der 
Magnefia der Fall it, fo entweicht er gasförmig, 
und es bleibt eine [alzlaure Verbindung, ganz wie 
die, zurück, welche mit der Salzliure’ entiteht. 
Beim Einwirken des oxygenirt- [alzlauren Gas: auf 
‚Schwefel theilt fich der Sauerftoft: zwifchen dem 
Schwefel und dem trocknen falzlauren Gas; 
kommen aber die Säuren , welche daderch entfiem 
können, nur dann zur Wirklichkeit, wenn das au 
ihrem Beftehen nöthige Wafler mit hinzugeführt 
worden, welches fich mit der Salzfaure zum ge 
~wohnlichen falzfauren Gas, und mit Schwefel und 
Sauerltoff zur Schwefelfaure vereinigt. Der Phos- 
phor weicht in feinem Verhalten hiervon etwas ab, 
da er beim Verbrennen in Sauerltoffgas eine trockne 
Säure bilden kann; Sauerftoffgas, welches man 
durch oxygenirt-[alzfauren Phosphor treibt, ver- 
bindet lich allein mit dem Phosphor, und das oxy- 
genirt-[alzlaure Gas wird entbunden. Setzt man 
Ammoniak zu Libav’s rauchendem Geifte, lo 
fcheidet fich kem Zinnoxyd ab, weil eine dreifache 
Verbindung entfteht; und diefe kann nur durch 
Einwirkung von Waller aut das falzfaure Ammoniak 
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[97 ] 
zerhört, oder in zwei andre Verbindungen ihrer 
Elemente getrennt werden. 
» Diefe Erklärungen [cheinen uns nichts Ge- 
zwungenes zu haben und ohne Schwierigkeit aus 
der alten Hypothefe zu fliefsen. 

Nach der neuer Hypothele beftehn die trock- _ 
nen Verbindungen, welche wir für lalz[aure hiel- 
ten, keineswegs aus Salziäure, fondern machen 
eine eigne Art von Säuren oder Oxyden ohne 
Sauerltoff aus, für welche Hr. Davy eigne Benen- 
mungen vorfchlägt *).. Wenn fie. Waller enthalten 
oder in Waller aufgelöft find, follen ie aber wahre 
falzfaure Verbindungen feyn, weil dann die Chlo- 
rine (fo nennt Hr. Davy das oxygenirt- [alzlaure 
Gas) durch die ‚Zerfetzung des Wallers, welches 
ihr feinen Waflerftoff und dé Metalle feinen Sauer- 


off abtritt, in gemeine Salzfaure verwandelt wer- 


de; und fie behalten dann den Charakter metalli- 
feher Salze, bis hinläugliche Wärme oder irgend 
ein anderes Mittel ‚den Waflerftoff und den Sauer- 
ftoff, fich wieder zu Waller zu vereinigen, beliimmt. 
Wenn man folglich oxygenirt- [alzfaures Quecklil- 
ber in Waller auflüf, [0 wird es zu falzfaurem 


Quecküilber; beim Kryfiallifiren verwandelt es lich 


in Chloran - Queckfilber ;-erhéht man aber ein we- 
nig die-Temperatur, oder vermehrt die Menge des 
beigemifchten Wallers,. fo wird die Chlorine wie- 
der zursgewöhnlichen Salzläure, und die Verbin- 


‚dung zu falzlaurem Queckfilber, 


*) Diele Annalen B, 39. 8.87. © 
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Auch die Verbindungen der Salzläure mit Kali, 
Kalk und Baryt hören nach dieler Hypothele-beim 
Erhitzen auf, falgfauer zu feyn, und verwandeln 
fich in Chloran-Kali, Chloran-Kalk und Chloran. 
Baryt. Lälst man Chlorine durch eine Röhre über 
gliihenden Kalk oder Magnefia fieigen, fo entftehn 
gleichfalls Chloran-Kalk und Chloran-Magnefia, 
nicht aber [alzlaure Verbindungen. ,,Ich erhitzte, 
fagt Hr. Davy *), etwas gebranntén Kalk in einer 
mit falzfaurem Gas gefüllten Retorte; logleich ent 
ftand Waller in grolser Menge, und es lälst fich 
kaum zweifeln, dafs es von dem, Waflerftoff der 
Salzläure herriihrte, der mit dem Sauerlioff des 
Kalks in Verbindung trat.‘ ‚Hätte er aber dem 
Waller Zeit gelallen, von dem Chloran-Kalke in 
niederer, oder vielleicht in derlelben Temperatur 
yerlchluckt zu werden, fo.würde der Chloran - Kalk 
zu falzfaurem Kalke geworden, und das eben gebile 
dete Waller aufs neue zexletat; worden leyn. — In 
jenem Fall foll. durch Einfluls der Hitze Waller ge 
bildet werden; letzt man dagegen das oxygenirt- 
falzlaure Gas in das Sonnenlicht, oder treibt es.mit 
Waller durch eine gliihende Röhre, fo wird dieles 
zerletzt, und der Sauerkoff des Wallers frei. 

Bis, jetzt hat man bei der Erklärung der Er. 
_ [cheinungen ‚eine Zerletzung und Wieder - Zulam- 
menletzung des Wallers nur dann angenommen, 
wenn die eine oder die andre. durch Merkmale an+ 
gezeigt y wurden, Dals z, B, trocknes ‚Al- 

*) Am angef, Orte S. 68. 
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[ So |] 
kali das Waffer, worin es aufgelöft wird, zerfetzt, 
erkennt man daran, dals fich [chwefliglaures Alkali 
gebildet hat, und dafs Schwefel-Waflerftoffgas ent- 
weicht, wenn man die Verbindung erhitzt. Eben 
fo hat man bis jetzt nur dann angenommen, dafs 
ein Metall desoxydirt worden fey, wenn man es 
felbi im metallifchen Zultande, oder wenn man 
den Sauerftoff deffelben unter den Produkten ge- 
funden hat. ‘Wenn man aber z. B. Chloran -Sil- 
ber durch Kali-Auflöfung zerfetzt, fo lälst fich 
nichts erhalten ‘als Silberoxyd. Ueberhaupt findet 
man in allen diefen Fällen nicht die geringfte An- 
zeige einer Zulammenletzung oder Zerfetzung des 
Wallers , fondern nimmt fie blos an, dem Bediirf- 
nils der Hypothefe gemiafs. Zugleich nimmt man 
die am {chwierigften zuzugebenden Desoxydirungen 
an, und Erfcheinung 
anzeigt. 

Nach der alten Hypothele ailtche, wenn fich 


das falzfaure Gas mit einem erlien Antheile Sauer- 


fioff verbindet, das oxygenirt- falzfaure Gas, und 
wenn es einen zweiten noch viel grölseren Antheil 
Sauerfiof in fich aufnimmt, die überoxygenirte 
Salzfäure; Hr. Davy nahm anfangs das überoxy- 
genirt-[alzfaure Kali für eine Verbindung von Ka- 
lium, Sauerftoff und Chlorine. Nachher erklärte 
er es für eine Verbindung von Chlorine mit Kalium- 
Oxyd im Maximo, obgleich, als er diefes Oxyd mit 
Salzfaure verbinden wollte, Sauerftoff entwich. 
Späterhin glückte es ihm, die überoxygenirte Salz- 
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fiure in Gasgellalt za erhalten, und er ‘hat über 
diefen Zufiand derfelben [ehr intereflante Bemer. 
kungen bekannt gemacht *); unter andern findet 
er in dielem Gas, das er Euchlorine nennt, die 
Eigen[chaften einer Säure, und eine Zerletabarkeit 
in Chlorine und Sauerltoffgas durch die kleinfie 
_ Erwärmung. Seitdem erklärt er das überoxygenirt- 
falzfaure Kali für eine Verbindung des Kaliumoxyds 
im Maximum mit Euchlorine; ich [ehe aber den 
Grund nicht ab, warum er in diefer Verbindung 
ein Oxyd im Maximum annimmt. Denn in keinem 
bekannten Salze kömmt dieles Oxyd im Maximum 
vor, und als Hr. Davy die Euchlorine durch 
Ichwache Salzfaure austrieb, blieb (alzlaures Kali 
und nicht eine Verbindung, von Salzläure mit Ka- 
lium im Maximo in der Aufléfung zurück. 

Um die Bildung des iiberoxygenirt - falzfauren 
Kali zu erklaren; nimmt Hr. Davy an, ein Theil 
des Oxyds im Maximo verwandle fich'in Kalium 
und trete (einen Sauerftoff der Chlorine ab, um fie 
in Euchlorine zu verwandeln. -Diefes ftimmt aber 
damit nicht überein, dafs er annimmt, in dem in 
Waller aufgelöften falzlauren Kali fey Kali und 
nicht Kalium enthalten; denn ‘das überoxygenirt- 
falzfaure Kali bildet fich mitten in Waffer. 

"Hrn. Davy’s Euchlorine ift ganz die über- 
oxygenirte Salzläure, welche die Chemiker ange- 
nommen, hatten, ohne fie einzeln darftellen "zu 
‘können. Sie,zerfetzt fich in Sauerfioff und in oxy- 
- "Am angel One:Sige. 
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genirt-lalzfaures Gas.’ Die Frage über die Natur 


der iiberoxygenirt-falzfauren Salze kömmt alfo, 
(wenn wir vom Zuftande des Kali in ihnen ablehn,) 
auf die hinaus, ob Sauerltof in der Chlorine 
oder dem oxygenirt-lalzlauren .. vorhanden ift, 
oder nicht. 


Hr. Davy hat durch mehrere Verfuche darzu- 
thun gefucht, dafs bei der Verbindung der Oxyde 
mit oxygenirt -falzfaurem Gas genau [o viel Sauer- 
ftoff, als fe enthalten, frei wird, wenn er nicht in 
andere Verbindungen tritt; und er fragt nach der 
Urfache *). Enthält das oxygenirt-falzfaure Gas fo 
viel Sauerltoff als nöthig ilt, um ein einziges [alz- 
faures Metall zu bilden, fo ift das für alle andere in 
den einander ent[prechenden Oxydations - Zultän- 
‘den gleichfalls der Fall; und folglich muls beim 
Entftehn diefer Verbindungen fich fo viel Sauer- 
fioff entbinden, als in diefen Oxyden enthalten ilt. 
Diefes ift eine nothwendige Folge aus einem von 
Richter aufgeltellten, und von ‘rn. Gay-Lul- 
fac bewiefenen Grundfatze **). 


Das Welentliche der Theorien it, die That- 


' fachen fo mit einander zu verbinden, dals fich die 


Erlcheinungen ohne Dunkelheit erklären, und 
‚ohne Ungewilsheit, vorauslehn laffen. Zwei einan- 


Aun angel, One 8. 75 G. 


$. deflem lebrreiche Abbandl. über eine Beziehung, in 


der die Oxydation der Metalle und ihre Sattigungs - Capa- 
citat für die Säuren mit einander fiehn, in diel. Annal. 
B. 38. S. 289. G. 


et 
lie 
eit 
rds 
em 
um 
rch 
‘ali 
LA 
ren 
heil 
um 
fe 
"in 
! 
irt- 
RE 
ige- 
xy- 


{ Sa Jj 


der entgegenftehende Hypothefen leiten den Ver. 
ftand auf eine geniigende Weile in der Erklärung 
der electrifehen Erfcheinungen. Indels erhalten 
die Theorien mehr Autorität und eine grölsere 
Wichtigkeit, wenn fie nichts anders als die Aus. 
fage von Thatlachen find, welche an ihrer Reali- 
tät keinen Zweifel laffen. Das weitläufige Syitem 
der chemifchen Kenntniffe umfafst nothwendig zu- 
gleich mit den nicht zu bezweifelnden Theorien, 
Hypothefen, welche nur einen gewillen Grad von 
Wahrfcheinlichkeit haben. 

Es läfst fich nicht bezweifeln, dals die Schwe- 
felfäure eine Verbindung des Sauerltoffs mit Schwe. 
fel und mit Waller, oder mit deflen Grundltioffen, 
it, und die Erfeheinungen, welche von den Ver 
bindungen und von der Zerfetzung derlelben ab-. 
hängen, find deflelben Grades von Gewilsheit fähig, 
Die Hypothele über die Zufammenfetzung des oxy- 
‘ genirt-falzfauren Gas und die Verbindungen, wel 
che es bildet, möchte ich nicht in diefen Rang fe 
tzen; doch geben die Annahmen, welche man, wie 
wir gelehen haben, zu machen gezwungen ift, wenn 
man es für einfach annimmt, ‘die Ueberzeugung, 
dals fie von den gewillen Theorien nicht weit ent- 
fernt feyn kann. Hätte fie indefs auch weit weni- 
ger Wahrfcheinlichkeit, fo mülste fie doch, wie es 
uns fcheint, in dem allgemeinen Syfteme beibehal- 
ten werden, um die vielen Ungewilsheiten zu ver- 
meiden, welche aus der neuen Hypothele in Abficht - 
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der Klalliicirang der verfchiednen Verbindungen, 
des unmerklichen Uebergangs einer Art von Ver- 
bindung in eine andere, und ihrer Analogien, de- 
ren Kette fo oft unterbrochen ift, entlpringen. 

Diele Beimifchung blos wahrlcheinlicher Hypo- 
thefen zu Theorien, die fich nicht bezweifeln laffen; 
it ohne Nachtheil, und die Darftellung unferer 
chemilchen Kenntnifle erfordert es, dafs jeder Ge- 
genftand mit dem Grade von Gewilsheit oder 
Wahricheinlichkeit, der ihm zukömmt, entwickelt 
werde. 

» Die Nomenclatur muls in diefer Darftellung 
der Klallificirung der Gegenfiande ent{prechen, 
und daher glaubten wir, dals fie durch die beizube- 
haltende Hypothele beltimmt werden muls. Hier 
indels einige Bemerkungen iiber Hrn, Davy’s neue 
Namen. Wir ftimmen ihm darin bei, ,,dals es zu 
wünlchen fey, dals neue Namen, wenn die Willen- 
Ichaft fie erfordert, von jeder theoretilchen Specu- 
lation unabhangig. gemacht, und von irgend einer 
einfachen und unveranderlichen Eigen[chaft der Kör- 
per entlehnt wiirden.‘‘ Auf den Urfprung des Na- 


mens kömmt es indels wenig an, wenn die Be- 


‚nennung fich nur leicht zu den Biegungen und Zu- 


fammenletzungen der chemilchen Sprache hergiebt. 
Denn in den Benennungen der zufammengefetzten 
muls fiets der Name der einfachen Körper mit ein- 
gehn, indem eine methodifche Nomenclatur nur 


dadurch der Verbindung der Ideen, der leichten 
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Darftellung dérfelben und der Klarheit im Unter- 
richten zu Hiilfe kömmt. Wenn aber z.B. Hr. 
Davy von dem Muriate de potaffe auslagt, es 
habe fich in Potaffane umgewandelt, fo würde 
man fich nicht fogleich. darauf befinnen, dafs 
Potafjane eine Verbindung von Chlorine mit Po- 
taffe ili *). 


*) Nach meiner in Vor[chlag gebrachten Verdeut(chung der 
Davy’fchen Nomenclatur (am angef. Orte S. 87) würden 
wir fagen, das falzfaure Kati fey in Chloran- Kali um. 
gewandelt worden; fie wifft daher diefe Kritik nicht. 
Vielleicht dafs Hr. Davy [elbft, wenn mein Vorfchlag 
ihm zu Geficht kommen follte, ihm .beiträte und {tar 
Potaffane, Argentane u. [. w. die Namen Chlorane de 
Potaffe, Chlorane d’Argent u. [. w. in der [einer An. 
ficht ent{prechenden chemifchen Nomenclatur aüiı:öhme, 

Gilber:. 
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Chemifche Zerlegung des Indigs von Guatimala, 
und der Maid- und der Indig- Pflanze. 
von att, “ 
Hrn. in Paris. 
Frei ausgezogen“ Gilb ert 
Der ichéne. purpurfarbene Rauch 7 der aus. dem 
Indig. auflteigt, wenn mau ihn erhitzt, hatte Hro, 
Ber elin längli gereizt, dielen Farbenltoff gee 


*) Schon im J. 1808 hat fich Hr. Chevreat! mit der che- 
mifchen Unterluchung des verkäuflichen Indigs, deg ver- 
käuflichen Waids (der zermahinen und in einen Teig ver- 
einigien Blätter der Waidpflanze) und der frifchen Waid- 
und Indig-Pilanzen befchaftigt. Annal. de Chimie Nov. 
Dec. 1808. Unzufrieden mit diefer letztern Analyle, hat 
er die der Waidblatter im J. 1811 wiederholt, und ich 
habe einen ziemlich vollfiandigen Auszug aus dieler weit- 
läufigen Arbeit den Lefern im vorigen Bande diefer Annalen 
St. 8, S. 545 mitgetheilt. Hier trage ich die intereflante 
Analyle des ‚verkäuflichen Indigs in einem ähnlichen Aus- 
zuge nach, und was aus .den übrigen älteren Analyfen 
durch die neuere nicht verändert und berichtigt worden ilft.: 
Denn die belebrenden Arbeiten des Hrn. Chevreul ver- 
dienen den Naturforfchern in einer vollitändigen Ueberficht 
vorgelegt zu werden. Und die jetzige um fo mehr, da die 
viel verfprechende Bereitungsart des Indigs aus Vaid, wel- 
che der darauf folgende Auflatz Iehrt, durch folche Analy- 
fen die néthige Aufklärung erhält. Gilbert 
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nauer zu unterfuchen. Er übertrug diele Arbeit 
Hrn. Chevreul, und diefer theilte fie in zwei 
Theilen mit. In dem eriten handelt er von der 
Zerlegung und von den Eigenlchaften des reinen 
Indigs von Guatimala,, und i in dem zweiten von der 
Analyfe des Waids. 

Wird Indig von ‘Guatimala in einer Glasretorte 
der ‘zerftdrenden Deftillation unterworfen, fo erhält 
man: Waller, welches kohlenlaures Ammoniak ent. 


hält, ein dickes Oehl, mit ‚kohlenlaurem und ellig. | 
faurem Ammoniak gemengt und etwas Schwefel , 


haltend, Schwefel-Wafferliof- Gas, blaulaures Am 
moniak, einen an der Wölbung der Retorte in [eip 
defartigen Kryfiallen fich anletzenden purpurfars, 
benen Körper, eine Stickltoffhaltepde, Kohle, die 
beim Glühen mit Kali blaufaures Kali ‚giebt, und 
Gas, das Hr. Chevreul nicht unterfucht hat. 
Um die Beftandtheile des verkäuflichen, Indigs 
einzeln auszuziehn und darzultellen, behandelte er 
100 Gewichtstheile feingepulverten Indig nach ein. 
ander erlt mit Waffer, dann mit Alkohol von 36 


Grad, und zuletzt mit [chwacher Salzfäure, theils,. 


kalt, theils warm oder im Kochen. 

1) Das Waffer zog aus: Ammoniak „.desosy- 
genirten dadig. einen innig mit Ammoniak ver- 
bundnen grünen Körper ,. und einen braunen Kör- 
per,. zulammengenommen ı2 Gewichtstheile. Die 
Gegenwart der Körper in dem Waller zeigt fich, 
wenn man daflelbe defüllirt. Beim erften Feuer 
verfliegt das Ammoniak ; dann [chlägt fick der Indig 
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[37 
blau oder grün nieder, je nachdem die Luft mehr 
oder weniger freien Zutritt hat; einige Zeit darauf 
feizt fich der grüne Körper x Man filtrirt dann, 
datopft die Auflölung bis zur Trocknils ab, behan, 
delt den Riickitand mit Alkohol, und trennt dayoa 
in [efter Geltalt den braunen Körper, Im 
2) Kochender Alkohol löft dann noch 30 Ges 
wichtstheile auf... Sie beltehen aus blauem Indiga 
ws einem Antheil des grünen Körpers, der Tich der 
Einwirkung des Wallers entzogen hat, und aus ei- 
nem rothen Körper. Um fie von einander zu tren- 
nen, dampft man den Alkohol ab und behandelt 
den Rückftand mit Waller. Der grüne Körper lölk 
ich’ darin auf. Aus dem, was übrig bleibt, zieht - 
Alkohol den ratten‘Körper mit ein wenig. Indig 
ak | Was unaufgelöft zurückbleibt, ift reiner Indig. 
Schwache Satzläure, die über dem mit 
lund mit Alkohol ausgezogenen Indig erwärmt 
wird, ‚nimmt daraus noch auf: 6 Theile des rocken‘ 
Körpers, 2 Theile Eifenoxyd und Thonerde, und! 
htiel Kalk als 2 Theilen Kalke e 
wicht. 
‘Alle drei Anföfungsmitzel hatten. alfo von: 
109 Theilen gepulverten. Indigs zulammengenom- 
nen,52. Theile anfgeléft.. “Die übrigen: 48 Theile’ 
beiehn ‘aus 45. Theilen reinem.Jndig und aus 3° 
Theilen Kiefelerde. Nicht aller Indig, der inden 
Handel kimmt,. giebt genau diefelben-Refultaté.' 
‚Kolgendes find die vorziiglichften Eigenfchafs 
ten, welche Hr..Cheyreul an den Körpern, dies 
Annal. d. Phyfit , B. 42. St. 3. J. 1812. St. 11. Y 
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gen Indig ausmachen, . 
men hat: 3 Oi 
Der grüne ‚Körper it fehr äuflöslich in. Alkohol 
und.in Ammoniak , aber nur wenig in Waller, „Die 
Auflöfung in Alkohol ift grün, wenn man, fie etwas 
mit Waller verdiinnt; erfcheint fie in, Male 
roth und nur an der Oberfläche grün; einige Tro. 

en eines Alkali machen lie roth und in einer fol. 
chen Verbindung findet fich der grüne Körper im 
Indig , wie Hrj Cheyreul glaubt, Die Auflöfung 
in Ammoniak i roth, und wenn. man Säure zy 
letzt, wird fie grün, trübe, und fetztden 
Körper ab. Jedes andere. Alkali 
kohlenlauer ift) macht den. grünen. Körper roth; 
und dazu wird,fo wenig erfordert, nach Hm, 
Cheyreul die. Spuren kohlenfauren Kalkes is 
dem Papiere hinreichen , diefe Veränderung merk. 
bar hervor zu bringen. Wenigliens wird der grüge 
Riickftand , den man erhält, wenn man die‘Auflé: 
fang des grünen Körpers in Alkohol in einer Pon 
cellainfchale abdampft, roth, fobald man ihn auf 
Papier bringt. Desoxygenirter Jadig hat in allén 
diefen, Fallen, ein anderés“Verbalten; von einerlei 
Art mit-diefem grünen Körper [cheint aber der Ai 
feyn, der fich im Innern einiger, Holzarten. entwik-, 
P- 367, a 

ihn Hr. Chevreul nennt, ift auflöslich' in Alkon, 
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Parpur Ipielend. Waller und Schwefelfäure fchlagen 
ihn aus der Auflöfung in Alkohol nieder, letztere © 
in rothen Flocken, welche eine Verbindung von 
Schwefelläure mit diefem Körper zu Kar fcheinien: 
Ammoniak löft ihn nicht au, “A 

Der braune Körper ift bitter und ein wenig He 
fammenziehend, verbrennt auf glithenden 
unter Verbreitung eines Geruchs nach’ brenzlicher 
Eiigliure, und löft fich etwas itt ‘Waller ‘auf aber’ 
nicht in Alkohol. In manchen’ Indigosrten ik 
dieler gelbbraune’ extractive Körper vorherr= 
fiend, “dals es [chwer halt, dem grünen Körper, 
&irzöftellen; der Indig aus Java entliält diefeh letz. 
tern Körper in gröfserer Menge als andere." 

Der reine Indig; welcher ‘dutch’ diets Auflö- 
von den fremden Beimifchungen befreit” 
dutgétellt wird , ift merklich (purpurtarben)’ 
wie der verkaufliche ‘matt blau, jé dich. 
ter dié Teilchen delfelben bei einandér ‘find; deffo 
itänfiver ift ‘die Purpurfarbe, Daflelbe, glaubt Hr?* 
Gwe¥teul, fey mit allen blauen Körpern der Fall; ' 
wovor ‘unter andern das Berlinerblau ein Beifpiel 
Bringt man ihm ‘auf eine glühende 
&in heifSes oder glühendes Eifen, To ‘ver-* 
fich’, und bildet einen Ranch Yon 
intenliver Purpurfarbe,: der in glänzenden purpur- 
farbnen Nadeln kryftallifirt. Der verkäufliche In- © 
dig fich daher auch auf trocknen Wege reini- 
je ‘und der dargeftellte ftimmt in allem wit 
dein auf naffenr Wege gereinigten überein‘, 
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dafs diefer noch erdige Theile enthält, Er färbt | 
éoncentrirte Schwefelliure, in der er aufgelöft wird, 
herrlich Blau, und wird diefe auf einen heilsen 
Körper gebracht, fo verflüchtigt er fich aufs neue 
als ein purpurfarbner Rauch. Die [chönlten pur. 
purfarbnen Nadeln erhielt Hr. Chevreul, als er 
5, Gramme gepulverten gemeinen Indig in einem 
wohl verfchloflenen Silber- oder Platin- Tiegel awi- 
{chen einige glühende. Kohlen [etzte. Man dart 
den. Tiegel nicht zu früh öffnen ,. fon{t verbrennt 
‘der Indig. Bei diefem langlawen Volatililiren zer. 
‚fetzt fich indels immer ein ‘Theil des Indigs, 'undes 
entfiehn ‚kohlenfaures und 
Oehl und Kohle. 


‚Bringt man ‘seinen tadig't in 5 Scho ty 
wird die Farbe erlt, gelb, dann grün und zuleit 
herrlich bleu... Hierbei [cheint der Indig eine Ver. 
änderung in feiner Mifchung zu erleiden;: dein 
wird er aus der Auflölung niedergelchlagen, [6 
er in lehrıvielen Körpern aufiöslich, die zuvor gar. 
keine Wirkung auf ihn hatten; und was noch fon: 
derbarer ift,, er giebt dann nicht mehr in der Hitze 
einen paxpurfarbnen Rauch und fcheint feine 
Flüchtigkeit eingebülst zu haben *), — . Weder 


rauchende Salzfäure, noch kauftifohes. Kali wit-. 
ken auf den Indig, welches eine. I 


{chaft {einer Beftandtheile zu einander anzeigt... 


‘ Wahrfeheinlich it der ‘Niederfchlag eine 


dung von mit Indig. 
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‘Schwefel - desorygenirt ‘und ent. 
firbt den Indig, wie ‚zuerfi Hr, Vauguelin ge- 
fanden hat. Man bringe einige, ‚aropfep. einer 
fchwefelfauren Auflöfung. reinen ‘indi gs in ‚ein 
Flälchchen. voll Schwefel- Wallerftof- W aller, und 
laffe dieles gut verfiopft. hehn, Das Blau wird pil 
mablig {chwacher endlich grünlich ‘und nach eini- | 
gen Tagen gelb (weil die Schwefelfäure etwas Indig 
zerfetzt). Oeffnet man dann, ‚die Flafche, fo wird 
die Fliifligkeit allmählig wieder blau, fo wie der 
Sauerfioff der Luft ihr ‚den ‚Schwefel - Walleritoff 
entzieht. Wärme oder Salzfäure belchleunigen die- 
feWirkung. Hier verhält lich der Indig gegen den 
Sauerltoff wie die Metalle. Ein Theil feines Sauer- 
offs, lalst fich ihm entziehen und ‚wiedergeben, oh- 

"dals ‚dadurch der Fa benlioff in feiner Natur 
“welentlich verändert Auch fieht n man , dals 
der Kohlenftoff gar keinen Antheil an der Farbung 
des Indigs 1 haben kann, ‘da diefer fich entfarben 
t, wenn er ‘gleich feinen ganzen Gehalt an Koh- 
Teniolt behalt. Dals der Indig, wenn man ihn des- 
oxygenirt, manchmal . wird, fchreibt Hr. 
‚Chevreul, ‚der Beimilchung eines fremden gelben 
Körpers zu, und fieht das Griin fiir keinen eigen- 


thümlichen Grad der Oxydirung des Indigs an, 


Inheifsem Alkohol lich der reine Indig in 
geringer Menge auf , und, färbt ihn fchön blau, 
fchlagt fich daraus aber beim Erkalten wieder nie- 
der, und nach einigen Tagen ift die Aufléfung falt 
farbenlos. It rothes Harz bei dem Indig 5, welches 
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‘fich mit zufgelöft hat, fo belteht die Auflöfung Mo- 
mate Tang, Sohwefel- Aether \ölk vom Indig 
keine metkbare Menge auf. 

Es folgt aus diefen Thatfachen, fagt Hr. Che. 
-vreul: 1) dafs der Indig nicht blau, fondern pur- 
purfarben violett 2) dals er ich in Geftalt eines 
purpurfarbnén’ kryfallifirbaren Rauchs verflüchti- 
gen kann, welches eit Beweis ift, dals die Flüch- 
."tigkeit eines Körpers nicht blos: von der Dilatabik. 
tät‘ feiner Beftändtheile, [ondern auch von ‘der 
“Starke der: Verwandt{chalt abhängt, mit der die 
- flüchtigeren an den'fixeren Beftatidtheilen gebunden 

Bei einer ade ahnlichem Wege geführten Ao. 
Iyfe fand: Hr: Gewichtstheilen 
des verkäuflichen Waids, (aes Teigs: aus gewalch. 
und gemählnen Waidbkatern) 54 im’ Wafer, 
und 11 alsdann noch im “auftésliche Thelle 
‘und 55 Theile Holzfafern yxd.Sand. Der kochen- 
de Alkohol hatte grünes Wachs; einen : andetn 
“grünen Körper und den Indig*busgezogen, 
‚welchem letztern alle nur fehr wenig in’ dem Waid 
vorhanden ift. Das grüne Wachs fiel fogleich beim 
‚Erkälten nieder. Nach weiterem Abrauchen ‘@- 
"[chienen blaue Flocken, die lich in Schwefelfitite 
auflölten und fie grünlich blau farbten, und auf ei- 


"nem Papier mit einer Kohle erhitzt fich als purpur- 


farbner Rauch yerfliichtigten, offenbar alfo aus Ia- 
dig beftanden, dem ‘etwas des grünen Körpers bei- 
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gemengt war. : Aus dem kochenden Alkohol, wo- 
- den Riick tend, ‚zum. zweiten Mahle gewalchen 
worden war, [etzten lich heim Abdampfen: in.-einier 
Retprte! kleine ab, 
beim! Erkalten am: Boden der Retorte 
‚kleine. wei/se: Körner und in der ‚Pläfligkeit: weiße 
„Flocken, -Sobatd letztere mit; dernkaft in. Berüh- 
‚sung kamen,. wurden fe dlau ‚auch. die klei- 
‚nen kıyltallinifchen Körner, der Sanne. ausgefetzt, 
‚färbten fich.allm@hlig, zwletzt.im 
‚glänzenden Purput ‘des .lahlimirten Indigs.. : ,,Die- 
„bes: AR das erlte Mahl, ‚dagt: Hr. Chevreul, dafs 
‚man den. Indig im Minimum. der Oxyditung darge- 
fellt, und auf nallem Wege 
BR age tue 

‚Die Weaidpflanze‘ Indig 
.Ichon ganz gebildet.*), Dals\er auchim, der Indi- 


‚geaflanze Ichon ganz gebildet, (im. JMinimum der 


-Oxydirung vorhanden \ilt,, folgert.Hr; Chevrenl 
ans dem Verfahren, wie man in Java: den Indig be- 
opeitet, .nach dem,-iwas ihm Hr; Lefchena ult, 
‚Botaniker bei der, Expedition, des, Kapitain Bau- 
mitgetheilt. ‚hat. „Nachdem die Indigpflanze 


_abgelchnitten worden, wird fieip kleinen Paketen 


gewalchen, damit keine Erde und keine Unreinig- 
daran bleibe. bringt: man. diele Pakete 


bis dahin gelehrt hatte, Indig fey ein karbonirtes Pigment, 
"+ das‘erft durch die Gährung werde, Ent- 


‚wilchüng deriPflanse. 
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in kleine 4 bis 8 Pinten Wafler haltende Keffel, „die 
auf Heerden, denen unferer Küchen ähnlich, ftehn, 
kocht fie fo kaitge, bis das Waller grünlich geworden 
ift, giefst dieles darauf im grofse 80 bis go Pinten 
faffende irdene Gefalse, und [chlagt die Infufion fo 
lange, bis der Schaum, der an der Oberflache ent- 
fteht , bläulich erfcheint. Dann läflst man die Infu: 
fion fich ruhig letzen; der getrocknete Bodenfatz 
iff ein [ehr [chöner Indig, unftreitig [chöner als der, 
den man durch den einfacheren Procels der 'Gäh- 
rüng erhält. Ich habe indefs berechnet, dals wenn 
die holländifche oftindifche Gompagnie den Indig 
anders als zu Frohn machen lielse, bei diefem Ver. 
fahren die Fabrikationskolten 5 bis 6 mahl höher 
Blgen würden, als der Werth des Produktes“ 
Indig, "glaubt Hr. CheVréul, fey in einer 
Menge von Pflanzen vorhanden, nur habe man ihn 
bis jétzt in ihnen nicht gefunden, ‘weil man feine 
Charaktere nicht hinlänglich Pekannt habe. If er 
in dem Safte einer Pflanze vofhanden, [o lafle man 
diéfen nach dem Ausdrücken einige Tage an der 
Luft fiehn; ‘der Indig wird fieh ‘dann beim Abdam- 
pfen des Saftes in einer Pogellainfchale als ein 
"Blaues oder grünes’ Pulver abfetzen, je nachdem er 
än andere Körper gebunden ifl, Um lich von der 
Gegenwart deffelben zu verfichern, werfe man den 
Bodenlatz auf einen heilsen Körper, und fehe, ob 
ein purpurfarbner Rauch erfcheint, oder löle ihn 
in eoncentrirter Schwefelfaure auf, und [ehe, . ob 
er fie bleibend fürbt. Vorzüglich hätte man auf In- 
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dig Zu ünterfüchen die der Indigofera fo. ähnliche 
Galega officinalis, ‘aus der mao nach Linné eine 
[chöne blaue Farbe zieht, und die Scabiofa Juccifa, 
die man in Schweden wie den Waid behandelt, um 
ein blaues ‘Satzmehl ‘zu erhalten. 4 Wahrfcheinlich 
enthalten auch die Pflanzen, welche, nach dem 
Bericht von Reifenden, ein bleibendes Grün geben, 
Indig zugleich ‘mit einem’ gelben Pigmente, das fich 
mit dem Inddig auf das Zeug'abletzt. 

Durch Auspreffen von 300 Grammen frifcher 
zerltolsner Blätter von Waidpflanzen a die Herr 
Roard in éinem Garten unweit der Gobelins ge- 
zogen hatte, "erhielt Ar.Cheyreul einen fehe 
dicken, fchléimigen grünen Saft. Der Rückfiand 
wurde no@hinals zerltolsen, mit Waller genälst, und 
geprefst; dann alfes filtrirt, wobei [ogenanntes grü- 
nes Satzmehl'in Filtrum blieb. — Der filtrirte Saft 
War falb Selb’ und leicht fauer, wurde an der Luft 
grin, und Bedetkte fich mit kupferfarbigen Häut- 
chen, welche auf dem Filtro blau erfchienen, in der 
Hitze als purpurfarbner Rauch 'auffliegen, und con- 
centritte Schwefelfäure, die fie aufléfte, blau farb- 
ten, folglich Indig Waren, der beim Einfchlürfen 
von Sauerftoff aus der Luft [ich aus dem Safte nie- 
derfchlug. — Säuren der ührigbleibenden Flüfig- 
keit zugefetzt, machten fie grün; fie enthielt allo 
den grünen Körper, der fich beim Zerlegen des 


‘verkäuflichen Indigs gefunden hatte. Hr. Che- 


vreul fiellte diefen einzeln durch Alkohol dar, 
und überzeugte fich, dals er fein Grün blos einer 
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Verbindung mit Säure verdanke, und an fich 
lich gelb, ynd mit Alkalien oder alkalifchen Erden 
verbunden roth ili.. Denn wenn er der rothen Ver- 
bindung mit Kali verdünnte Schwefellänre allmählig 
. zufetzte, war, als [chon die Säure vorftach, dieFarbe 
er£ gelblich, und erft mehr Schwefelläure machte fie 
grün. — Das grüne Sarzmehl ‚mit kochendem Al. 
Kohol behandelt, zeigte fich beftehend aus grünem 
Harse, Wachs, .Indig und einem vegetabilifch- 
thierifchen Körper. Auch die falzigen: Tide ent- 
‚hielten noch grünes Harz ‘vod etwas Inilig. 

Die Indigpflanzen,| welche. Herr 
behandelt hat, waren von Hm, Tho win. im Pfan- 
Zengarten erzogen‘, aber er 20 Tage alt, ‘undimir 
5 bis 6 Zoll grofs.. Er fand'im Safte derlelben: 
digo im Minimum, und zwar.gaben ihm 40 Gramidie 
Anil mehr Indigo ‚als 300 Gr; Waidblätter, daher er 
glaubt, ‘felbft in Frankreich dürfe der: Bau, der In- 
. digpflanze lohnender als der der: Waidpflanze feyn. 
Das grüne Satzmehl enthielt aufser denlelben 4 Kör- 
perm, als im Waid, noch einen belondern rocheo 
. Körper; Im Augenblicke des Auspreffens ift der 
Anilläft nicht faher, ‘aber chon. ‚nach 24 Stunden 

fich darin Effigfaure gebildet. 4 
Der Indig.iß in den Blättern. und den Blatt 
ftängeln enthalten; .auch :fieht man nicht [eltea, 
‘wenn man ein Blatt; abpflückt, dafs die entblöße 
Stelle des Stengels nach einiger Zeit blau: it, ‘be- 
fonders wegn man fie etwas zulammendrückt. Es 
wäre der Mühe werth zu unterfuchen, wie eip fo 
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leicht oxydirbarer Körper, als der Indig im Mini- 
.mo, in den grünen Theilen von Pflanzen beftehn 
kann, Dals’er manchmal an einzelnen Stellen der 
» Blätter im Maximum oxygenirt ift, zeigen die blauen 
«Flecken derfelben *). Ein/Zweig von Pariler über- 
«winterten Anil enthielt weder Indig noch den grü- 
‚nen Körper; fo auch-die Waidpflanze zu gewillen 
‘Zeiten. Es [cheint, als begünftige befonders die 
- Feuchtigkeit-die und Trockuils 

«haltung beider. . 
Hr. Chevreul‘ folgert aus “diefon Unterlu- 
‚chungen: 1) dafs der Indig {chon ganz gebildet in 
‚den Pflanzen vorhanden ifi, und in ihnen, wenig- 
ıftens grülstentheils, auf dem Minimo der Oxydi- 
wang fiehe, denn es [ey nicht unmöglich, dafs ein 
“Theil dellelben ganz mit Sauerftoff gefattigt fey; 
19) dafs die Arbeit, die. man im Grolsen mit der In- 
-digpflanze: vornimmt, den Indig von den Pflanzen- 
‚körpern ,. wit denen er verbunden if, abfcheidet, 
-indews fie ihn Rärker oxydirt ; und 3) dafs der Iä- 
“dig tolgendermafsen zu charakteriliren ilt: Ein un- 
‘mittelbarer Beltandtheil. der Pflanzen, der‘im Mi- 
mimo der Oxydirung weils ift ‘und dann ’die Schwe- 
felfaure nicht färbt, — im Maximo der Oxydirung 


-daßegen pürpurfarben wird, die Schwefelfiure blau 


‚färbt, und kryftallifirbar in Nadeln, und flüchtig ift, 
‚indem er einen Banclı 
‚bilder. 
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Indigo-Bereitung ats dem Waid, 
nach dem 


Hernaicn, kail. kön. Rathe. 


Frei ausgezogen von Gilbert *)- 


Die Waidpflanze enthalt zwei Farbenftoffe , einen 
blauen und einen gelben. Der erftere ift wahret 
Indig und eine ächte haltbare Farbe; der zweite if 
dagegen eine hnächte zerliörbare Farbe, Die Kunk 
der Bereitung des Waid -Indigs befteht darin, dea 
Indig aus der Pflanze vollltändig auszuziehn, voi 
dem gelben Farbenfiof zu trennen und ihn ‘rode 
darzuftellen. Das kann man auf zwei welentlich 
ver[chiednen bewirken; dem der Gahrung, 


Diele, in der That einfache und leicht auszufibrende 
Bereitungsart des Indigs aus der Waidpflanze ift von der 
- Commillion, welche die öfterreich. Regierung zur Unter- 
fuchung derfelben niedergefetzt hatte (Annal. VI. 413) 
fo. vortlieilhaft befunden worden, dafs Hr. Dr. Hein- 
‘rich für, fie eine kaiferliche Belohnung unter der Ver 
Pflichtung erhalten hat, fie öffentlich bekannt zu machen, 
und daria jeden,, der. es wünfche, zu unterrichten. Ich 
entlehne hier das Welentliche aus feiner (ehr genügendes, 
klaren und vollftändigen Befchreibung des Verfahrens, in 
feiner dbhandl. üb. die-Kultur des Waids: und der In- 
digobereitung aus demjelben, Wien ıgı2, 50 S.'4. mit 
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in. die man frifch abgelchnittne Blätter verletzt, 
und dem der Infufion abgetrockneter oder blos 
verwelkter Blätter. Das erlte Verfahren, fagt Hr. 
Heinrich, fey das bekanpte, von Kulenkamp 
angegebene; das zweite (welches ihm den Preis er- 
worben hat) ley noch ganz unbekannt, -und ver- 


_ diene in jeder Hinficht den Vorzug. Denn beim 


Gährungsprocels bleibe entweder ein Theil des In- 
digs in der Pflanze, oder werde bei länger anhal- 
tender Gährung Indig zerliört, und die Befchaffen- 
heit des übrigen verfchlechtert; auch lalle fich 
der [o bereitete Indig nicht reinigen, und enthalte 
falt die Hälfte an Kalk, und die Fabrikation fey viel 
belchwerlicher und erfordre grölsere Gefälse, mehr 
Raum und ‚mehr Zeit, als. der nfufions -Procels, 
bei dem jene Nachtheile nicht find, und der den 
Indig aus trocknen Blättern auch entfernt vom 
Orte, wo den Waid gebaut wird, ohne allen Ver- 
Init und.auf das vollkommenfie gereinigt gebe, und 
nichts zu wünfchen übrig laffe.. Diefer Procels, 
den Hr..Dr. Heinrich nicht zu [ehr zu rühmen. 
fcheint, ift folgender. welchen die Abbildung der 
Werkitatte auf Taf. II, in Fig..2. zu veranfchau- 
lichen dient, _ 

Bin hochftehender Bottich, Fals w. weit 
mit 33 Zoll hohen Dauben, 25 bis 26 ölterreich, Eimer 
Bllend, (die Weichküpe,) wird zu $. mit den.ge- 
trockneten Waidblättern angetüllt, und nachdem 
diefe mit Latten belegt worden, die durch Quer- 
balken verhindert werden, ‚lich dem Rande über 
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7 Zoll zu nähern, wird ganz wenig klares Fluß. 
oder Regenwaller hineingelaflen, fo dals es nur 5 
Zoll über die Querhölzer heraufragt Man lälst diet 
Infufion eine Nacht hindureh fiehn und ziehu; 
während diefer Zeit fieigen anfangs grolse, dann’ 
aber unausgefetzt kleine Luftblalen in unzühlbarer - 
Menge auf, und das Wäller wird [chwach grünlich‘ 
und zuletzt ganz gelb! “Die Blätter dehnen fich aus, 
verlieren ihre Runzeln und zwängen die Latten" 
unter die Querbalken. Das Waller; welches fich : 
unmittelbar über die Blätter viel felineller mit dem‘ 
Pigmeate als das höher fiehende {chwangert, hat! 
[chon nach so Stunden einen eigenthiimlichen nicht" 
unangenehmen Geruch angehomnien, it gekittige: 


gelb. wid. völlig- durehfichtig, zeigt aber’ an der" 


Oberfläche ein dunkles 'bläulich - grünes Farben." 


{piel. Der Indig befindet fich därin im desoxyge- _ 


nirten Zultaude, chemilch mit dem Waller verbuns 
den.. Trockne Blatter geben ihren‘ Indig viel’ 


[chneller her, als blos verwelkte, und eine höhere‘. 


Temperatur befchleunigt das Auszielin; daher läßt 


fich die rechte Zäit‘ des Ablällens der Brühe nur‘ 
durch Verfuche finden. Mit ganz abgettockheten - 


Blättern, beiı2 bis 15° Temperatur, reichen 8 und 
weniger Stunden, bei blos verweikten Blättern 
kaum ı ‚2 bis 15 Stunden zuf gänzlichen Ausziehung' 


‚Trocknen der ‚Waidpflanze das Bindurigsmittel des. 
"Indige zerflört werde. Seiner Meinung nach Werden bel 
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lange als zu kurze Zeit über den Blättern ftehn zu 
laifen; jenes bringt gar keinen Schaden, da hier 
keine Gährung il. 
Neben der Weichküpe fteht ein ani fo gro- 
‚fser Bottich zur Bereitung von Kalkwafler (die Aalk- 
küpe), deren Ablals-Rühre und Hahn 6 Zoll über 
dem Boden befindlich ift. Um die Infufion zu ver- 
füchen, lälst: man von ihr and von dem: während 
der Infufion bereiteten Kalkwafler gleiche Mengen 
in eine gläferne Flafche laufen, und lehüttelt fie io 
bis 15 Minuten-lang. Erft wenn der Niederlehlag, 
der ‘erfolgt, grünlich-blau iff, kann man ficher 
feyn, alled Farbenitoff aus den Blättern ausgezogen 
iit haben; ift er dunkel- oder {chieferblau, fo muls ' 
die Brühe noch: einige über 
‚bleiben. 
ew: gleicher die Brühe nd das, 

Kalkwälfer ‘indie datunter Hehende Rührküpe lau- 
féh, welche 65 Fuls weit und 36 Zoll tief ilt; und. 
damit keine Kalkmilch mit übergehe, halt mf ‘an- 
fangs‘ ¥or das abflielsende Kalkwaller ein anderes 
Gefäls. Erteicht die Fliilligkeit in der Rührküpe 
‘die bis'5 Zoll über dem’ Boden angebrachte Ab. 
fo öffnet han diele, und läßt die nun 


Procelfe die Blatter alles Indigs beraabts..Er hätte 
‚Sie indefs nach Hrn, Chevreuls mit kochendem 
oder heilser Salzfiure übergielsen müllen‘, um 
wils zu feyn, dals fie keinen Indig mehr enthalten. Da er 
lie: keiner; folchen Probe . unterworfen hat, fo fcheint .er, 
"Hm, Chevreul’s Verluchen su zu dieler. Auslage 
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[chon grün gewordne Brühe in einen kleineren, 3 
Fuls weiten Bottich mit 50 Zoll hohen Dauben (den. 
Pumpenbottich) laufen. In diefem fieht eine ganz. 
aus Holz verfertigte. Drugkpumpe mit zwei Stie- 
feln, den Feuerfpritzen ähnlich, deren hölzerne, 
oder metallne Ausgulsröhre fich über die Rührküpe 
öffnet, fo dals die hinaufgepumpte Brühe fich wie. 
der in diefe Küpe ergielst. Diele hält man eine, 
Stunde Jang inj/Thatigkeit, fo dals die Brühe im, 
merfort fich aus der Rührküpe in den Pumpenbot- 
tich | und aus diefem wieder in die Rührküpe eps. 
gielst. "Auf keine andre Art laflen fich die Brühe 
und das Kalkwaller in eine [o heftige Bewegung, 
verletzen, ‘als auf diele „ und Hr. Heinrich fim | 
det, dafs der Indig fich delto befler abfetzt, und 
dafs [ein Änfehn defto Ichöner wird, je heltiger die 
Flüfligkeit er[chüttert wird. . Hindert, der blaue 
Schaum, der fich an der Oberfläche bildet, die Exe: 
fchütterung,. fo braucht man nur 15 bis 30 Tropfen; 
Oehl binein. zu tröpfeln, um ihn verfchwinden zu; 
machen. Da das Kalkwaller [chneller ablaufg, als. 
die Brühe, fo verfchlielse man die Kalkküpe, ehe: 
alles heraus il. Die Blätter {piilt. man mit 25 bis 
30 Maals reines Waller ‚nach, damit keine, Indigs. 
brühe "zwilchen ihnen bleibe, ‚und lälst dieles wie- 
derum 'mit:fo:vielem Kalkwafler in die Rithrktipe 
firömen, dal von beiden Flilligkeiten’ viel 
mit einander gemifcht [ey.. 

‘ Ungefähr nach 1 Stunde zeigt fich die Farben- 
brühe, die zuvor dunkelgelb, klar und völlig durch- 
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wat,” Volt und undurehlich- 
tig: Der’ Iädig, der, Hint’ Heinrich zu Folge, 
aud der’ Luft ihm nöthige en Sauerlioff an- 
Bezogen‘, und mit’ dein ich” bilden en’ kohlenfau- 
Kalk Gch’ verbunden, und daher v em 
gabeh Pigment gtölstentheils getrenfit hat, 
fiir’ -meöhänileh in’ der Flüfigkeit, und 
iteitietn Glafe; Wöniit'mah eins Probe heraushebt, 
er’ in ‘Kleinén’ Flocken’ zu Boden, 
welche ‘man in Weltindien das Korn’ des Indigs 
Haber fie fich nach Stuiide nicht gänz- 
fo febitt és Kalk, und inan läfst noch 
awas'Kalkwaffer hinztı, tind [etzt das Pümpen fort; 
döth kann mitt feyn, daß’ wenn 
‘Brühe und‘ Kalkwälfer gemifcht ind, das 
Kurt ich gewifs fetzen wird; und 
Pimpen find dazu vollkommen hinreichönd. Man’ 
dann die Rührküpe, hebt alle farbige 
in Ge und divin 7'bis 
Stutiden ang, wehigftens, Aehn, damit auch das 
Korn Zeit habe‘, Rch’zu fätzen, und der 
Indigbrei unter der AbriigstOhite “ich” 
Während’ deflen ‘reinigt ma die Wei ich? 
Ripe,” win’ Waidblättet‘ darid Behandeln zu zu 
Köntien.“ 
Probe’, allet Indiz fich’ Ar 
if, dafs, wenn mat" gleiche Thleile gelben | 
Wallets und des Raikiällere 
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in einer Flalche [chüttelt, fich blos ein lichtgelber 


Bodenfatz und ‘keine, Spur, eines Indigkorns zeigt, 
Man lälst dann das dunkle gelbe fat undurchfich- 
tige \ Waller , durch Oeffnung der Abzugsröhre, in 
den Pumpenbottich abflielsen, und aus ‚diefem, 
durch Oeffnung des Hahns, in, einen Abzugskanal, 
Die Rührküpe verfchliefst man, füllt fie aufs Neue 
mit klarem Waller, rührt den Indigbrey, um.ihm 
zu walchen, wohl und ihn, eine 
über ruhig kehn. te 
Dieles Wajchen des Indias; deshalb miithig, 
~ weil in der Indigbrühe noch vieler, gelber Farben. 
fioff, und dem Gewichte nach, fat noch einmal, fo 
viel Kalk als ‚Indig enthalten, il, „Die Nacht über 
Setzt fich der Indig völlig; er ift nun {chon blau; und 
das darüber fiehende Waller weit weniger dunkel 
gelb als das erftere, Man ‚lälst es wiederum, duch 
den Pumpenbottich ablaufen, und ift das gefcheha, 
fo öffnet man eine Seitenrühre, die fich ganz unten 
am Boden der Rührküpe belindet; durch fie flielsp 
der Indigbrey in eine der beiden neben dem Pum- 
penbottich fiehenden. Reinigungsküpen, _ ‚welche 
ganz die Grölse und die Einrichtung der Rührküpe 
haben, und diefe letztere wird mit reinem, Waller 
nachgefpiilt, um zu einer neuen Indigbereitung i in 


den Stand, geletzt zu werden. In der Reinigungs- 
kiipe waleht man den Indig noch zwei Mal. 


noch gelb, deffen ungeachtet enthilt die Indig- 
brühe doch immer noch [ehr viel Kalk und de 
ita 


- 


‚Das, letzte ‚Mal. wird zwar das Waller . ‚kaum 
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Pigment, die beide dem trocknen Indig feine 
Schönheit benehmen würden. Um diefe wegzu- 
[chaffen, vermengt Hr. Heinrich die Indigbrühe, 
nachdem er zuvor alles Waller mit emem Heber 
möglichft abgehoben hat, mit einer Säure; und 
dazu läfst fich [owohl Salzfäure, als jede reine und, 
klare Pflanzenfaure brauchen, wohin Hr. Heins 
rich auch den Bier-, Wein-, Obit-, Runkelrüben- , 
und Holz-Effig rechnet. Von dem wohlfeilften die-; 
fer Effige letzt er zu der erhaltenen Farbenbrühe = 
bis‘3 Maals, und diefe Menge reicht: hin, allen Kalk: 
(der. zu der Säure grölsere Verwandtichaft als.zu 
dem Indig hat) abzulcheiden, und das gelbe Pigment, 
wie er glaubt, zu zerftérem, Man wä/cht dann den, 
Indig noch ein viertes Mal, wobei wieder yiel gel-. 
ber Farbenftoff fortgeht, und hält man es, für nö-. 
thig,, noch ein finftes Mal, da dann,das Waller, 
ganz hell und rein ablaufen wird. Nur durch Ver-. 
meidung des Gährungsprocelles wurde diefe fo ein- 
fache und bequeme Behandlungsart, bei der man 
keinen Verluft an Indig, hat, möglich, indefs bei; 
dem Gahrungsprocels das Korn nur äufserft unvoll- 
kommen niederfallt, und bei fo oftmaligem Reini: - 


gen. das Waller des 


führen würde. - | 

Die fo gereinigte Indigbrühe list man. 
ein Haarfieb, (um fremde Körper zurück zu halten, . 
die während der Arbeit, hineingerathen feyn könn- 
tea,) in kleine hölzerne Gefälse von 3 bis 4 Eimern _ 
ablaufen, deren jeden, den 
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gengsküpen in fich‘anfeimmt. Hat fich in ihnén- 


der Itrdig nach einigen’Tagen noch mehr gefetzt, fo 
lafst tram däs-Walfer ablaufen, hebt das übrige ab, 
und giefst'den Brey'in 2 Füls lange, 3 Puls breite 
und'8 bis ro Zoll tiefe Kaftchen, deren Seiten fich 
um einen Zoll weiten, deren Boden und unterer 
Theil ‘der Seitenwände durchlöchert‘find‘, und in 
diesein'Tüch von mitvelmalsig grober Leinwand ge 
hörig gelegt worden iff} um als Filtrum zu dienen, 
Bıwa 4 Stinde lang tröpft Farbenftöff mit’ dem Waf« 
fer-ab ; ‘Strid länge fähgt tan’ das Waller’ in Ge: 
fafsen auf: ‘dann läuft es Klar ab, Von Zeit zu Zeit 
gießt man, fo wie der’Käften leerer wird, mehr Ik 
digbrüke'nach), 6bis7 Tage lang; läfst ihn danit 
noch während welcher Zeit er fith 
mehr fetzt, und Vertiefüngen in der Mitte, welche 


entitebh,: mit Indig von den Seiten auszufüllen ind; 


und ‘zuletzt hebt man ilin mit dem Tuche heraus, 


fielle ihn 'an'einen [chattigen, warmen und huftigen' 
Ort; zieht das: ab, und fchneidet 


ik Meffér in ‘die Länge‘ und ‘Quere ‘in 
beliebige 'viereckige Stücke, damit er“ von: allen 


Seiten abtrocknen: und 'zülammenziehn könde, 
Bei: Witterung: kann: man ihn dann nach 


8 Tagen, ohne ihn zu zerdrücken, "handhäben. 
Män -tretint ihn vonder Leinwand, auf die man 
gelegt hatte; los, | tellt ihn auf Breter, ‚wehder 
ihmalld Page einmal um, und’läfst ihn fo an einem 
Ichättigen:Otte‘im Luftzuge vollig abtrockhen, wo- 
bis 6’Wöcken ‘nbthig find, da‘ der Indig ‘fich 
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fehr ichwer von der ihm anhängenden Feuchtigkeit 
trennt. Bei Erhöhung der Temperatur und in der 
Sonnenwarme reilst und fpringt er zu leicht. Er 
zieht fich bei diefem Trocknen bis unter die Hälfte 
[eines anfänglichen Inhalts sufammen. 

So gereinigter Indig hat in dielem Zuftande 
alle Eigenfchaften des beften oft- und #eltindifchen 
Indigs, und .läfst fich in den Fabriken ganz wie 


‘ dieler brauchen. Die .blaue Oberfläche zeichnet 
- fich durch. den fchönften Kupferglanz aus, befon- 


ders wenn der Waid, aus dem dieler Indig bereitet 
worden „ viel Sonnenwärme ‚genollen hat, und b 
warmer giinftiger Witterung gelchnitten worden il 
Enthält der Indig dagegen noch gelbes Pigment 
und Kalk, [fo ift-er an der Oberfläche {chm und 
überzieht fieh an der Luft mit einem Kalkhäutchen.. 
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| Vill. 
Befehreibung einer veränderten Camera 
lucida, 
vom 


Profeffor Lünıckz in Meilsen. 


Die Belchreibung "der Camera lucida des engli- 
{chen Phyfikers Wollafton im 34ften Bande der 
Annalen der Phyfik veranlafste mich fogleich, mit 
ein paar ebenen gefchliffenen Glafern die Einrich- 
‘tung zu verfuchen, welche Hr. Dr. Wollafton 
dalelbit Taf. I. Fig. 1. angegeben hat, und ich fand 
bald, dafs auch diele Einrichtung unter einigen 
Veränderungen ein Inftrument geben würde, wel- 
ches den vorgefetzten Ehdzweck erfüllt. Um die 
Helligkeit und Deutlichkeit des Bildes auf dem Pa- 
piere zu vermehren, verfuchte ich zwar verfchie- 
dene dioptrifche Hülfsmittel; da aber das Bild 
nicht blos aufgerichtet erfcheinen,, fondern auch, 
wegen des Abzeichnens, auf dem Papiere aufgerich- 
tet liegen, und das Gefichtsfeld Heträchtlich grols 
feyn foll; — fo find blos zwei in ‘ihrer Einrichtung 
wenig ver[chiedene Inftrumente entftanden, welche 
diefen Abfichten Geniige leilten. Das zuletzt von 
mir verfertigte, als das bequemere, werde ich hier 
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befchreiben, und angeben, worin das er: 
ftere von diefem abweicht. Beide Inftrumente ha- 
ben bei hinlänglicher Helligkeit noch den Vorzug, 
dals man an demfelben Orte zeichnet, wo das Bild 
öifcheint, und dals man nicht, wie bei der Wol- 
lafton’[chen Camera lucida , mit dem Auge dop- 
pelt, namlich in ‘Gas Prisma auf das Bild, und au- 
fser dem Prisma auf die Zeichnung fehen mils. 

Fig. 3. Taf. II. ftellt das Inftrument perlpecti- 
vilch in dem-vierten Theile feiner Grölse dar. Der 
aus feiner Pappe verfertigte Kalten enthält nach der 
Richtung‘ einen reinen und gut gelchliffenen 
Spiegel von dünnem Glafe, und nach der Richtung 
bc ein [ehr dünnes gut gefchliffenes ebenes Glas. 
. Die Decke kann bei cd aufgehoben und zurück- - 


_ gefchlagen werden, um Spiegel und Glas zu rei- 
tigen, und enthält bei g die Oefinung für das 


.. Auge, unter welcher ein Hohlglas von 7 Zoll Zer- 
fireuungsweite liegt, welches man nach Befchaffen- 
‘heit der Augen verändern kann. Die ganze Höhe 
‘des Inftruments beträgt 7 Zoll. Die beiden Vor- 
‘derfiifse find unten mit einer Leifte f verbunden, 
“welche ein Bleigewicht von etwa $ Pfund enthält, 
damit der Schwerpunkt des Ganzen innerhalb der 
‘4 Füße liegt. Ich ‘habe hier die Höhe unverändet 
lich angenommen, um das Infirument für phylika- 
lifche Vorlefungen bequem zu machen , und weil 
der präktifche Profpects-Mahler, der ein [olches 
Tafirument blos in verwickelten Fällen braucht, nur 

“auf die perfpectivilche Lage der Gegenliände Geht. 
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Für Liebhaber kann jedoch, auch Hue eich 
veränderlich, gemacht werden, 

Von der ‚Lage des. Spiegels und des. Glalep 
hangt die Richtigkeit des Infiruments ab, fo wie 
von der verhältnilsmälsigen Gröfse beider und 
den Oefinungen des Kaflens, die Begränzung des 
Bildes und die Grölse des Gelichtsfeldes. Ich füge 
daher hier in Fig. 4 noch eine geometrilche Zeich- 
nung meines Infiruments bei, . ‚welche alle diele Be. 
ftimmungen angiebt. 

_ Es ley in Fig. 4. ab die, Breite 
Winkel aid ein ‚rechter, und. bd=ab. Wird 
der Winkel ab d mi ittellt der Linie fb halbirt, fo 
dafs die Winkel =y find, fo liegt das als ein 


Verlängerung dieler Linie, ‚oder in be. Es fey 
be=. biz ab; fo ift die Verticallinie des In- 
kiruments, und ba. das. Bild des Spiegels ab, wel- 
ches man, von h aus ‚fieht, ‚weil die Winkel cod 


fände, wiewohl [chwicher und 
‘matter, "welche der ab auffallen kann. 
Der mittlere Strahl er einfallenden horizon- 
‚talen Strahlen fey rs, Er wird yon den bei- 


Daher muls fich. das Auge i in der Linie gh befin- 
‚dep, um das ganze Bild bequem überfehen 2 
‚können. Wollte man ‚aber den Augenpynkt in. h 
‚annehmen , fo ‚zürde falt die Hälfte des, la 

yan g bis c, allen ‚N ytzen feyn, weil, die 


zweiter Spiegel dienende gelchliffene, ‚Glas äntder, 


and cha singader leich. find. „Dieles Bild [21173 


gen fpiegelnden, Ebnen, nach sg und gh reflectirt. , 
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Granze, des Strahlenkegels Ad ift, und man wiir- 
de fich weiter, als nöthig, mit dem Auge yon dem 
Bilde entfernt haben, Es. darf ‚daher die: Breite 


des dünnen gelchliffenen Glales nur ein':wenig 
‚mehr als die Hälfte der Breite des Spiegels haben, 
‚und ‚der Augenpunkt g muls fich nahe. P on. 


Rende diefes Glales befinden. __ 
_» ‚Zieht man durch g eine auf ‚cd Me 
Linie eg, und mit ihr parallel die Linie wo, fo 


wie mit od ‚parallel ‚die Linie ae, fo find dadurch 


die 3 vorziiglichlien Wände des Kaftens beftimmt, 
Man ziehe ferner aus dem Angenpunkte g durch 
b.die,Linie g/, und di fey [enkrecht auf cd; fo 
it 7d das Bild der Oeffmung. Es mufs al{fo.in 
der. Wand ae die Höhe. der, Oefinung ei’ di 
‚eyn. Wenn man die kleine hintere Wand..ng 


‚weglaflen wollte, fo würde man aulser dem Bilde 
‚sugleich ein Stück des Papiers Lehen, welches bei 


‚dergleichen: Infirumenten [ehr unangenehm if. 
Um diefes zu vermeiden, wird die Wand ng lo 
angelest, dals deren Kante q die Linie gd be. 
rührt. 

Es ift vollkommen hinreichend, die innere 


Weite des Inftruments, oder die Länge der Glä- 


fer, = gd zu machen, weil alsdenn der Gelichts- 
winkel 60 Grade hält. Und da 4g ein wenig grö- - 
[ser als 4 bc feyn foll, fo ik gd=abf/2=1,40ab6 
zu fetzen, Bei meinem hier abgebildeten Inftru- 
mente ift die Breite des Spiegels ab = 2% Zoll, 
die Breite des Glales =1% Zoll, und die Länge 
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diefer Gläfer == 34 Zoll, "wiewohl fie noch nicht 
3 Zoll zu feyn gebraucht 'hätte. ' 

‘Das kleinere Infirument, welches ith zuerf 
'verfertigt habe, ift [ehr nahe nach obigen Ver. 
haltniffen eingerichtet. Die Breite des Spiegels if 
‘1 Zoll; die des Glafes $ Zoll, und die Länge bei. 
der 1} Zoll. Es unterfcheidet fich aufser der 
Grölse von dem vorigen noch darin, dals das für 
das Auge pallende Hohlglas in die vordere Oefl- 
‘nung vor dem Spiegel geletzt ifi, und dals das 
‚Infirument mittelft eines daran befindlichen Stiftes 
in ein Stativ eingeletzt und damit in einer befie. 
"kann: ¥ 

Wenn man anftatt der. hier Gla. 
{piegel Metall[piegel anwenden ,, und die Dicke des 
gefchliffenen ebnen Glales, das übrigens ganz-rein 
feya muß, kleiner als „4 Dresdner Zöll erhalten 
kana; fo müllen die Bilder auf ee; 
und halter werden. 
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Einige Nächträge zu dem Berichte über den Stein- 
bei Toulouse am 10, April 1812; 

I entlehne diefe wenigen Nedteige aus dem aus- 
führlichen Berichte, welchen Hr. Saget; Secr. der 


Touloufer Wiffenfchafts- und Landban-Societät, 


im Namen einer Commiffion derfelben, der Herren 
Carney, D’Aubuillon, Marqué Victor und 
feiner, dem Prifecten des Dep. der Ober-Garonne 
abgeftattet hat’ (Bibl. brit. Juin 1812), und-woraus 
ich das Wefetitliche {chon aus dem Journ. dé Phy/. 


"am angef. Orte mitgetheilt habe. Die Commillion 


hatte fich, ‘aufgefordert dazu von dem Präfecten,- in 

den Ganton Verdun begeben, um an Ort und Stelle 
alle Umftande -des Steinregens auszumitteln, von 
dem’ die beiden Steine herrührten, welche der Prä- 
fect ihr 'zügefcbickt hatte. Die Berichte, die fie 
dort über das Phänomen einzogen, wichen blos in 
der Schätzung der Dauer deffelben von einander 
ab, welche einige auf 15, andre auf 7 bis 8 Minu- 
ten [chätzfen; eine Schätzung, die fie dadurch zu 
berichtigen ‘fuchten, dafs fie’die Erzähler ihre Be- 
fchäftigungen, während des Phänomens, an Ort'und 
Stelle wiederholen liefsen, und die Zeit, die darauf 
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_ hinging, nach der Uhr beobachteten. Und fo be. 
ftimmten fie die Zeit, von dem erlien Erfcheinen 
der Helligkeit bis zum Herabfallen der Steine, auf 
ungefähr 75 bis 78 Secunden. . Ein Eigenthümer, 
den das Herabfallen eines Steins er[chreckte, wollte 
die Thür feiner Wohnung zumachen, und glaubte, 
er habe dabei einen zweiten Stein 75. Sec. nach dem 
erften fallen hören.. Ein Müllerburfche ift der Ein- 
zige, der nach der Stelle des Himmels, von der der 
helle Schein ausging, will hinaufgefehn, und einen 
leuchtenden Körper oder Strahl wahrgenommen ha+ 
ben, den er als einenhalben Meter breit, und,aus der 
Schmiedeefle glühend herausgehobenem Eilep an 
Farbe gleich, auch Funkenwerfend, ‚und von Süd 
nach Siidoft fich bewegend fchildert. ı Doch fügt die 
Commillion hinzu, die Art, wie ihnen diele Erzäh- 
lung gemacht worden ley, ‚laffe ihnen ‚kein befon,. 
dres:Gewicht auf fie legen..,.Nach dep Ant, der Exe 
leuchtung einiger Gegenliände zu urthejlen, mülle 
der ‚helle Schein in Nord. Welt. 
und fich in Süd-Of verloren 

 ı Die Zeit zwilchen dem Blitz und jon Da 
tion zu Tonloufe, wollen; zwei ‚unterrightere und 
achtbare Männer, der eine auf 3 27", der andere 

auf ‚beobachtet ıhaben.. Das würde.kür die , 
höchfte feukrechte Höhe, in det das.Meteor über 
la Pradere zerplatat feyn könnte, „agope ‚oder 
1§600 Tailen über der Erdfläche geben... ‚Man ver 
üichert, die Detonation fey auch zu Caffres ‚wel 

ches g Myriameter entfernt ift, gehört worden... 
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45 
“Pie beiden äußserltei Punkte des auf 
welchen man Steine hat herabfallen fehn, find nord- 
welll. 2a Pradére in der Getneinde Verdin, ind füd- 
öftl. la Bordetre in det Gemeinde Aucamville; beide 
find 3600 Metres von einänder entfernt. Die gröfste 


‚Breite diefes’Raums ift 1000 Meter und der Flächen- 


inhalt ungefähr 1519500 Quadfatmetér. Wen man 
durch ihn von Nordwélt nich Südolt’Zeht, “findet 
wan ‘nach der Reihe die ‘Meiereyen ‘La *Pradére, 
Richard, Gourdas tind Peméjean it in der + Gemeinde 
‘anit’ Paris La Bordetée in der'Ge- 
wheinde’ Sie älle liegen auf ¢ einer von 
Garonné darch{chriittnen Ebene. 

‘Zu Pradere find 2 Meteorfteine 50 ‘Meter di- 
ae vom andern gefunden worden; der eine wog 
ı Kilogramm und hatte eine ziemlich Spitze Seite, 
mit der er ungefähr 1 Decimeter tief in gefchlagne 
Erde eingedrungen war. Zu Richard hörte man 
aSteine fallen, fand aber bis jetzt nur "den einen, 
der 4 Kilogramm Ichwer war, und die Erde'ein we- 
nig zulammengedrückt hatte. Die Einwohner von 
Gourdas haben nicht wahrgenommen, dals Steine 
um ihre Wohnungen herabgekommen wären. Die 
von Pemejean haben einen Stein ungefähr 46 Me- _ 
ter von ihrer Wohnung herabfallen hören, und ha- 
ben 3 andere gefunden: einen 50 Meter in Welten 
in einem Weinberge; wo-er in der’Erde keine Spur 
feines Herabfallens- zutfiekgelaffeh hatte; einen 
zweiten Goo Meter im Welten, der ungefähr Centi- 
meteg tief ins Brachfeldeingefunken war; ein dritter 
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war auf, das Dach, des Hayles. gefallen, hatte einen 
Ziegel ‘zerfchlagen, und lag auf der Latte, obne in 
ihr irgend eine Spur von Herabdrücken oder Ver. 
brennen ‚zurückgelaflen zu. haben. Wir belitzen 
Bruchflücke dieler beiden Steine. Zwei Steine wa. 
ren bei Paris i in Saatland gefallen, und find noch 


nicht gefunden worden. Von zwei zu la Bordette’ 
herabgefallenen Steinen hatte der eine die Erde 


leicht eingedriickt ; der andre [cheint in einen vor 
der Thüre ftehenden Strohdüben gefallen zu feyn, 
Nach dem vielen Pfeifen zu urtheilen, welches die 
Beobachter gehört haben wollen, ‘miiffen viel mehr 
Steine herabgek6mmen feyn, Hr, Saget [chlielst 


aus dem Yerbältzliffe des bewobnten zu dem ganzen: 


Raume des Steinfalls, dals die Zahl der herabgefal- 
lenenSteine wohl auf 550 fteigen könne. 
Folgendes find die abfolaten und die 
Ichen Gewichte der 6 Stiicke, welche in die Hing 
der Commiflion gekommen find: 


3,658 
4) 2% dal m 4 
5) 6 » Bor 
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Einige merkwürdige Vetfuche über den Ziftand 
"de Eifens in den zu 


ya 
von 
Graazs, zu, ‚Bath. 


Das. Waller mineralifchen Quellen mu 2 Bath. 


im welilichen England fetzt Rilen in drei: ver[ehie- 
denen Zufkinden ab... Exfiens, machties die Glifer,: 


woraus man dds Waller-an.den Quelle trinkt, ;gold- 
gelb; das was fich abfetzt,„lälst ich abkratzen}/ und 


if,ahnlicher Ocher, alsfich; an den Seiten \und am 


Boden der, Bader, abletzt. **)., Zweitens inctullirt, es. 
die.Behälter und die Rühren der Bäder mit Schwe«=. 


felkies, worin bekauntlich-das Eifen metallilch vor- 
handen und anSchwefel gebunden ii; auch yerwittert 
dieler Anwetelkies an der. feuehten Luft und vitrioli- 
frt fich. Drittens findet es fich, dem Sande, welchen 
die Mineralwaller zu Bath mit herauf bringen, in 


Theilchen, beigemengt, die der Magnet 


zieht. Einige diefer Thetichen: 


.") Frei ausgezogen aus einem Briefe , pelchsicben zu: Bath 4: 
Juli 1806, Nicholf. journ. Vol, 14.. von Gilbert 

“) Hr Gibbes vermuthet, es fey kohlenfaures Eifen;  al- 
lein os unltreitig. nichts anders als des von Hrn. Prof. 
Hausmann zuerlt gehörig unterfuchte Ei ifenozyd- Hy- 
drat (Annal. N.F. B. 8. Gilbert. 
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zufeyn, doch nicht (o deutlich, dals fich ihre Ge 
ftalt beftimmen liefse. 

Hr. Gib bes hatte eine grolse Menge Mineral. 
wafler abgedampft, und belah den felten, trocknen 
Riickftand mit dem Mikrofcope; auch ‚darin. zeige 
ten fich [ehwarze Theilchen in Menge. , Und als er 
den Riickftand gepulvert hatte, [prangen die {chwars 
zen Theilchen von weitem her nach dem Magnete, 

Er wiederholte déa Verfuch, itidem er 26 Gah 
lonen Waller aus dem Königsbade in einem kupfét 
nen Keflet abdampfte, ohne ‘dafs'es mitirgend ei 
Sache! von: Eifen' it!Berührung kam." Er 
2256; Grain’ felten trocknen Rückitand, der ich al 
leiwäzts voll Ichwarger Theilchen fand; die alle. vl 

+ AnıGibbes glaabr hieraus [chließen' zu 
fen, tdäs-Eilen fey in dem Bather Mitieralwäffer 
tallifch ‘vorhanden!*}. Und’ da man‘in der 
rigett Analyfen blos‘duf'das Eifen Rückficht genomi! 
men’ habe,  welchies:‘fich‘als‘Ocher an‘‘den’ 
anferzr,; fo | 


Ein Schluls, den ‘thin ‘fehwerlich ein Chemiker zu m. 

von eben der Urtache her,’ als der die Behalter” 
incruftirende Schwefelkies , von Zerfetzungen und Reductie- 
die im der Quelle, vör fith gehn, vielletcht beim Zultro- 
men‘andret Wafferaderm, ‘oder beim’ Durthilramén dutch 
gewifle’ Schichten , dech . nicht 'vollftändig; und die 
darch die heim ganz vollendet zu werden 
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Analyfe des öhlerzeugenden Gas, und Beweis, 
me es das wahre 


der narurforfch. Gefellfch. zu Genf im April’ 
‚Frei bearbeitet von Gilbert, 
OTS Gas Bist. 
De verbrennlichen Gasarten , welche durch { Zer- 
von Pflanzenkörpern entitehn, hat ı man 
lange Für Kohlen-Wafferftoffgas gehalten, ‘bis man 
die Menge von Sauerlioffgas, die fie beim Verbren- 
nen verzehren, und die Menge \ von ‘Kohlenfaurem 
Gas, das fie dabei bilden, genauer beltimmte , ‚ und. 
land, dals fie dem zu Folge Sauerlioff Bein 
toniren hergeben, ihn folglich als: Beftanutheil 
enthalten müflen. Hr. Berthollet hat! hierüber 


In der Darftellung und in der Mittheiluägsdiefer interel- 
fanten, wenig bekannz gewordnen Arbeit eines zuverlälligen. 


Chemikers, naclı den Aunales de Chante Avrilager, feize 
ich einiges Verdienft. G.. yh. 


Annal, d.Pbylik. B. qa. Sr. 4. J, 1512. St, 12. in 
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die mehrfien Verluche angefiellt, und zwar. mit 
brennbaren Gasarten, die er durch Delüllation nal. 
fer Kohle und durch Zerletzung von Oehl und von 
Kampher erhalten hatte; alle’diefe Gasarten fand er 
Sauerftoffhaltend, und nanate fie oxygeniries Kok. 
len-Wajferftoffgas (gasshydrogene oxicarbure) %), 
Die Gasarten, welche fich beim Zerfetzen von.AL 
kohol und von Schwefel- Aether in glühenden Réh. 
ren bilden, gehören nach meinen genauen Analy. 
»fen derfelben **) in diefelbe Klafle; und eben dahin 
gehört das brennbare Gas, zip. Hr. Th omfon 
beim Deftilliren von Torf autgelangen hat **); 

- Nach fo vielen Beifpielen, die alle darzuthm 
{chienen, dals der Sauerltoff wefentlich nothwendig 
fey , nm § die Vereinigung des Waflerftoffs. mit Kob- 

lenftoff in Gasgeltalt zu vermitteln, hätte man & 
für überlüflig halten können, noch mehrere ver. 
brennliche Gasarten dieler, Art zu unterlucheg; 
und dieles it wahrfcheinlich der Grund, warum 
man bisher das öhlerzeugende Gas nach keiner ge 
‘nauen Analyle unterworfen hat. Bekanntlich et 
hilt ma "dieles Gas, welches von den holkind. 
fchen ( jemikern [den Herren Deiman, van 
"Trooliwyk ete.] entdeckt worden i, wenn: man 


*) DieleWarerfuchungen Berthollers habe’ ict 
Lefern in den .fanglen J. 1810; N. F. B. 4. 


 getheilt. Gilbert. 
**) Auch Ge finden lich Annalen Jahrg. 1808! B.'29- 
S. 283 f. 


Aaeh diele Unterfuclongén Thomfon's finden is 
den Annal.N. F. B. 4. 8, 427. enden. 
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1 Gewichtstheil Alkohol und 4 Gew. Theile Schwefel- 
Täure zulammengielst, und einer [chwachen Wärme 
ausletzt ; und das Gas unterfcheidet fich von den 
andern brennbaren Gasarten hauptlichlich durch 
die ‚Eigenlchaft , ae im Vermilchen , mit oxygenirt- 
falz'aurem Gas ein Oehl zu erzeugen, und dafs es 
mit hellerer Flamme brennt und beim Verbrennen 
kohlenfaures, Gas. erzeugt, als.d die übrigen. 
; Wenn man das öhlerzeugende Gas mit fo viel 
Sauerltofigas detonirt, als nöthig it, um es 
zu verbrennen, fo zer[prengt es die llärklten Eu- 
diometer. Hr, Berthollet. wurde durch Zufälle 
dieler Art verhindert, die Beltandtheile deffelben 
genau zu beltimmen ; .ı und. er verfuchte es nicht, 
diefe, Schwierigkeit zu überlleigen, weil die hol- 
indifchen Chemiker gefunden hatten, das 
dhlerzeug ende Gas beim Durchtreiben durch ein 
war Porcellainrobr fich ausdehne, und alle Ei- 
ealchaften desjenigen oxygenirten Kohlen-Wafler- 
oft-Gas annehme, welchesaus dem Schwefel-Aether 
beim Durchtreiben deflelben durche eingl ühendes Por- 
cellainrohr entiteht. ‘Allein damals kannte > man noch 
nicht die Methoden , diefe Gasarten genau zu ana- 
ren; diefes erfordert viel Vorficht ; ‚befonders 
muls das öhlerzeugende Gas vollkoimen ‚trocken 
und frei yon aller. armolphärifchen Luft ‘feyn,, wenn 
die Refultate Zutrauen verdienen follen. Andere 
Verluche machen es wahr{cheinlich, dafsfich bei die- 
let Zetfetzung des öhlerzeugenden Gas in einem 
Porcellaiarohr Koblenftoff abletas. . 
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~ Hr. Henry hat das ühlerzeugende Gas in. ein 
nem yon ihm erdachten Apparate, bei dem men 
gegen das Zerlprengen der Gefälse völlig gelichert 
ift, langlam verbrannt *), hat aber aus feinen Ver- 
fuchen nicht die Refultate gezogen, die aus ihnen 
über die Beftandtheile diefes Gas fliefsen. Ich wil 
‘diefe hier entwickeln, und mich dabei genau an die 
Data des englifchen Chemikers halten. 
‘Nach Arn. Henry ift das ‘Tpecif. Gewicht des 
Uhlerzeugenden Gas 0,967, das der atmolphär- 
{chen Luft ı gefetzt. Folglich wiegt ı Litre feud- 
tes öhlerzeugendes Gas, bei 0,78 Barometer- und 
12°,5C. Thermometer - Stand, I ‚1836 
vorausgeletzt dafs ı Litre atmofgh. Luft unter deg. 
felben Umitänden 1,224 Gr. wiege, wie lich das 
aus meinen Verluchen ergiebt. Völlig trocken 
alfo ı Litre ‘Ghlerzeugendes Gas bei übrigens ae 
‘chen Umftanden 1,1841 Gramme wiegen. — 
Hrn. Henry. verzehren 1000 Maals A 
Gas beim Verbrennen 3250 Maals Sauerltoffgas “ 
und erzeugen 2000 Maals kohlenfaures Ga. 
"Ich habe mich überzeugt, dals, wenn ‘das hl. 
erzeugende Gas rein ili, Waller und kohlenfaures 
Gas die eiazigen Producte diefer Operation find, 
Nun aber enthält kohlenlaures Gas fein eignes Vo- 
himen an _Sauerltofigas , und Waller auf Maal 
Die Bofehréitiang diefes Apparace damit angeftell- 
Verfuche finde: man in: dem wächfllolg. Auflesse. G. 


Durch einen Druckfehler lehrt bei Ara‘ von are 
2250 ftatt Maals 
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Sauerltofigas a.Maals Wallerftofigas; folglich mjil- ‘ 
fen in 1000 Maals öhlerzeugendem Gas 2500 Maals 
Waflerfoßigas enthalten feyn, und. 100 Gewichts- 


theile öhlerzeugendes Gas befiehn au 
Koblenfteff 86,2 Gew. Theile 


Die Data des Herrn Henry können allo niche 
ganz genau leyn, da zu Folge derfelben die Summe der 
beiden Beltandtheile bedeutend mehr als das Ganze 
betragen würde, ‚Ich entfchlofs mich daher, die 
Werfuche aufs Neue felbit anzuftellen : 


Die Gewichte von’ Litre Walflerftoffgas und 1 Litre koh- 
Jenfatites Gas, ‘ind den"Gehalt dieles letetern Gas an 
Kehlenftof, wie Hr. von’Sauflure: fie hei diefer Be- 
‚ technung der von Henry angegebaen Data, eignen, 

forgfältigen Verfuchen zu Folge annimmt, habe ich aus 
andern Auffärzen- deflelben am Ende diefer Abhandlung 
> hinzugefügt, Sie geben das hier von_ ihm . aufgeführte Re- 
| faltar. Hr. Bertbollet nimmt fie in feiner erwähnten 
"faterfuchung über ‘die’ oxygenirten Kohlen - Walllerftoff- 
(Gale etwas anders..an, wämlich bei 0,76 Meter 

o° Wärme und völliger Trockeubeit das Gewicht von ı 
und von ı Litre kohlenfaures ad 
y 1972 und den Gebalt cles letatern Gas an Kolilenftoff zu 0,26 
diefen Beftimmungen Berthaller's berechnet, ge 
; ben Henry's Data für 100 Gewichtstheile öhlerzeugendes 
"Gas 85,4 Gewih. Kohtenftoff und ‘1953 Gewih: Wafferflöff? 
Gevitheile. ' Hen. von Sau ffu're’s Beliimmun. 
.gen. des. Koblenftofigebalts im koblenlauren Gas beruhen 
‚auf eiser Reihe febr Torgfältig von ihm angeltellter Vei- 
gebührt der’Voraug.’. Die Verfuche Ber- 
thedles’s ‘im der oben, erwähnten Abhandlung. verdienten, 
pach einmal zu werden. 
ert. 
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Gewichtitheil abfoluten Alkohol mit 4 Géw, 
Theilen Schwefelfäure vermifcht, deftillirte ich, bis 
die weilsen Dünfie fchwelliger Säure fich in Menge 
zu entbinden anlingen, und lies, um alles {chwef- 
ligfaure Gas zu verlchlacken, das öhlerzeugende 
Gas durch tropfbar - Aüfliges Ammoniak durchitei. 
gen. Barometerftand 0,71893 Meter; ‘Thermome. 
ter, feltes 3,75% C.; freies im Gas 3°,75 C. Capa: 
cität des Ballons 3527,8 Kubik -Centimeter; Ge 
wichtsunter{chied ‘des bis auf einen Stand der Baro. 
meterprobe von 5,5 Millimeter luftleer gepuinpten 
Ballons, und des Ballons voll völlig’ feuchtem öl 
erzeugenden Gas 4,1475: voll’ätmiofphär. Luft um 
ter gleichen Umftänden 4;2: Grammes. Daraus er 
giebt fich das (pecif.’ Gewicht des völlig: trocknen 
dhlerzeugenden Gas 0,9862, das der atmolph. Luft 
1 gefetzti ‘Aus directen Verfachen finde ich, dal 
1 Litre ‘völlig tröckner atmofpharifcher Luft ba 
12°,5 C.Warme mad 0,76 Meter Druck 1,228 Gram 
mes wiegt. ‘Alfo wiegt unter gleichen Umfländen 
. 1 Litre öhlerzeugendes Gas 1,2098 Grammes, 

Die Analyfe des  shlerzeugenden Gas habe ich 
in dem Volta'fchen Eudiomieter über Queeklilber 
vorgenommen, nachdem es mir gelungen war, das 
Zerfpringen des Eudiometets beim Detoniren da- 
durch zu vermeiden, daßich viel mehr Sauerfof- 
gas zuletzte, als néthig war, um das. Ghlerzengende 
Gas yöllländig verbrennen. Ich vermilchte 
nämlich 100 Maals öhlerzeugendes Gas ‘mit 500 
Maals Sauerhofige, das zuyor durch Kali von allem 
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köhlenfauren Gas befreitwöorden war, und 23,5 


Maals Stickgas,, alfo nur 476,5 Maals reines Sauer- 


üöffgas enthielt. Nach dem Detoniren blieb ein 
Gasrückfiand von 409,5 Maals, worin Kali 201 Maals 
kohlenfaures Gas, und Schwefel- Waflerftoff -Kali 
1845 Maals Sauerltoffgas ‘und 24 Maals Stickgas 
nachwielen. Ich fchied von dem Gastiickftande das 
kohlenfaure Gas dureh Kali, fetzte dann eine kleine 
genau beltimmte Menge Waflerftoffgas zu, und de- 
tönirte- noch einmal. Dabei entftand höchftens 1 


_ Procent kohlenlaures Gas; ein Zeichen, daß 


das öhlerzeugende Gas beim erfien.-Detoniren, bis 
wf héchftens ein Hundertel, vollftändig verzehrt 
war, und davon [eheich ab; da die Fehler des Ver- 
futlis faft bis zu diefer Grüfse 

diefen Vertuchen hatten alfo 106 öhl- 
erzeugendes Gas ‘Verbrennen [ehr nahe ag2 
Maals Sauerltofigas verzehrt damit Waller und 
20t'Maals koblen[äures Gas gebildet. Bezieht man 
diele: Zahlen auk;das>Litre, tind fübfituir“ ihnen 
die entfprechenden Gewichtstheile, fo Bidet lich, 
tes Gem. Theile trocknes” öhleizegendes Gas 


ay 84,78 Gew. Theilen : 


9833. 
Das Gewicht diefer ‘Befiandtheile kömmt dem den 
ganzen Gas fo nahe, dafs der Un terichied aus den 
Fehlern des Verlichs und felbft fchon aus der klei- 
nen Menge nicht verbranntem öhlerzeugenden Gas 
entlpringen kann; ‘und es erhellt‘alfo hieraus, dals 
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1381 
das -öhlerzeugemde, Gas. keinen..Sauerfioff -emtliäk, 
‘fondern bles, ans ‚Kohlenfoff-und Waflerlioff- ‚be. 
Stebt,, ‚und daber den Namen Koblen+ Wafferfioff. 
yerdient, mit.dem es ai bezeichnen 
Das öhlerzengende Gas feheint-in einem. 
_wicht-uad in (einen Milchung ein wenig zu variiren, 
_je ‚nachdem man bei der Exzengung' dellelben; an- 
„ders operict:...Setzt, man. die 
: milches aus Alkobol und’Schwetelläure zu lange for, 
fo ik das,Gas, welches man nach dem Abicheiden, 
der.[chwefligen. Säure .erhält,, „etwas leichter, und 
enthält ein wenig Sauerftoß; - doch hat. in „meinem, 
Vertuchen die Menge des Sauerktoffs nie über 4 Pro, 
cent des; Gewichts des brennbären Gas betnagen *), 
Aber auch wenn ich die Operation fo geleitet hatte, 
dafs kein Sauerftoff bei dem ühlerzeugenden Gas 
war, habe ich das Gewicht” ‘und. das Milchungsver- 
haltoils> deffelben ‘nicht immer gleich gefunden; 
doch’ fiegen’ die Unterfchiedé nur auf a bis 3:Pro- 
cent,’ und waren folglich nicht 
von den Beobachtungsfehlern. 

- In dea Analylen, ‚bei denen ich 
‚am [chwerfteir und am Kohlendioffreich- 
‘fien gefünden habe‘, hatte es genau ‘einerlei [pei 
"Gewicht mit der Luft; “Gas hei 
1 Litre völlig trocknes ‚Öhlerzeugendes . Gas wog bei 

0,76. Meter Druck” und. 12,5°.C. C. Wärme 1,28 


Wahrfcheiolich - bilder fich dann oxyg gonirtes, 
welchen +viel Michter! als ‘Shlerzeugendes 


_ Gas if, und, zug)eich mit dielem übergehr. 
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Grammes. — Wenn von dielem Gas roo Maals mit 
500 Maals Sduerfteffgas detonirt wurden, ‘blieben 
.4oa:Maafs Gasrückliand, und von diefen waren 
208 Maals 'kohlenfaures Gas und 194 Maals Sauer. 
fioffgas, : abgefehn von 12 Maals Stickgas, die lich 
‘beim Sauerfioffgas befunden hatten und bis auf 
a Maals in dem Riickftande wieder gefunden wur- 
den: ' Folglieh verzehrten in diefem Fall 100 Maals 
‚öhlerzeugendes ‘Gas’ 306 Maäßs Sauerftoffgas, und 
‚bildeten damit 208 Maafs kohlenfaures Gas. Dar. 
‘aus folgt, das on in 
swichtstheilen befteht aus - 
Ich folgerg.aus allen digfen, Analyten, dale das 
“ghlerzeugende Gas, wenn es gehgrig ‚bereitet wor- 
. den ift,. keine, merkbare Menge. ‚enthal- 
"ten kann; es in diefem Zuftande einerlei {pe- 
„ühlches, Gewicht, ‚wit der Luft, 
“oder nur ein fehr wenig ‚geringeres hat; und dals 
_3Maals deflelben beim Verbrennen üngefähr 3 Maals 
Sauerltoffgas verzehrt, und 2 Maals kohlenlaures 
‚Gas bildet. ,_Vernachläfligt man die Bruchtheile, fo 
beftehn | hiernach 100 


Koblenftäft Om. Theile 
Wallerfiof 135 — 


"Die 15 Gewichtstheile Waflerfiof {cheinen fich un- 
- gefähr um die Hälfte ihres Volums zu condenliren, 


fe 
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j 
verbinden. Denn dann hat, der Rechnung zu 
Folge; das öhlerzeugende Gas, welches’ daraus ent- 
fehr'nahe das {pecififche Gewielit, welches 
ich im meinem erften Verfuche gefunden habe *). 


i 


*) Wiegt ı Litre trocknes üblerzeugendes Gas bei 0,76 Druck 
ind 12°,5 Wärme und unter denfelben Um 
+. Münden Litre koblen(aures: Gas 1,8762 und ı Litre Wal- 
ferftofigas ‚0,0906 Grammes; ‚verzehrt ferner ı Litre öhl. 
erzengendes Gas 3 Litre Sauerltoffgas beim Verbrennen, und 
giebetamir 2 Litre koblenfaures Gas, und enthält endlich 
dankohlenlaure Gas 0,272 Gewichtsiheile Koblenftoff , fo 
giebt die Berechnung fir 100 Gewichistheile öhlerzeugen- | 
des Gas ty 
Kohlenftof 84,35 Gew. Theile ” 
Setzt man das Gewidit‘ von ı Litre kohlenlaurem Gas, 
Bertholler's Baltimmung ent{prechend, unter: denfel- 
"ben Umftäpden '1,8809, fo würde”der Köhlehfloff 84,58 
.: Gew. Theile betragen‘, und enthidlte das koblenfaure Gas, 
6/493 Koblenfioff, [0 wären die 85 Gew. Tlitile Kohlen. 
., ‚geuau vorhanden. Die Data fiimmen allo wohl 
‚mit diefem Refaltate überein. Gilberts, 
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Befchreibüng eines Apparats zur Analyfe der 

zufammengefetiten brennbaren Gasarten, durch 

lang/ames Verbrennen, und Anwendung defjeiben 
zu Perfuchin über das Gas aus Steinkohlen, 


‚von 


Witt, Haar, D. M., Vicepral. der gel. Get 
Manchelter. 


‚Frei vun Gilbert 


Dia Zerlegung der aus und;Kohlenftoff 
zufammengeletzten verbrénntichen Gasarten ift eine 
der {chwierigften in der ganzen Chemie, und der 
Quellen von Irrthiimerh find dabei fo viele, dafs 
wir bis jetzt hierin nur Annäherungen und Wahr- 
fcheinlichkeiten belitzen. Die folgenden Unter- 
fachungen follen mehr eihige diefer Schwierigkei- 
ten wegräumen, als ent{cheidende Thatlachen über 
die hierher gehörigen Streitfragen liefern, wozu ich 
nicht Zeit genug auf fie häbe’wenden können. 
Wenn man einen Pflanzenkörper in der Glühe- 
hitze defiillirt, (o gehn die Beflandtheile deffelben 
nene Verbindungen ein, unter denen mehrere Gas- 


*) Nach der Bibl. britann. Vol. 41. und den Philofoph. 
Transact. of the Roy. Soc. of Londoh for 1809. 6, 
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arten find: kohlenfaures Gas .oder gasförmiges 


Kohlenftofoxyd, Kohlen-Wafferftofigas, 
erzeugendes Gas, und gegen | Ende des Procelles 
auch reines. Wafferftof{gas. Nie vielleicht erhält 
man hierbei eine diefer Gäsarten allein und völlig 
rein. Das [pecif. Gewicht des erzeugtep Gas durch- 
läuft. alle Grade, deren diefe Klafle ‚von Körpern 


fihig if; und beim Verbrennen giebt es [ehr ver. 


[chiedene Relultate nach Verfchiedenheit der Tem- 
peratur, der Zeit. wenn man es aufgefangen hat, 
und ähnlicher Umftände. Es ift eine fehr interel- 
(ante Frage, ob diefes'in [einen phyfikalifchen und 
chemifchen Eigenfchaften fo verfchiedne Gas eine 
Mengung von mehrera {chon bekanaten gasförmi, 
gen Verbindungen aus zwei Beftandtheilen it, oder 
ob die Beftandtheile deffelben fich, ‚nach unbellimm; 
ten Mifchungsverhältnillen verbinden, und 
dreifache Verbindungen aus Sauerltoff, Walleritof 
und Kohlenftoff bilden, kénnen,. Da hierüber bis 
jetzt moch nichts bewiefen ift, fo wird & mir er 
laubt feyn, die folgenden. Verfuche nach der er- 
"ftern Hypothefe zu erklären » welche mir die walite 
{cheinlichere zu fey 
Hra. Heary waren die Unterfuchungen Bertholl ets 
und Tbomfon’s über diele Gasarten, welche ich dem 
Lefer io- diefen Annalen Jahrg; 1810, N. FB. 4 S. 390 
-  mitgetheilt habe, noch nicht bekanpr. „Er har diefe Hypo- 
 thefe umftandlich ausgeführt und darsuthun géfucht im ei- 
„mer Abhgndiung, welche man in diefen Annalen. J. 1906, 
22. &. 5g mach meiner freien Bearbeitung finder; Hr: 


. Berthollet. nimmt auf fie in feinen Unterluchungen be- 
fonders Rücklicht und {ucht fie zu widerlegen. Gilbert. 
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Man hat bis jetzt diefe Gasatten’ blos’ Volta 


‘ fehen Eudiometer durch Detoniren. ufd fchnelles 


Verbrennen mit Sauerltoffgas .über Queckfilber 
analyfirt , und man 'nabm an, dals dabei aller Koh- 
lenftoff fich im ‘Maximo oxygenire uad in kohien. 
faures Gas, kein Theilchen deffelßen in gasfarmiges 
Kohlenftoffoxyd verwandle, welches ‚indels viel- 
leicht in manchen Fällen von, der Wahrheit’ ab- 


weicht, und fich durch Wjgung der verzehrten Gas- 


arten und der Producte, die man ‚erhält , wale 
Taffen. 


Die folgende Tatel enthält die Refukate, 
Schnellen, erbrennens der wenigen brennbaren 
Gasarten, welche fich; wie es [cheint , fiir verfchie- 
dene ‚Arten;nelimen laflen,, ‚Ich entlehne ie „aus 
den Verluchen Cruickfhank’s und Dalton’s. 


jAbforption 
Ochlerzeu en- =. . 
Gasform. Koh-| 


brennen der zufammengeletzten  brennbarén Gas- 
arten find der Menge von Sauerltoff ‘direct propor- 
tional , welche fie dabei verzehren. Das @hlerzeu- 
Gas verbrennt daher auf die glinzendite-Art ; 


Das der atmofphirifches Luft gleich 
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die Sumpfluft giebt noch eine ziemlich dichte Flam- 
me; ; die beiden andern. Gasarten find aur Erleugh- 
tung unbrauchbar. 

‚Bei meinen vorigen 1 Verfuchen 1 mit diefen. Gas. 
pairs hatte ich wenig Urfache, in die Relultate [ol- 
cher Analyfen Zutrauen zu letzen; fie variirten 
aufserordentlich ; in einigen Fällen. fchlug {ich beim 
Detoniren Kohlenltof nieder, ein offenbarer Be- 
weis, ‚dals der Kohlenloff, nicht immer vollftändig 
‚oxygenirt, "wurde, Es lälst fich immer nur eine 
kleine Gasmenge auf diefe Art behandeln, und man 
läuft Gefahr, dals die Glasröhren zer[prengt wer- 
den; welches mir mehrmals begegnet ift. Ich fuchte 
daher Verfahren auf, das von diefen Mangelh 
frei if, und nach mehrstaliger Abätideruug und 
Verbellerung bin’ ich bei- 

(Die beiden'Glaseyliader oder Recipienten, der 
fiir das Säuerltöffgas beltimtate 52, Taf. IL 
| I ‚undderkleinere ow, th welchem fick das brenn- 
bare Gad befindet, ftehn mit einander durch die 
gekriimajte Glasrähre ss; deren Durchmeller nicht 
unter „;jZoll betragen: muls , in Verbindung; auf 

“dem obera Ende diefer Höhre ik ein 
nicht üher so Zoll, weit daxf; 
het eines Ring, in den der Hahn r eingelchraubt 
wird. Dor kleinere Recipient bat eine, Melling- 
kappe)mit.¢inem Hahn, und in leinem,Boden; zwei 
kleineLöcher ww, durch welche das Waller aus dem 
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C 
gréisern Glale nn, in. wélchem-er in ihn 
einflielsen kann. Nachdem er mit dem brenubaren 
Gas gefüllt worden, : befeltigt defä (jlale 
durch die keilfürmigen: Stiitke Kork Auth die 
mellingne Kappe e des grülsern Récipiented if mit 
seinem Hahn f verlehn, in den fich: des-Me draht 
gg einlolwanben lalst,’/ weloher 
Querltück. eingefchraubten , . damit 
man ihn nach Willkiihroveslangern tnd! vedkiirzen _ 
könne. ; Durch den Arm: dd, in welcbems diefer 
Recipient.an' dem GefteHle rec fehwebt,. läßt enfich 


# mehr oder weniger tief ini die pneumatifche Wahre 


eintauchen. . Man pampt tihn'auf:einet Luft- _ 
puinpe luftieer, -Süllt ihm mit Sauerftofigas, 
Schliefse die Ocfinung>mit einém und 
fetzt ‘ihn. dann ‘fchnell in: die'pneumatißche Wanne 
über die Rühre sr; welchesfich mit eih wenig 


"bung fo verrichten külst, dafs dabei nur weriig.atno- 


fpharifehe Luft hinein mad 
auf den f ein Gefäls,. das zum Axfnelimen 
von etwas Sauerfoffgas. des Recipienten“beftimmt 
ik,. lälst etwas-von dem Gas hinein, wor diefes'eh: 
diometrifch zu prüfen, ‚und'faugt mit emem Heber 
das Waller iin den Recipienten bis zu einer chicks 
lichen Hühe an , damit das Gas lich beim Verbren! 
nen ausdehnen könne, ohne za-entweichen, Mati 
verbindet darauf den Hauptleiter einer Electrifirs 
malchine: mit dem Hahuf, lälst einen: Strom 
electrifcher Funken von g nach ¢ überfpringen, md 
öffnet die Hähne g und r, nachdem man zuyor.den 
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_Walleritand: in dem Glafe nz. mittelt.der Hähne.« 
und_¢ fo, regnlirt, hat, .dals das brennbare: Gas, ig. 
dem. Recipienten ow.unter einem hinlänglichen ; 
Druck von Waller, und. , bleibt; : Das 
&rémt dann im den Recipienten 1,4 eia, und,wird 
von, den, electrifchen; Runken: entuiindet, .. worapl, 

man” das ‚Glas. nn: der ;Wanne „eiwas. näher; 
rückt, damit-der Kaopf;r, nicht, unger dem. Küge)... 
chen. des. Drahtes;g bleibe, Das. Verbrennen 
fo lange an alles. brennbare. Gas. verhz 
zehrt, if, „oder..man ‚die Hähne und.r pudrelit,)) 
welches auch: jm ‚eriien Fall. geichehn muls:. ‘Man, 
{chraubt dann den Recipienten. 00. det! 
eipienten bb  entweiche befeuchtet,dielen, Reck; 
Pienten miteinem Schwamm, um ihn zu ‚erkälten; 
bringt, ein kleines recht ¢mplipdtiches Thermomes 
ter „hinein, befiimmt die Temperatur und das Viper 
des Gas, wenn das Thermometer, einen blei., 
benden Stand angenoaunen hats undvredueirt. dasi, 
Gasyolumen durch Rechnung. auf. 60° F. Endlidh., 
läßfst wien das, Gas des Recipienten in’ ein auf auf» 
gelehraubtes Getifs, fieigen, .lälst. über dev Quenk«i 
filberwanne durch kaufülche Katilauge alles kohlen« 
faure Gas daraus ablorhiren, 
ftand mit, Schwefel, Wallerliofi Kalk. unter- Boabiery 
achtung der: von ‚De Marti ‚angegehenem Regeln.) 

der, Vorficht,, und findet: fo! die, Menge des rück. 

Rändigen ‚Diele. . von. der: anfiing> ı 

lichen abgezogen... giebt. die Menge ‚des im; Vers.» 
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Operationen miiflen die Gasarten auf den mittlern. 


‘Laftdeuck von 36 ‘erigl:Zollen "und: die‘ mittlere - 


Wärine von 60° F. reducirt ‘werden! 

So-einfach dieler Procefs zu feyni [eheint, wird 
er doch manchmal dadiirch’verwickelter, daß nicht 
alles brennbare Gas verzehrt wird, fondern dafs et- © 
was davon theils rein, teils hatb‘vérbranint in den 
Reeipienten entweicht; wo man ‘dani’ für‘ 
Stickgas nimmt, da es vom Schwefel-Wällerltöff. 
Kathe nicht verfehluckt wird.” Ich'kerine Mit- 
tel; "dieler Schwierigkeit ganz abzuhelfen: doch “ 
läßt herfich Tehr vermindern, wenn man brenn- 
bare'Gas beim ‘Oeffien det Hihne g und r unter ~ 
einén’fo Kleinen Drick»als* eben hinréicht, das 
Verbrenben zu bewitken, verfetzt, nachher aber 
das Zurömen des Gas bis au einer gewillen Gränze 4f 
verlärkt, und das Verbrennen unterbricht,‘ bevor 
esau matt:wird ; denn in diefem Fall entweithtéine 
nicht unbedeutende Menge des brerinbaren'Gaé un- 


‘vetbrannt, Je’ verbrensilicher” das‘ Gas ‘ift 


vollfüindiger verbrennt es in’Sauerlioffgas von'glei- 
cher Reinheit; ‚daher ift diefer-Apparat zur Analyfe’ 
des ihlerzéugenden Gas, der Sumpfluft oder der — 
Mengungen aus beiden geeigneter, als zu der des 
galörmigen : Kohlenltoföxyds “oder irgend ‘eines ' 
Gas, worin dieles in nicht: unbedeutender Menge :° 
enthalten it. — Immer ift das in den Recipienten " 
vorhanden, als dals fich das Gemenge durch den”' 
Annal. d. PhyGk. B.4a. St.4. Mb 


: brerinen verzehtten Sanerftoffgas. "Bei alten diefen 
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electrifchen Funken entziinden liefs. : Man fetze 
daher etwas Wallerlioffgas hinzu, das jedoch nicht 
~mehr als 4 bis 4 des in dem Riickflande enthaltenen 
Sauerlioffgas betragen darf, detonire, und beftimme 
die Producte des Verbrenuens ‘und die Menge des 
abforbirten Sauerltoffgas. Zieht man von ihr die 
Hälfte des zugeletzten Waflerftoffs - Volums ‘ab, fo 
findet fich, wie viel Sauerltofigas von dem in’ dem 
Recipienten Gas verbrannt 
Durch zahlreiche Verfache habe ich 
dafs bei dielem Procefle das Wafler, worüber day 
langlame Verbrennen vor fich geht, [o gut wie gir 
kein kehlenfaures Gas :verfchluckt, und dals die 
Menge des hierbei entiiehenden kohlenfauren Gy 
die durch Detoniren über Quecküilber fich™ bil} 
dende übertrifft. Bei etwas. Uebung vergeht 
wenig Zeit zwilchen dem Aufhören des Verbrenneny 
und dem Mellen des Riickftandes, als dals in'ihe 
eine .wahrnehmbere Abforption vor fich gehen 
könnte. ‚Auch wirkt das Waller nur wenig auf das’ 
kohlenfaure Gas ein, da dieles nur einen Theil des’ 
Gasrückltandes ausmacht *)..-Wer einen hinling- 
lieh grolsen Queckülberäpparät befitzt, kann end 
_ lich Waßler nehmen... 


Ich will als ein Beifpiel:des Nutzens :diefes Ap« 


parate ‘dure ‚Analyle der: zufammengeletzten 


Vergl. Dr. Henry's hand. über die Ablorpı tion 


durch das Wälfer, did 3.1505. B. 
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baren Gasarteri, die Verfuche anführen;“welcke ich 


wit dem öhlerzeugendeh Gas aus Alkohol wit 
Schwefelfäure, demi: verbrennlichfén ‘aller brenns 
baren Gasarten ,’ angeftellt habe) Esiwogen 
engl. Kubikzoll diefes Gas bei mittlerm Luftdrack! 
und mittlerer Wärme 30 Grain Troy-Gew., wel 
thes das {pecif. Gewicht 0,967 giebt; "das der atmo- 
fpharifchen Luft 1 gefetzt. In dem Recipienten ow 
Waren von diefem Gas 6,3 Kub. Zöll, ‘und blieben 
nach Beendigung der Operation 2 K. Z, rück 
dig; es waren alfo 4,5 K. Z. öhlerseugendes' Gus 
Yerzehrt worden. — In dem Recipienten | bb waren 
vor dem Procefs 4By4 K. Z, Sauerftofigas, ‚nach 
Beendigung deffelben dagegen 38,2. K, Z, eines Gas, 

ifchs, wovon 86. Kub. Zoll, „aus ‚kohlenfaurem, 
Gas beftanden. Von, dem brennbaren. Gas war 

its unverbrannt in diefen Recipienten entwi- 
denn nach dem Behandeln des Gasrlickftands 
hit Schwefel - Wallerftoff-Kalk, blieb: etwas weni- 
ger Gas zurück, als die gleich anfängs vorhandene 
Menge des Stickgss"betrug. Es wären K. Z, 


Säusrltoffgas verzehrt’worden. . Reducirt man die. 


fes Relultat auf 100 Theile, fo findet fich, dals 106 
Kéb; Zolt dhlerzeagerides Gas beim Verbrennen 335 
K.Z. Sauerftoffgas verzehrten und 200K; Z. köhlen- 
lures Gas erzengten, Dieles fiimmt in der Menge 
des’ erzeugten kohlenlauren Gas wit den Vers 
fuchen des Hrn. Dalton überein; die verzehrte 
Säuerftofimenge ift aber größer, als fie’ gefun- 
den hat. 
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von der Genauigkeit der Refultate überzeugt hatte, 


ver[uchte ich in meinem Apparate Gasarten ‘zw ver. 
_ brennen, die aus verfchiednen Pflanzenkörpern her. 
rühren, und befonders folche, Wie zur-Ärleuchtung 
{chicklich zu feyn {cheinen. Ich werde ‘ip: diefer 
Abhandlung indels nur von meinen Verluchen mit 
Gas aus Seeinkohlen, und einigen ähnlichen Kör 
pern reden, und die pieieet für einen andern Ark 
zurück,behalten. 


Sa! Das Gaby dis beim: Défiiltizen wer Koil 
‚Hel- Kohle *) entband, wurde einzelneh 
Portionen äufgefaugen :die ‘ein feliz ungleichke 
fpecif: Gewicht hatten. beidenériten horizoi 
fillen Zeilen venthalten das Detail’ def Verluche ; 
‚Gen beiden teizten' habe ich és ‘auf wo 
‚des brerinbaten Gas. redüeireb 921520 


Das zuerft aufgefangne Prado was, 
von kohlenlaurem’ Gas Schwefel~Wat- 


Eine dem Cagath dem ‚nach. ähufich ı 
Flamme brennt. 


= 
Nachdem ich mich durch wiederholte’ Verfuche 
= welche fich durch diefes Verfahren erlangen läfst, 
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‘ ühlerzeugendem Gas) und-eiherkt vier- 
ten Gas, .das-entweder von einer ‚eigenthümlichen 
Natur ift, oder ausSumpfluft und gasformigem Koh- 
Jenfiöffoxyde ‚belieht. Das Verhältnils dieler Gas- 
‚arten in demi Gemenge zurbeflimmen, ift eine fehwie. 
sige “Aufgahe. Ich habe dazu 


einer Röhre Ialle ich zu 
Sie ae Gas 2 Maals bei der Deftilla- 
tiön der Kannel-Koble’ übergehendes Gäs hinzu- 
fieigen, und bemerke naeh ı oder 2 Mitiuteh “die 
‚Gröfse der Ablorption; denn bekanntlich conden- 
diren ich Schwefel -Waflerkoffgas und ‘öblerzeugen- 
‚des Gas fogleich mit dem oxygenitt- alzlauren Gas. 

‚Eine ‚gleiehe Menge des verbrennlichen Gas walche 
ich kanflifehiem-Kali,; welchen.das ‚Schwefel- 
Wallerftoffgas und das kohlenlaure‘Gas verfchluckt, 
bemerke die Grölse der.Abforptien „ und lafle zum 
Riickftande aufs neug das doppeke Volumen 
‚Gas Reigen, womit‘ aufs ‚neue 
eine Ablorption ertolgt. Diele: dividiet: mit 2,2 
giebt die Menge des öhlerzeugenden Gas. Zieht 
man fie von der erften Abforption ab “und divi- 
den Ref mit 1;8, -fo erhält man die ‘Menge 
dés Schwefel- Walferftoffgas; ‘tind diefe abgezogen 
‘Won det durch das ätzende- Kali bewirkten -Ab- 
"giebt die’ Mexige des kählenfauren Gas. 
„Auf diefe Art finde ich die erfte Portion des Gas 
aus Kannel-Kohlen beltehend in. 100 aus 
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Atmolphärifche Luft fand fich dabei kön Hundertel,’ 
und fo weit läfst fie lich bei allen er gr 
führten Verfuchen ausichliefsen. . 


Hr. Henry hat auf ähnliche Art 7 verfchiedne 
Varietäten von'Steinkohle, das Erdtheer und das 
elaliifche Erdharz behandelt, und er fiellt den Ge. 
balt der erfien.unil.der zweiten Portion des bei dem 
Delülliren ‚tiefer. Körper ühergehenden Gas von 
den ‚genannten Gasarten in. einer Tabelle aulany, 
men. In einer zweiten Tafel: findet man die Refuk 
tate des Verbrennens des -breanbaren Gas, das 


nach der Behandlung mit kaufülchem Kali und or 


genirt - falzfaurem ‚Gas übrig bleibt... Im Mittel aus 
allen 7. Varietäten. ibetzug, sieles im Arifange det 
Procelles g2,9_ und gegen. Ende deffelben 98 Pro» 


eent des ganzem übergehenden Gasyolums, und %, 


diefem-Rückliande 
Roe ‘ 100 ‘Kub. Zell, 
Specif, versehrt. erzenigieh‘ 

„derSteinkohle von Portion 


< 
oe 


Hr. Henry ‘aight aus ‚den Zahlen | in Beiden Tab 


len folgeride Schlülfe: ao 


er e888. 
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+4) In dem Gas, das fich bei dem Dellilliren:der 
Steinkohlen entbindet, ift nur [ehr wenig ählerzeu- 
gendes Gas ‚enthalten , und zwar nur, in.der erltep 
Portion, und in ihr nicht über 5 Procent. ‚Auf die 
Menge deflelben , wie überhaupt auf die aller gas- 
förmigen Producte der Deltillation der Steinkohlen, — 
hat die Temperatur wabrend: der Deltillation -we- 
fentlichen Einfluls. Das Erdtheer von Coalbrook- 
dale und das elafüfche Erdpech geben! mehr öhler- 
zeugendes Gas; dieles beträgt beinahe ein Sechstel 
des ganzen 
2) Auch das Schwefel- alferftoffzas erfcheiat 
vorzüglich . zu Anfang der Deftillation , zu ı bis 5 
Procent ;, ‚zuletzt fehlt es ganz. Es vermehrt: das 
beim Brennen, erzeugt aber Ichwellige Säure, 
welche auf die e Lungen fall. Es Wird“indels nicht 
aller Schwefel Wallerttof, der lich bildet , gasför- 
mig; ein Theil delfelbert verbindet lich fogleich mit 
dem „Ammoniak zu Schwefal - - Ammo- 
aiak ‚welches Hr. Henry unter den Producten 
der Deltillation ‚gefünden har. 
3) Endlich erfcheiat auch das | 
ainashaleng und beträgt nie mehr als 5 Procent; 


ein Theil deflelben xereinigt fich mit dem Ammo- — 


niak zu koblenfairem Ammopiak , ;das_fich unter . 
des:candenfisten Producten der Defiillation indes. 

- 4) Das “fpecif. Gewicht und die Verbrennlich- 
hait:des Gas mehmen: bei fartichreitender Delülla- 
tion immer mehr ab; das [pecif, Gewioht [cheint 
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der Helligkeit, mit. der das Gas verbrennt, direetpro- 

‚portionel au feyn, abet nicht gerade den chemifchen 

Eigenichaften das Gas , "wie fie fich. im Verbrensien 

ergeben zu entfprechen. Auch ilt die Menge des 
entitekenden koblenfsuren ‚Gas dent’ verzehren 

Sauerftoffgas „niehtiimmer‘ proportional. -So 2B, 
‚verzehren tog Zoll der -erften Gasportion: aus 
aus Erdtheer beide im Verbre- 

234 K. Z, Sauerftofigas:, ärtere' erzeugen (aber 
nure13947 , letztere kahlenfaures 

Steinkohle ‚gleicht, Weim than fie mit kanfii{clier 
Kalilauge: gewafehen- hat; >in. -Eigenlchaften 
Sehr der Sumpftelt: Sth wereres Ges ii Sumpiluft wit 

_ Vielleitht aurk «mit etwas g6- 

v,fürmigem gemengt; ;leichteter 

Gas. belkebs wahrfcheinlich austeinein Gemenge th 

(Sumpilufe writ, Vund seiner kleinen 

Menge: gasfürmigem Kohlealtofinxyde: + Dielen dt 
‚die einzige Annahme, avis derdich die gtofse Leigh 

Preduote: einigen diefer :Deftiviationen, 

orbelonders ‚derer: der Steinkähle Yon: -Mershyr: igus 

Walligr erklären lilst 

brennt, und-ein:Gres'gieht; Has beiglei- 

halbıfo viel: Verkirennliches 

als das Gas aus der Kannel-Kohle ‘vom 

Vow Gas Steinkoblen niittlérer 

bites wom Gewichte: von: ungefähr 
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die erfte Portion ; ‘weiche Bern Deftil- 
dicen! vor Steinkohlen' von Newca/tle ‘an'ter Tyite 
übergeht‘) -wiegt'r engl KubikFult} +bei*iietterem 
*Drack°whd: mittlerer‘ Wärme); 333,3 engl: Grains ; 
beim Verbrennen Koh- 
Menfaure , ‘derety "Gehalt am Köhlenfoff auf 
1983;7 Grains {chitven “lilst'; da’ wath den gerüpeh- 
‚des Vérfachém von: Allen uid Pepys-Köhlen- 
zu 0;268- aus Kohlenltoff'beltehi: Die Menge 

des int Kubikfuls des "Gas ‘aus Steih- 
kohle beträgt .go,8» Grains', welche* fich mit 654,9 
rGrains Sauerltoff zu Waller’ vereinigen. 
beim Veerbreimenvon Kub. Fufs Gas aus Stein- 
-tohlen verzehrt werden: Nach den Verfuchen wer- 
eden’ wirklich verzehrt 'r1r6/3'Grains; macht 
"Grains Unterfchied; welches nicht mehr-ift, ‘als ich 
sadurch Fehler des Verfuchserkläfen lälst;- vielleiche 
illguch: Akher hährt’) ‘ein-Pheit ‘des Gas felion 
in: fich enthielti and 
Von zweiten ‘Portion Gas. welche tuber. 
togingy wog' ein Kubikfuls nur 166,5 Grains; - 


Verbrenner 360 K.2. Sauerltöffgas;, erdeukte 


ec. Zu kohlenlaures Gas ‘und’ K: Waller, 
mind enthielt’ 146 Grains Kohlenftoff und 57;8'Gr. 
Die Menge des fich bildenden Wallers ift blos 
»dirch- Rechnumg> sieht” dureh Beftimmt. 


2 
\ 
X 
‘ei wid 
man nicht ein Mittel gefunden haben 
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fie ‚genau,zu,mellen, wird die Analyfe der brenn, 


baren Gasarten mie zu fichern Refultaten führen, 
« Das Gas von geringerer Belchaffenheit ent.. 
hält wahrlcheinlich auch gasförmiges Kohlenfioff; 
oxyd,.da die Berechnung ‚zeigt, dals die Menge 
von Sauerfioff, welche wirklich verzehrt wird, kleip 
ner ilt,, als fie [eyn ‚mülste, ware der Kohlenfefi 


“nicht fehon, mit ‚einem‘ fatale Vere, 


8) Das Gas aus von 


koblen: it im: (pecif..Gewichte ‘uud an Verbrenmi 


lichkeit ‚fehr wenn man .es zwi 
gleichen Zeiten auffingt, Das, welches die mehnite, 


Helligkeit giebt, enthält am mehriten Schwefel. | 


;, Wealshen, mi, ‚hlolsem, Waller 
reicht nicht. him, diefes -wegzunehmen,: [andern 
mist wird es Kalkmilch fehitttela piiiffen, ‘hm 


es. fortguicheffen, und, das.brenphare, Gas, you..dem 


Lehr 'beichwerlichen 


beim Verbrennen zu befreyen.. Wg 
dig eöndenfikbären “welche 
man..hei. der-Deltillation. ‚vom, Steipkahlen „erhält, 
hat Hr. Hewey ablichtlich nieht gefehn, fich 
diefe Unterfuchung mit ‚der ‚der elaltilch -Aülligen 
Producte nicht wohl zugleich ‚gurchführen läfst *). 
*) Hierin fcheint mir aber ein Grund zu liegen, def His. 
Henry veranlalst hat, Refulafe zu ziehn, die, wielleicht 
‚nicht ganz richtig find. .Er nimmt die gasformigen Pro- 


ducte, welche bei der Deffillation der Steinkohlen über- 
gehn, für blofse und reine Gasarten an; ich habo saber 
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laffen fich diefe Relultate 
Zuverlafligkeit bei Operationen im Grolsen in Ma- 
nufakturen und Fabriken, als bei Verfuchen im 
Kleinen erhalten. ‘ 

Aus demielben Grunide ee Hr. Henry die 
abfolure Menge des Gas, welches man beim Deftil- 
liren der Steinkohle erhält, nicht gemeffen. Die 
Erfahrungen, welche Hr. Murdoch hierüber bei 
mehreren Anlagen zur Erleuchtung mit dem Gas 
aus Steinkohlen im-Grolsen gemacht hat *),  ge- 
ben über dieles: Datum, wie er findet, mehr Be- 
lehrung , mit allen {ripen zu 
gen War. oh, - 

"bei allen Verfachen mit meiner 
daß, wenn man Kiefern Hols der. serftéren Inden "Neil 


and- lebhafte; Feuer. ;giebtsi 


artige ämpfe,. wahrlcheinlich öhliger Natur, mit 
Gas ü “dod lich mit’ demfelben ane den 


felbft Lehr teoger Röhren ergielsen, "Auch mit dem 

dt ‘den frühern Bänden dieler 
a dn her Binden 4 ra 
ber den Verhandlingen über Thermolampen-die 
Rede [e Br, die ich meinen ‘in einem. der folgen- 
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Befehreibung eines ‘Condenfators ‘und’ zugle 
der nebfe Verfuchen; 


ign edit 


‚Die Zeichnung aufs Pak IV: 
Darßellung des 'Infiramehts: in der Hälfte 
ner Gralse..; Die; Platten .4,:B,€, D; und 
‚Ben von Glasfülsen: getndgen ‚welche oberhalb mit 
Siegellack überzogen ‘find; \'nur'die Platte: F flieht 
‘auf einem Drathe,: der unten.ein. Gewinde hat; we 
durch fie der Platte‘ Z genähert- und von ihi ent. 
‘fernt! werden - Bei 3» befindet  fich'' eind 
Schraube, \Wtelche ‘an den: Glasfuls: der Platte: trifft 
‚and: die Entfernung.der Platten beftimmit,: wenn fie 
einander’ genäherr werden: Die Platten‘ 4; C und 
aiif und D. aber 
: auf den Hebeln welche fich um die 
= “Forth ortlerzung vom Herausgeber diefer 4 Jen in 
ro), Jahrg. 1801 ('B. 9: S. rat) bearbeiteren Samm 
kleine Grade yon Electrieität: zu 


Qa 


. 
=e j 
| 
= 
: 
i, 
N 
. 
a 


| 

und durch die Leite A mit einander. verbunden‘ 
find. Aus der Zeichnung ethellet, dals bei'der: Bex: 
wegung des Hebels Z fich die Platten 3 und D.ent- 
gegengeletzt bewegen, ‘fich folglich beide 
cher Zeit der Platte C von entgegengeletzten Seiten! 
zähern,, oder von ihr entfergen, . Die Flächen.der 

Platten find eben. ‚gelchliffen,, ‚und die Platten: ind 
fo aufgeftellt, dals, wenn nicht die Schrauben '2,'#' 
die Bewegung der Hebel hindern, die Flädhe.von' 
B ich genau duf Rlich® voh und’ die Fläche: 
von D auf die von C auflegen. » Die Schrauben: 
-hemmen die Bewegung’ bei zinem>»fehr kfeil 
nen Abftaride, iwebeher: duechDrehuny der: Schraél 
ben vergrolsert ddef\verk lemert werden kann.) 12:7 
wn als: Gamdenfarors als 
fichier und doppelter und als 
joo Wenn ındmıest als ges: 
beauchen! will ubritgt matt die-Blatte 3 fomahe wii: 

A;nalsı es ‘die Schraube verkattet; »Die Deiahed: 
wid f-beriihren: ich dann unidiwerbinden 
die Platte anit!‘ der(Erde, »wodureh die Gapacisie 
Yor: A\ vergrölsert: wird2: Beitidiefer. Vermehrung 
mit ihr sim: Besiilwumg gebrachten Körpes 

eine grafsere Ladung von Electricitat annehmen; 

tind bewegt: man hierauf 2 zurück, ‘fo iit die Electri-. 


mehr verdichtet, als -fie ‘ohne Anmähe- 


ning der Platte 2 gewelen' wares” ‚Allein‘ In- 
tenfität wird nicht grölser als die des eledtrildhen. 
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56 1. 
Körpers feyn; wenn deffen Oberfläche nicht grilser 
ifky:ials.die Oberfläche der Auffangsplatte 4; denn’ 
ein Condenfator vermehrt nicht die’Quantitat der 
Electricitat, fondern er fammelt fie blos in-sidem, 
kleinern.Raume, als wo fie vorher wat. 

..! Wenn man daher die Electrieität eines fehir. 
kleinen Kérpers.unterluchen [oll, fo wird der: eins! 
-fache Condenlator diefer Abficht nicht Genüge 
‘thun... In diefem Falle. mufs man fich anderer Miss 
tek ‚bedienen, wovon: Cavallo’s: Multiplicatol 
unter. den hierzu gebrauchten Infirumenten den wee 
nigften: Einwürfen ausgefetzt it. Das Inftrumeng 
zeigt, fo wie es: in der Zeiehnung vorgefiellt wird) 
entweder einen einfachen oder doppelten Mulik 
plicator. Denn wennidie Platte 2 in der:Nähe det 
PlateS4 feht: und-nicht: ifolist ik, wird A eine 
grölsere Ladung annehmen, als wenn B.nicht nalie 
gewelen:-wäre; und+weil die Platte 2 nicht ifolirt 
ik, -wird .4 in iht einen. entgegengeletzten 
Rand: von beinahe gleicher Intenlität: hervorbrisk 
gem. In-dem Augenblicke, als man mit dem Hes 
beb.die-Plattte B: van «4 entfernt, wird die Berühs 
rang:derDräthe bond f aufgehoben und die Plate 
B:iloliet; ‘fie bleibt ‚daher im negativen Zuftande} 
und fo wie fie ich mehr von A eniferht wird‘die! 
Intenftät ihrer Ladung zunehmen, viel als 
die Ladung der Platte 4 verliattet, und fie wird 
daher: gefchickt feyn, einem andern‘ Condenfator' 
beisalie: ‘den un. es 
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aber die Plarte @ von‘ fortriickt, nü- 
hett ftch D der Platte € wid: bringt ‘iti ‘einer klei. 
gen’ Entfernung von ihr die Drathe d und g in Bea 
Dadurch wird die Scheibe. D init det 
Erde vérburiden, iind ‘déher bilden nun die beiden 
Platten’ D einen Condenfator.’ In demfel- 
ben Augeublicke aber, ‘als die Dräthe d g eins 
ander berühren, kommen auch die Dréthe’d und:é 
mit/einarider in Bertilirung, daher defini ‘beinahe 
die. ganze’ Ladung von"B der Platte ‘zugeführt 
wird‘, :und diele. verletzt ‘die Platte D in’ den ent- 
gegengeletzten Zultend: als den, welchen ‘die Las 


“ding der Platte A in’der'Scheibe B bewirkte, das 


heifst; in demfelben Zultände‘, -als A: In demfel2 
ben Augenblicke;. als die Platte B wieder aus der 
Nähe von'@ zurück geriickt'wird, entfernt fich auch 


. die, Platte D von ihr; und zugleich wird die Be- 


rührüng der beiden Drithe-d und g’ aufgehoben 
und’ D ifolirt; 'diefe Platte behält alfo*ihre mit 4 
gleichartige Ladung. Bei fortgeletzter Bewegung’ 
wiederum die Platte 2 in die Nähe von 4 
uidentfernt ich D'von C, ‘bis die Dräthe } und f 
und ‘zu’ gleicher Zeit die Dräthe d und ¢' eiriander 
berühren. Wenn nun die Platten Z und F einander 
nähe find, [o bilden fie’ einen dritten Condenlater, 
wid beinahe die ganze Ladung von D 
Platte’ “auf dielelbe’ Art mitgetheilt ,’ wie ‘fie fich 
von Bauf’C fortpflänzte. Die Platte 2 erfetzt ‘zw 
gleicht. Zeit ihre Electricität, indem fie in die Nahe’ 
von A kömmt, und diele Eleetricit wird der‘Plarte 
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C mitgetheilt, welche, in D den entgegengefetaten 
Zuftand hervorbringt, der yon D. der, Platte mit. 
gethgjlt wird... Da diele, Erfolge bei. jedesmaliger 
Vor; ‚nad Rückwärtsbewegung wiederholt werden, 
[9 mimmt ‚die Ladung von .C, bei jeder, Bewegung 
des. Hep els zu,,,indels, die Ladung in +4 ‚dielelbe 
bleibt, wad wenn auch nach irgend einer Zahl you 
£0 Back geladen worden, 
dals fie, you B, nichts, mehr,.angehmen ;kann,, . wird 
ie, Wirkung, doph.nach gwilchen D und, forty 
Da die Ladung.der Platte ‚wähg 
tend. die Ladung der Platte 
hält £ eine Ladupg, „welche, pm, Mal 


die Ladung yor Anält;,, welches deutlich .¢rhellens 
wenn, ‚Rlaste yon, der, Platte, 
ternt, mot ied ay 
man, den Drath in die, Platte, 
verbindet ihm mit der Platte pittelß des Deathey 
eines V’erdopplers der, Denn alsdanmı 
wird die ganze, der Platte & mirgetheilse Ladung, 
welche. vom derlelben Art als die in. ill, „der Plays 
d.mitgethailt; „die Blectricitat dieler Platte, 
alfo.immexfort an Intenfität zu, und bringt. bei.jen 
dep, Bgyegung.des Hebels cine grölsere Wirknng 
‚hervor. ‚Und hierbei finden keine Grin, 
age fer Vermehrung Statt, bis die Intenfirä des; 
Ladung fo, dals Ge, von, einer 
dn 


ser wis dig hadung YORE ity alsidiele gräfen.mie 


> ese eu 
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gefunden, 'däls eg als 
ehifächör (werd nämfich dad Electro, 
©verbühden if) feinite Gold. 
Bidktdtien } Etectrdaréter as ‘ith machen’ Könnte, 
Relie Wirkuing hat ; dafs'es aber’ als döppelter Mus 
wpliewtor,: (dhe wenn tas Elécttdmieter mit vers 
iden wird “elfie Schwache'Wirkung diefes 
Blectrometet äulsert, wenn dein etwas 
Blöötricität Vor Sder mitgetheilt wor. 
dei War)‘ ob és TéHOn Giirch Berühräng jeder Platte 
inetalletrenSpitte ich tir das 
Schwache kins 
> äntlätteh worden’ ‘War. "Hätte es 
det Rotladung ‘gelten. 
den, fo gab es kein'Merkmal von einiger Electri- 
aitie? Braucht “thai ‘dav In als“einen Due 


| eb 8 Bis 16 Bewer 


des Flebels etectrifire; wenn es auch feit 2 
6der nieht 'gebraücht‘ worden hat 
waives oder '3 Stunden pebraucht; fo tritt 
didfe Wirkung‘ Icholt bei wenigem Bewegungen des 
Rebus ond hat es wenig’Mihten’ vorher 
göbraiche, fo find Beweguhigen des He- 
bels Yoltkom nied hinreichend; Blectri. - 
ett zu erkenifeti. Man mußs nicht véfgeffén, das 
liftrdinient allzeit uwilchety jedem'Werltich mittel@® 
der üben! crwihdted metaltenen Spitze zü endaden. 


Annal, d. PhyGk. B. ja. St. 4. J. 1818. Stora. 
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Bei dielea-Verfüchen fand ich, dals die Mlecrri. 
eitär, welche in dielem Infirumente von [ich felbft 


entheht, allezeit pofiriv war, Wenn ich das Infiru. 


nient'2 oder 5 Tage lang nicht gebraucht hatte, die 
demlelben- zuletzt mitgetheilte Electricität mochte 


welche fie wollte. - Die Zeit, wie lange 


Rrument iehen muls, um diefe Wirkung zu zeigéh! 
‚hängt jedoch’ grölstentheils von der Witterung ‘abi 
wenn die Luft fehr feucht if, find 24 Stundeh 
hinreichend, wenn fie aber fehr trocken ift, Bid 
3 habe. ich, bemerkt, dals nach dem 
des Infiruments. mit poßtiver Electricitat , ‚die 
yon felbft erzeugte Electricitat allezeit po/isiv wary 
und; das, wenn das Infirument negative Electr, 
eität erhalten hatte, die,von [elbit erzeugte Blectrip 
eität nur, eine ;gewille Zeitlang; nach dem Laden 
neganv war „und alsdann pelitiv. wurde. 
wurde ‚daher, eine. delto .grifsere. Anzahl ‚Bewe 
gungen des, Hebels erfordert... um, ‚das Electromg 
ter mit negaziver Electrieität, zum , Divergiren.ag 
bringen, je langer es nach dem Laden mit nega 
tiver Electricitat gellanden hatte; wenn es, 
gen. politiv (geworden war,, wurde, je länger 
en hatte, eine .delio ‚kleinere Anzahl ‚Be- 
wegungen. ‚des, Hebels erfordert, um das Electra. 


meter mit einem gewiflen, Grade pofitiver Electti:. 


eität-zu verlehem, Dielen. hlieb innerhalb 
gewiller Gfänzen. 
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[ 38 ] 
war in Verlegenheit, wie ich &efe'Veräni 
derung 'erklären [ollte. Nach einiger Ueberlegung 
yermuthete ich, dals: die ‘Platten, 'weim fie‘gleich 


‚alle aus eimerlei Metall ,: nämlich aus Kupfer beftan- 
‚den ;ijede die Eigenfchaft: befafsen , eine’gewilfe 


kleine Ladung Eleetricität 'Einer'Art leichter, als 
dietanderer Art anzunehmen, und dals , ‘Wein ‘fie 
fich: felbit: tiberlaffen blieben,‘ fie diele ihre tirtür- 
he‘ Electrieität \deigten.' Ich unternahm "eine 
Beihe von’ Verfuchen; wm mich’ über die’ Waht. 
fcheinlichkeit diefer: Vorausfeteung zwüberzeugen. 

allen Dingen ‘entladeteich Was’ Inftru- 
das fiir begunde Blectricitay gebraucht wor! 
Wa war, indem ‘ich Platte mit merall. 
den Spitze berülirte und lie» bis Stunden Tarig 


in\Verbindang lieli. Hieradfi verband' 


Electrameter' wit der Platte 4 , brachte es tn 
zumDirergehz mit pofitiver Elsetri- 
chit und entladete ies durch fchwathe Bau 
rühring’mit dem Finger.‘ Nun ward ddr Hebel'r4 
Mal-vor- und rückwärts!bewegt,; 
tietér divergirte mit negativer Electricitit.’ Die. 
wurde Mat mit: demfelben Brfolge 
Hebel in eitrefolche folche' Lage 
asteniitey ash 1 af 
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paar Platten mehr, als ein anderes als Gondenfator 
wirkten, und alles 24 Stunden unberührt. fieheh 
gelaffen. ‚Als ich darauf das Inftrument probirte, 
divergirte des Electrometer Electri- 
eität bei 20 Bewegungen des Hebels. —' Als das 
Inftrument noch 18 Stunden lang unberührt geltans 
‚den. hatte, divergirte das Electrometer, bei-dei 
Verfuche wiederum mit. pofitiver Electrieifär..'H 
Es wurde mit der metallenen Spitze, wie 
‚entladen und das Eleetrometer hierauf. ‚mit: ns 
gativer Blectricitat zum Divergiren’ gebracht,,.and 
durch: eine [chwache Berührung’ mit ‘dem Ringer 
‚entladen. Bei: g Bewegungen des Hebels ‚kamdas 
.Bleetremeige mit pofinuer Electrieitär zum Dir 
vergirei; woran es entladen und 16 Standen mp 
berührt gelallen :wurde, ‚wach. welcher Zeit, es bei 
"wenigen: Beiregungen des,;Hebels ;mit.,po/ttiver 
: divengiste, es.darauf 5;Täge:-lang 
unberiihrk gäblieben war, zeigte es\pp/itine Electr 
hel Bewegung: des Hebels. „Diele 
habe, ich;.felir (moat. diemielben . 


der Ueberreli von Electricität in dem Electrodes 
‘tor unaaykichend war, ‘dén-Bifect des Uebebiéltes 
inden Platten zu. überwinden, {0 wurde ith’ vér 
anlalst, das ganze) Inlirument ‘mit derjenigen 


Electricitat , die ich ihm mitzutheilen wünfchte, 


zu laden , "welches ich, ‚dadurch. "bewirkte," 
ich das ‚Elecisometer mit der verlangten Electri- 
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«ität, divergiren lies, und den Hebel während 
des Divergirens in Bewegung fetzte,. am die Wir. 
kung allen Platten mitzufheilen. ‘Zuerlt ladete 
ich das Infirument auf diefe ‚Art mit negativer 
Electricität, und entladete es mit der metal enen 
Spitze. ‚Wurde darauf der Hebel bewegt, fo di- 
-yergirte "das Electrometer, nach Bewegungen mit 
‚negativer | Electricitat. Ich das 
5, Tage lang unberührt fiehn und n nun "brachten 
38 Bewegungen des Hebels. das, ‚Electrometer zum 


Divergirep mit, palit tiver Electrieität. Dieles ‘habe 
oft mit demlelben Extolge wiederholt. 
Warde nit pofitiver 
geläden Wind ‘wie 
Worküf ‘nach’ ’(echs Bewégimgen’ des ;Hebels;:das 
'Flectrometer mit’ pofitiver 
"Und als das Taftrument 2% Stunden! unberührt 
\pelaffen wars Kam’das Eleetrömeter bei 12: Bewe- 
"gungen des Hebels’ wiederum mit pofitiver Electri- 
"dtät zum Divergiren.’ Däflelbe’ gefchah,' als:.es 
6 Tage lang unberührt geftanden hatte. 


1, Die Wahricheinlichkeit meiner Vorausfetzung, 
_dafs die Platten die Eigenfchaft belitzen, ‚eine J Art 
Electricitat vorzugsweile vor der andern 
„zunehmen , wird durch folgenden Verfuch, den 
„ich verlchiedene Mal wiederholt habe, noch mehr 
"hellätigt. Das Infirument wurde mit negativer 
wBlectricität geladen und alsdann, ohne € es zu ent- 
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laden, 24 Stunden flehn gelallen ; 16 Bewegungen 
des Hebel§ brachten darauf das Electrometer zum 
. Divergiren mit pefitiver Electricitat. 


Ich zweifle nicht, dals, wenn die Platten von 
verfchiedenem Metall gewelen waren, die Wir- 
kung derfelben mehr Ueberzeugung gewährt hatte, 
und dafs wir in einigen Fällen in ihnen eine ent. 
gegengeletzte Electricität erhalten haben, würden. 
Ich habe mir vorgenommen ein Inftrument auf 
folche Art ‘2uflamménzufetzen, dafs Platten von 
einem jeden Metall eingeletzt, und nr Wirkung 
verlucht werde können. Dein’ ich hälte die 
Gegeniland für würdig, fortgefetzt zu werden} 
da_er über einige Erfcheinungen der Electricität, 
‚deren. Urlachen gegenwärtig in 
liegen, Licht ‚kann. 
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Bemerkungen über phy fikalifehe Ge- 


? 


Di. Folgenden Bemerkungen find, zwar nicht ggeig- 
net, die Willen[chaft zu erweitern, ‘werden aber, 
wie. ich hoffe, für die Lefer der der Phy, 
ik ghne.glles Intereffe feyn. 

» Bei Verfuchen, welche ich noch in Hannover über 
die: Verdampfung anftellen wollte, fühlte ich aber- 
mals‘ recht lebhaft den Mangel einer vollkommnen 
Luftpumpe. Zwar hatte ich zwei vorzügliche In- 
firumente der Art in Gebrauch,‘ die eine von 
Guthbertfon felbft, die andre von einem ge- 
fehickten Künftler, dem Mechanikus Drechsler, 
nach ‘der Cuthbertfon’fchen Einrichtung gearbei- 
ter; allein beide befriedigten meine Wünfche nicht 
ganz; Die Cuthbertfon’ichen Luftpumpen haben 
einen Fehler , der bei der genaueften Arbeit unver- 
befferlich bleibt. Auch die vollkommenften Ke- 
gelventile erfordern, lo geringe der Raum zwilchen 
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ihrer Oeffnung und ihrem Schlufle feyn mag, ‚eine, 
gewille melsbare, Zeit, bis fie. geöffnet und ge- 
fchlolfen find, und da nach ibrer ‚Conliruction: dig 
Oeffnung und Schließung beider zu gleicheg Zeit. 
anfängt und,endet, fo ‚kann das eine. noch nicht 
ganz gelchloffen feyn » wenn das andre [chon offen. 
ift; mithin 'muls es eine. Mitte der Zeit geben? 
worin. beide offen find, ‘Die ‚über dem Stempeh 
befindliche Luft, firebt wieder in, den Stiefél und ies 
die Glocke zu dringen, undyilt-gleich. die Zeit dee 
Oeffnung beider. Ventile ‚unendlich. klein 
Raum, den die Luft, über. dem. Stempel 
im zu ‚der. evacuirten ‚gering 
hifdert dieles doch die, yollitindige Exeptlirung) 

ierzu ‘kommt. noch, dex Nachsbeil „als daa viele 
Gel in dieler Luftpumpe ‚verdiokt „und mit (Grind 
fpan_ überfüllt wird... Diefes fielst dann i in die feix 
nen Röhren, moxiu;die Luft citgulisty und bei gras 
Ger Verdünnung, kann, dann. die, geringe Menge: 
Luft das Oel night ‚mehr aus. des.Stelle ‚treiben; 
daber zuweilen, die, Verdünnung „. welehe das Baton 
meter angiebt, van.derjenigen , die man unter det! 
Glocke verlahie 


‚Um diele, gennglam bekannte Feh: 


ler. zu vermeiden, glaubten Lichtenberg, wem 


Marum und Parrot, dals manizu, den.Luitpums 
pen mit ‚Häbnen zurückkehren.mülle, . Die. Npth- 
wendigkeit hiervon, war mir dehr. klar. und 

daher die Belchreibung einer, nach- den Ideem der 
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Luftpurips” mivéinet Zeichntnig im ‘dten Stück des 
Voigt fehen Journals v. J. 1803: abdrucken , indem, 
ieh mit 'Gruadhierin’ ein’ "ompetehtes zu 
haben glaubte; Die Förderungen, ‘welche ‘man’ an 
eine gute Huftpuihpe mich, ‘Tebiaté ich ‚durch das 

Studium'dér Piylik können‘, tnd dä’ich mich zu 
meinem Vergnügen täglich mit!mechanifchön Arbei-, 
son war tiir leichfälls die Art 
lich, wie man diefe Wünfche am’ beiten erreicht, 
Angenehm würde es mir‘gewelen fein, wenn nein, 
Vorichlag wirklich ausgeführt wäre, welches durch 
mich "unter 'den ‘‘driickenden® Zeituinftinden 
fo. weniger:geleliehn konnte, da mit dhnehin ‘teh 

awei! fehr “gute Inftrumente zu Gebote ftanden. 
Zwar ‘hat Herr '-Mechänikus Otteny “in "Jena 
tine Luftparpe‘ nach: diefer Angabe verfertigt, “es 
fehlte aber daren eins der wefentlichften 
uni eihe Verbeflerung welche unter die nothwen-. 
digien gehört; nämlich die Verfchließsung des Habis: 
nach aufsen war gleichfalls’abgeändert, um beim 
Exantliren das'Zifchen det Luft zu hören, als ob 


‚dieles'ein gutes ficheres und’ unentbehrliches Zei~ 


shen der fortgehenden Evacuation wäre. Bei mei- 
ner’ Confiruction’ if aller Kaum zwifchen dem, 
Stempel und: den zur 
gimelich vermieden. 

muls ans mehrern 
dals man meinen Vorfohlag nicht genau genug 'be- 
rückfichtigt habe, und da ich-ohnehin gern éihen 
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Mangel verbeflern wollte, fo exgreife ich-diefe.Ge- 
legénheit , wieder. 

marklam. zu machen. : 
‚Eine mangelhafte it es,: 
jederzeit den Hahn mit der Hand umdrehen mufs, 
da die eine Hand ohnehin {chon mit, dem Exantli., 
ren der Pumpe befehäftigt it, und es dann haufig,, 
wo nicht immer, noch etwas zu halten giebt, wom 
auf ohnehin die. Aufmerklamkeit: gerichtet: feya’ 
muls. Lange wollte es mir nicht: gelingen, einen; 
‚einfachen und zugleich-ficheren Mechanismus: auf- 
zulinien, um diefem Uebel abzuhelien; dens alle 
‚Einrjöhtungen haben den welentliches 
theil, daß :die Gelehrten;,. die »nicht imme! 
mechanilche. Fertigkeit befitzen,, nieht: felbfk im, 
Stande find, fie wieder zufarnmenzufetzen, und mit 
folchen Sachen bekannte Kiinftler findet man nicht 
allen Orten. Jetzt lege:ich: aber eine Einrichtung 
‚zur Prüfung vor;: wovon ich ‘hoffe, daly. fie ialle 
‚Wünfche befriedigen wird: der;Mechanie 
mus iff ficher, dauerhaft, ‘leicht zu handbaben, ‚dem 
Zwecke angemefien und keiner Belchädigung oder 
» Fig: a. Taf. zeigt: das: Radh, welches 
Stempel‘in die Höhe zieht , ‘von:binten. Es wird; 
‚von. beliebigem Durchmefler (dach rathe ichi: der, 
gréfseren Gelchwindigkeit wegen, zu wenighens 3° 
Zoll) aus Mefling 4 Zoll dick gearbeitet. . Die Ocefi- 
nung, "durch welche die Axe geht, auf; der an.der 
votdern Seite die Kurbel auflitzt, itt nicht vierdekt, 
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fondern ‚rund, ‘fo dafs fich die Welle, in derfelben 
frei bewegen kann; fg bezeichnet eine Vertiefung, 
die gerade einen Quadranten bildet; wo die 
Welle durch die runde Oeffnung des Rades tritt, ilt 
fie, wie die-Figur zeigt, viereckt gearbeitet, und 
es wird auf dielelbe eine Vorrichtung d mit einem 
nach inwendig hervorliehenden Stabe ¢ aufgefchro- 
ben. So wie dieler ‚gegen-den voriiehenden Raud 
beiif falst, ‚wird die.gezahnte Stange bis-ans Ende 


-imdie Hohe gehoben. Dreht man :demniehit die 


Kurbel, rückwärts. fo bewegt.fich «das Rad nicht 
mit, bis der Zapfen wieder bei g einfafst, mithin 
erfolgt allemal vor demAnfange jeder Bewegung dey 
Rades cine Viertel -Umdrehung der Kurbel, wenn. 
man abwechfelnd vorwärts.oder rückwärts drehet... 
Rig, 3-eecigt:den Mechanismus der, Bewegung 
des Hahns. Auf der Kurbel welche das Rad Fig. 2 
im Bewegung [etzt, ift da;: wo fie in:das Gefiell tritt, 
ein Bad .4 angebracht; und ein ganz gleiches B.ilt 
yorn' aut den Hahn’ gelchroben. CC ift eine ei- 
ferne, oben und unten gezahnte Stange, welche 
beim und n- in den viereckten Oefinungen der 
Stabe auf und nieder geht.. pp ilt eine gerade lie- 
gende-Stahlfeder, die mach der Schärfe gezeichnet 
ilk Sie liegt zwilchen den.Kloben mn beweglich, 
muls aber auf irgend eine Art fo befeltigt [eyn, dals 
fe weder rechts. noch links ausweichen kann. Am 
beftenift es,, fie nicht ganz. durch.die Kloben tre- 
ten zu.laflen ‚.fondern fie nur in die Eim{chniite 
derfelbeneinzulchieben. ff find zwei nach hinten, 
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alfo nach der Pumpe hervorragende Spitzen. | Sig 


find in folcher Entfernung angebracht ‚dafs die, 


“eine. die Feder hebt, wenn die Stange bald die 
geöfste Höhe. erreicht haben wird, die andre aber 
— 

weiter zu befchreiben; dtp 
ndthigfeyn. Steht die Pumpe Kill, 
man.entweder mip dem Aufzuge oder dem Nied 


zuge ‚aufgehört....Dieler- mag ganz oder nur gum: 


Theil vollendet ‚leyn.,; fleht der Zapfen c Figa 
anf alle Fälle ;bei,f oder bei dak 
man, wenighens „eine. Viertels- Umdrebung vorge 
nommen hat... Wir wollen annehmen „ er fiehe bi 
Eistder Stempel Ley: allo: wiedergedrückt. ; Fänge 
man nun: an zu. dreben, [6 gehört, eine Viertely 
‚Umdrehung. dazu, ‚bie der Zapfen nach f 
und danm.ert wird.das-Rad in, Bewegung gelem 
werden,; um den.Stempel: in die Höhe zu ziehe 
Da aber das Rad A; Fig. 5 anf der Kurbel 
fo wird .dieles Logleich ‘durch: die Kurbel in Bewe: 
gung-geletat, und zieht, ehe der Stempel gehoben 
wird; die) Stange.C in die Höhe fo weit die 
Zähne derfelben reichen, ohne dann beim weit 
‚Umdrehen einen Einfluls'auf diefelben cw haben. 
‚Rechnen wir-nun, dals jedes fad 4 und B 4e Zähne 
bat, die Stange aber an jedem Ende 19,. fo mal 
eine, Viettet-Limdvehung :des ‚Rades, 4 gleichfals 
„eine ‚Viertel- Umdrehung: des. Rades 3 bewirken, 


wodurch. die-Oeffaung, des. Hahns gerade in, ile 
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ichörige Lage kommen-wird, nämlich fo, wie Fig. 2 
den Stamd..des Rades darftelit; und ‘das weitere 
Dreheh| hat dann auf die’ Stellung des Rades am 
Hahn ‚keinen Einflufs. Damit aber’ die Rader ge- 
hau wieder in die gezälinte Stange fallen, und nicht 
einmal Zahn auf Zahn kommt, dazu dient die Fe. 
det'pp, welche die Stänge.inach dem jedesmaligen 
fiforderaiiffe’ niederdriickt oder fü Ui¢ Höhe hebt, 
fierdurch könnte iméwifchén' leicht ein unange- 
Klapperir entliehen , Wenn ‘die "Zähne des 
Rides 4 "beim weiter Drehen’ gegen den’ letzten 
Gabo der Stange Tchhigen, "und és wiirde diefes 
einen Eindrück wenn 
Stange jederzeiv fo höch gehoben oder. fo 
hiedergedrtickt wide," däßs das Rid ait/Halin 
einer weitern Hier. 
kegen ih. aber ein ichetes Mittel dala die Stange 
di, wo fe am Rade 4 liegt, genau gearbeitet wer- 
de, fo dals die Zähne des‘pedtwheten Rades' lich ih 
der fcbleifen.-  Uebrigens' wird 
der Mechatiismus - beliändig ‘richtig geheri, man 
Wag/viel oder; wenig rückwärts oder vorwärts dre- 
hen‘; den Stempel ganz‘ ‘oder zur zum ‘Theil in ‘die 
Höhe haben. 
= wie Figs gezeichnet-ift, it 

dem) Auszuge‘ zum Exantliren: eingerichtet.‘ Will 
man! fie zum Coudenfiren gebrauchen, fo drehet 
Rad geriadi ‚eine Viettel-Umdrehung, 
Bis vder »Cotidenfationsftrich ’ auf dem auf” der 
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Stiick,’ welehes an den’Stiefel:gefchroben ‘wird; wad 
worin der Hahn deehet, leicht von 
beitet werden kann, und auch daraus gemachtweil 
den muls, sheils. weil dann die Bewegung viel leith. 
ter iff; theils weil diefes Metall fich nicht abnutze, 
und alfo duch die Bohrung des Hahns 'geiauer 
Kann. Vebrigens'muß die’ Pinhpe nicht vieles; abeh 
fehr reines Oel haben,’ "wodurch ‘die Bewegung ia 


Allen ‘Théilen’ fein ‘nd fanfe: erhalten, wird. Die 


die Canale nicht verfopfen, und die Wik 
kung det Pampe allorder Berechnuhg® auf: ay 
Vollkommentte gleich Kamen. 
# Auch ftir iden! ich 
ansgedacht'za ‘haben. “Statt der 


fehr langen; leicht zerbrechlichen Röhre‘ Teblageich 


eine Kiirzere, ‘oben 'dürch eine Faflung mit einen 
Gueriekfehen Hahn 'kürserd ‚> ftarke 
ment jederzeit! beim Gébrauch zu and die 
iw der. Réhre eingefchloffene Lufe:. mitdder>aalsern 
nach jedesmaligen thermom dtrifichen 
und barometrifehen Einhufles ins Gleiehgewichtisd 
fetzen. Die genau calibrirte Röbre wied init ein? 
Scale verfahen.) auf welcheridie Gradé der Zufam- 


inendrüekung: in ganzen: Zahlen: 


fier bei ‘einer Reihe bedeutender Verluche welenté 


licheDienfie, wenn'man 2, Bi'mellen will, dürdh 


‚Strich‘g Noch Bemerke'ich;, dafs untere 


BEET Er ee. ne». 
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wiegroßse Kraft: Gläfer,:Häute u. 
Big. 3. Vorrichtung ‘im 
Querdurchlchnitte mit der Ya ungefähr in hal- 
ber Grölse. 


. Gera möchte ich eine folche chaise ein- 
yal unter meiner Auflicht arbeiten laflen, und ich 
biete dem Publikum freiwillig meine ‚Bereitwillig« 
keitan. Ein Künftler in Hannover, für defien Ge- 
fhicklichkeit ich ficher einftehen kann, forderte 
vor ein paar Jahren für eine Luftpumpe nach dem 
angegebenen Maafsliabe, mit Mahagony - ‚Geltell, 
Pneumapor und Condenfometer,. ohne übrigen. Ap- 

arat die mälsige Summe yon 120 bis\130 Thin, in 
Lis or; zu 5 Thr. gerechnet. Vielleicht lielse fie 
noch unter, dielem Preile, liefern, | wenn ‘man 
| Fathaten zu billigen ‘Preifen. zu erhalten fachte ; 
denn auf. die Arbeit des Ganzen rechnete er nur 
% Thaler , da er, als Uhrmacher vou Profellion, 
folche Sachen gern zu feinem Vergnügen, macht, 


feine eignen Kebntaiffe 2 zu erweitern. 


Ein anderer Künftler in’ Hannover bot’ mit 
hinfiliche Magnete an, die, er von ‘vorziiglicher 
Giite-und iiufserer Elegaiz yerfertigt. ‘In Hufeifen- 
Ford: viehen fie leicht”däs Acht- bis Zwölffache‘ 
tes Gewiehts} und behalten diefe Stirke beftindig 
bei verichiedenen ‘verfucht habe, ‘die 
ieh'zehn? Moriate in meiner Wohnung hätte. Er 
fordertfitr’jedes Pfund des Gewichts, welches fie 


von ı Bis-5 Pfund 1 Thaler, vön’6’Pfund- 
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] 
und darüber aber fiir jedes Pfund 16,Gr. in Louis. 


ventionsgelde. 


a Das Barometer. 


Es ift ohne Zweifel ein Gewinn fae teal 
kunde, dafs [o viele Gelehrte dahin gearbeitet has 
ben, die barometrifchen Höhenmeflüngen zu im 
mer mehr Sicherheit zu erheben, und es nun bald 
ein Leichtes [eyn'wird, die Meereshöhe eines je 
den Orts dadurch zu beftimmen, dafs man den Ba 
_ römeterfiand an demfelben mit dem Stande eine 
Barometers an einem nicht zu fernen Orte von be 
kannter Meereshöhe vergleicht. Die grapbifcie 
Vergleichung der correfpondirenden Barometer 

von Paris, London und’ Genf, allo drei unter id 


fehr entlegerien Orten, welche Hr. Pictet (Ant, 
J. 1824, St. 5.) angeltellt hat, heben alle 
man haben könnte. 


Dem Gefäfsbarometer gebe ich vor dem Heber. 
barometet den Vorzug, bei welchem wie beobac- 
tete Veränderung nur die Hälfte der wirklichen i, 
und, der Beobachtungsfehler doppelt fo viel feyn 
können. : Dals die, Barometer keine Individues 
find, mufs ich aus ‚meinen eignen Erfahrungen 

Ichlielsen; denn alle von mir [elbii confiruirten Ba 
rometer liimmten jederzeit vollkommen mit einam 

“ der überein. Dabei letze ich voraus, dals da 
Queckfilber rein if, — wie man es bekanntlich Sehr 
leicht ‚erhält, wenn man mit Salpeterläure 
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yälcht,, bis eine blanke Kupfermiinae i in der 
ung weils überzogen wird, — und 
das Bardmeter vollkommen ausgekocht wor- 

od wovon lich jeder Beobachter wenige Wochen 
nach der Verfertigung.geflelben: überzeugen kann, 

Iehdelblj befitze, sin Heberbarometer, ‚welches ich 
alt; gekauft und Schon. fechs, Jahre hängen habe, 
ugd noch, jetzt. if nicht das kleinfie ‚Luftbläschen 
a zu, entdecken, Die grölste Schwierigkeit il, 
en ‚Fichtigen Maalsliab zu erhalten, Gewöhn- 


ee ich haben d die Künftler ein fogenanates Richtbarg- 
| after» wonach lie die Scale, mechanilch anlegen ; 
be aber,wer hat,diele Normalbarometer, gepriift? Ick 
ifs felbft h habe zurV ergleichung vier Maalsliabe von be. 
nea kaupten, und gelshätzten Künfiern,,, allein fie, diffe. 


uatertich, fo dals dieDilferenzen auf 
An % aj, allerdings, mehr „als ‚eine, Linie betragen; 
jeifel, ‚klagt ‚gleichfalls über, ‚gielen Mangel an 


genauen ‘Normalmalsen. Diele, genauer 


Barometer - Beobachtunge mens zur 
«be Sprache gebracht; a Verle 
‚bach. 

gen heit, |W wo ich zu einem ver Jaro- 
en il einen "zuverläfigen Maatsftab ‘her’ bekomm es 
‚un a Wlinfehee zu ‚erfahren, \ wie ‘diefem Mange 
 leichtelten und icherften abzubefen fey. ar 
einai} Die ‘neveften Verfuche und über 
fs ‚dan den Portgatig de; Schalles durch die Luft} womit 


Br: Benzenberg ‘die Phylik bereichert bie! führ- 
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ten mich auf den Gedanken, ob [ich nicht das 
fchwierige Ausmefien einer grofsen Standlinie da. 
durch umgeber lafle, dals man das Mittel aus 
mehreren Schallverluchen nehme, da der Schall 
fich in Ebenen auf grofse Weiten fortpflanzt, und 
man leicht einen mit vielem Lichte explodirenden 
zu dielen Verfuchen auswühlen kann. 


_ Um die Tiefe eines Brunnen, Schachtes oder 
ändern lothrechten Abgrunds fogleich, wenigltens 
ungefähr zu beltimmen, giebt es kein leichteres 
Mittel, als einen Stein oder befler eine Bleikugel 
hineinfallen zu laffen, und die Zeit, bis man den 
Schall des Auffallens hört, möglichfi genau zu mel 
fen, und danach die Tiefe zu berechnen, weich 
durch die Zeit gegeben wird, die der fallende Kör- 
per und der aufiteigende Schall gebrauchen. Eine 
Formel zur Beftimmung diefer Grölse findet ‘Gch in 
Newton's Arithmetic, univerfali probl. 50; ia 
den neuern “Lehrbiichern der Phylik und anges 
wandten Mathematik finde ich fie nicht. If die 
Tiefe des Brunnens = =x, und die beobachtete Zeit 
=t, und in der Zeit a falle ein Körper durch den 
Raum b, und geht der Schall durch den, ‘Raum d, 


fo ift =t- = und tab 
= 
ze (b+ 4dr). 


Diefe Formel der Arithm. univerf. hat etwas 
Widens Man gelangt folgendermalsen zu ei- 
ner gelchmeidigern Formel. _ Es fey die ganze Zeit 
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wom Anfange des Falles, bis man den Schall hört, 
=-cSecunden; der Körper falle i in, einer Secunde 
a par. Fuls, ji bis auf den Boden des Brun- 


‘pens, habe er x Secunden zugebracht; fo ift der 


Brunnen tief ax* Fuls. Der Schall durchlaufe in 
einer Secunde b par. Fuß, und vonder Tiefe her- 
auf, bis-er gehürt wird, feyen y Secunden vergan- 
gen, fo ift der Brunn@h tief by Fufßs. Mithin 
itt ax? = by po x Hy = c, woraus folgt 
sev, (+25) 7 Miele Formel it 
hinkinglich bequem, um einen einzelnen Fail dara 
gach zu berechnen, © Will man aber fiir verfchie- 
dene Zeiten die Brae cat in voraus anitellen , fo 
it es bequemer, fie dahtin abzuindern, dafs man, 
wie ‘bei’ Newton, Tiefe directe Biden Sie itt 


In dieler‘ Formel find lauter bleibende Gröfsen 
außer e. Da die Unruhe einer gewöhnlichen Ta- 
fchenuhr meiftens 4 Schläge in einer Secunde thug, 
fo habe ich die Werthe derfelben ven’ Viertel: zu 


Niertel-Secunde bis ro: Secunden berechnet, für 


eine Temperatur der Luft von 8°R., in welcher 
b=1046 par. Fufs it, nach Benzenberg’s Ta- 
fel Annal. B. 39. Ich ftelle die'Relaltate in der 
folgenden Tabelle zufammen, und füge zugleich 
die Unterfchiede hinzu, woraus- das Geletz des 
Wachsthums hervorgeht. Den Werth für .a habe 


ick == 15 par. Fals angenommen. Die Formel in 
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Zahlen giebt demnach für c Secunden die Tiefe 
= 1046. c+36470,53 — 34,86 / (62760. c+ 1094776). 


Zeit‘ | Tiefe |Unterfch.$_ Zeit | Tiefe [Unterfch, 
'Secund, par. Fuls| par. Fußs | Secund. par. Fuls| par. Fuß 
1,50 | 33,10} 11,40 6,00 | 464,40) 36,19 
1,75. 4450| 13,00 6,25 | 500,591 87,74 
2,00 | 57,50} 14,64 _ 6,50 | 538,33) 38,90 
235 | 72,14] 16,15 6,75 | 577,23] 40,04 
2,50 | 88,352] 17.71 | 617,27) | 41,20) 
2,75 |.106,03 |, 19,22. | 7,25 | 658,46]. 42,27 
3,00 | 125,25] 20,69 | 7,50 | 700,75| 43,40 
525 1145,94) 22,16 775 | 744131 44447. 
3,50 1168,10 | 23,58 8,00 | 788,60] 45,54 
4 291,68} 24,96 8,25 | 834,14] 46,58. 
246,64 26,56 8,50 850,72 
4,25 |243,00| 27,69 1 8,75 | 928,55] 48,65 
4,50 1270,69) 23,94 9,00 | 976,96) 45,64 
475 1.29965} 30,45 925 j1026,60| 50,65) 
» $390 | 30,06} 31,61, 950 j1077,23|. 51,60. 
5,25 [361,67 | 32,86 . 975 |1128,83| 52,57 
5,50 | 39453 | 34,47 ‚20,00 [1181,40}, 
5,75 '428,70' 35,70 


Dals diefe Formel und diefe Zahlen nicht Strenge 
„richtig feyn können, verlteht fich, denn der Kir- 
‚per fälle nicht im leeren Raume, und der Wider- 
‚fiand. der Luft macht ein mit der Zeit wachlendes 
‚Hindernifs.: Die [chwierige Aufgabe vom Widéf- 
‚Sande der Mittel iff indefs durch die Unterfachu- 
gen von Robin, Euler, Borda u. a. noch kei-s 
meswegs ganz aufs Reine gebracht, und, ich habe 
daher keine Auflöfung verlucht. Wenn man indels 
zu den Verfuchen Bleikugeln ‚anwendet, do! witd 
sder Ausfall wegen des Widerliands der Luft in 5 
Secunden noch nicht mehr als 8 bis 12 Fußs aus- 
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machen, und. daher die geluchte Tiefe mehren- 


theils aus diefer Tabelle mit na Genauig- 
keit gefunden werden. 


Es ift das Verhältnifs der fpecif. Gewichte des 
Queckfilbers zur Luft 10466,8:1 und des Bleies 
zum Queckfilber 11,352:13,568, folglich des Bleies 
zur Luft 8757,36:1. Die Ausdehnung der Luft 
auf 1° R. ift 0,0046875, und die Ausdehnung des 
Bleyes nach Smeaton auf 1° R, = 0,000036. 
Das Verhältnils der {pecif. Gewichte der Luft und 
des Bleyes bei der angenommenen Temperatur iff 
allo 1: 9140,13. Nun ift es für den Widerftand 
gleich, ob’die Kugel gegen die Luft oder die Luft 
gegen die Kugel bewegt wird, vorausgeletzt dals 
das Biey die Kugelgefialt hat, mithin durch feine. 
Form keinen grölseren oder geringeren Widerltand 
kidet, als welcher feinem [pecif. Gewichte propor- 
tional it. Hat daher die Kugel die 
keit C, fo wird der Widerftand = .C [eyn. 
Diefes palste inzwilchen nur, wenn der Fall der 
Kugel und der Widerfiand der Luft jedes für fich 
gerechnet werden könnte, und nicht die Kugel 


‚durch den Widerftand in jedem Zeittheilchen von 


ihrer Gel[chwindigkeit verlieren mülste. Fiele z. B. 
die Kugel 3 Secunden lang im leeren Raume, und 
trate dann mit der erhaltenen Gefchwindigkeit in 
die Luft ein, fo würde diefe den durch die Formel 
angegebenen Widerftand ausüben. Da indels der 
Widerfiand allezeit der Gelchwindigkeit pxopor- 
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tional ift, diefe letztere aber wie das Quadrat der 


Zeit wächlt; fo würde der Fallraum durch die For- 


mel at? — aqt* gefunden werden, wenn q dem 
Quotienten der ipecifilchen Gewichte bedeutet, 
Die Luft hat aber nicht immer gleiche Dichtigkeit,: 
und wirkt auch durch ihre vermehrte Elalticität 
entgegen, welche der zunehmenden Gefchwindig. 
keit der Kugel jederzeit proportional ift. Ange. 
nommen dafs die wachlende Elafticitat dem Cub 
der Zeit proportional ilt, fo würde der Widerftand 
(aqt*) .t? = agt’ feyn, Es darf auch nicht’ 
iiberfehen werden, dals die zufammengedrückte 
Luft feitwärts ausweicht, und dafs die obere Luft 
fo viel langlamer der fallenden Kugel folgt, je 
Schneller der Fall derlelben it, mithin über derfek' 
ben ein Vacuum entlieht, welches von der unteren 
fehr elaliifchen Luft wieder erfüllt wird, wodurch 
eine wachlende Verminderung des Widerftandes 
entiieht; und diefer müßte alfo aqt’ (1 —1) an- 
genommen werden. Es möchte fehr [chwer feyn, 
diele unbekannte Grölse 1 aufzufinden, und ich 
wage nicht zu beliimmen, ob fie fich überall wird 
auflinden laffen, vorausgefetzt dals man auf diefem 
Wege zur Auflölung des Problems gelangen könnte, 
Der tiefe Brunnen auf dem hialigen Schloffe wird 
mir zu Verfuchen Gelegenheit geben. 
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ie Bin Hof um den Mond. 


Hannover den 21. Sept. 

.. Eine Ferienreile brachte mich wieder an mei- 
nen vormaligen Aufenthaltsort, und hier hatte ich 
geflern Abend Gelegenheit, durch den Hofrath 
Feder, meinen Schwiegervater, darauf aufmerk- 
fam gemacht, das [eltene Schaufpiel einer vollliän- 
digen,Corona um den fall vollen Mond 3 Stunden 
lang zu beobachten. Der Mond glänzte anlchei- 
nend mit vollkommaer Helligkeit, und die dunkeln 
Stellen waren [ehr kenntlich, zeigten aber doch 
durch geringere Schwärze etwas den Nebel vor der 
Mondicheibe. Ein dunkler Ring, $ Mondsdurch- 
mefler breit, der auffallend Ichwärzlich, noch mehr 
als die Flecken im Monde /[elbit erfchien, umgab 
die Scheibe, und dielen Ring ein andrer. concen- 
teilcher, weilslich und wie mit <durch{eheinendem 
Lichte glänzend, von der Breite des Mondsdurch- 
mellers. Um dielen lief ein gleichfalls vollkommen 
zunder , concentnilcher Ring, $ Mondsdurchmefler 
bveit, (alles mach Schätzung angegeben, da es mir 
an Melswerkzeugen fehlte.) Wenn die Erlcheinung 
am klarlien war, fo konnte man die prismatifchen 
Farben fehr gut unterl[cheiden, und zwar, Wenn man 
von Aulsen anfängt, in folgender Ordnung: roth, 


| gelb,. grün, blau; violett war gar nicht fichtbar, 


fondern verlor fich in das matt glänzende Licht des 
zweiten Kreiles. Die Klarheit und Deutlichkeit der 
Farben wechlelte ab; wenn fie am {chwachiten war, 
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[chien es, als wenn das Blaue des Himmels zwi. 
fchen dem matt glänzenden und dem gelbröth. 
lichen äußserlien Kreile wahrzunehmen fey. Durch 
die ver[chiedene Farbenmifchung und Schattirung 
erhielt das ganze Bild das Anfehn eines hyperboli. 
[chen Afterkegels. Uebrigens war der Himmel klar 

~und ziemlich hellblau, und man konnte die Sterne 
zweiter und dritter Grölse deutlich lehen. In be. 
trächtlicher Höhe zogen kleinere und grölsere ein- 

'zelne Wolken, und gewährten die interellante Er 
fcheinung, dafs die kleineren hinter dem Bilde, die 
grölseren aber vor demfelben wegzuziehen [chie. 
nen; indels konnte man an einzelnen dunkleren 
Streifen derfelben bald gewahr werden, dafs'da 
Bild höher war, als diefe Wolken zogen. | Eine 
dickere Wolke, die vor den Mond zog, endigte 
meine Beobachtung. Zwei gute Barometer zeigten, 
‘das eine 28 Z. 1,8L., das andre 28 Z. 1,6 L.; das 
Thermometer im Freien 9,5° R. Der Wind war 

-{chwach und kaum merklich nordwelilich, undo 
zogen auch die Wolken. Das Wetter war am'an- 

dern Tage vorzüglich [chön, am zweiten änderte'es 

fich und wurde windig mit Nebel und etwas Regen; 
am dritten und vierten regnete es faft beltindig. 
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‚Befchreibung. einer vulkanifchen Erupsien. nabe 


. bei der Infel St. Michael (einer der Azoren), 
‘S. Tırrann, Kapitain bei der Engl. Marine *). 
- Mit Zufätzen von Dr. Horner in Zäuich. 


Den a2. JIunkaßıe; als wir auf dem Schiffe La Sa- 


brina’ der Infel Se. Michael uns näherten, [ahen 
wir zwei bis drei Rauchfaulen fich erheben, die wir, 
der Aehnlichkeit wegen, einem entfernten Gefechte 
zweier Kriegs{chiffe zulchrieben. Allein der Rauch 
nahm immer mehr zu, und gewann bald eine weit 
größere Ausdehnung, als mit jener Urfache ver- 


‚träglich war. Wir erinnerten uns nun, bei unfrer 


Abreife von Liflabon gehört zu haben, dafs im letz- 


ten Januar oder Febr. nahe bei der Infel St. Michael 


ein Vulkan fich gezeigt habe, und wir glaubten alfo 
diefen Rauch für einen Ausbruch deflelben halten 


'zu-müllen. Allein. auch diefe Vorausletzung wurde 


am andern Morgen, als wir bei Ponta del Gada 


*) Mitgetheilt von Sir Jof. Banks für die Philof. Trans- 
act. for 112, und von da in die Bibl. brit. No. 404. 
übertragen, 
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vor Anker gingen, durch den Bericht der Einwoh- 


ner widerlegt, dem zu Folge der Ausbruch vom Ja... 
nuar fich bald gelegt, und die von uns wahrge-., 


nommene Erfcheinung erft feit zwei Tagen, eine 
Seemeile (a league) von der Stelle der frühern: 
Eruption entfernt, begonnen habe. A 
' Es lag mir (ehr am Herzen, diefen fonderbaren 
Kampf zweier fo mächtigen Elemente etwas näher 
zu betrachten, und ich brach daher gleich den fol‘ 
genden Morgen (dan r4ten) von der Stadt Ponsa’ 
del Gada auf, in Begleitung des Generalconfuls 
der Azorifchen Infeln, Herrn Read, und zweier 
feiner Freunde. Nach einem Marlch von etwa 20 
engl. Meilen quer durch das nordößliche Ende der 
Infel gelangten wir an den Rahd eines ungefähr 400 
‚Fufs hohen, faft fenkrecht abfallenden Vorgebirges,' 
deffen Fufs nur eine Engl. Meile vom Vulkan ent: 
feent war. Und hier erbliekten wir plötzlich das 
ganze Schaulpiel in feiner fürchterlichen Grölse vor 
uns. Die folgende Befchreibung giebt davon nut: 
ein [ehr unvollkommnes Gemälde. 
Man denke fich eine ungeheure Ranchmafl, 
aus dem Meere fich erhebend, dellen filberfarbene 
Fläche ein kühler Wind in leichte Furchen zer- 
theilte. War die Mafle in Ruhe, [o Ichien eine 
kreisförmige Wolke auf dem Waller ausgebreitet za 
feyn, wie ein grolses horizontales Rad, das der 
Wind allmählig in weite Falten zerlegte. Plötzlich‘ 
flieg dann. eine fchwarze Säule von Afche und 
Schlacken empor, die wie ein lchieffiehender 
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Thurm fich ro bis 20 Grade vom Winde abwärts 
neigtes Bald erhob fich eine zweite, eine dritte, 
eine vierte Säule, die alle fich über einander bis ' 
sar doppelten Höhe unfers Standpunktes auftkürm- 


"ten. ‘Wenn die Heftigkeit‘der aufiteigenden Bewe: 


gung nachliels, zertheilte fich die Wolkenmaffe in 
mehrere Zweige, welche grolsen Büfchen vereinig- 
tet Tannen glichen, fich aber bald in fehr elegante: 
Windungen eines weilsen Rauches verwandelten. 
Es [chwammen in ihr eine Menge Afchentheilchen ; 
zu gewillen Zeiten glichen fie einem Haufen weilser 
und fchwarzer in den Wind geworfener Straulsfe- 
dem, und zu andern Zeiten den van, u Zwei- 
gen der Trauerweide. i 

‘ Während diefem FE gingen aus der 
lichteften Stelle der vulkanifchen Wolke lebhafte 
Blitze hervor, und die Rauchmafle, welche fich nun 
weit über jene Alchenauswürfe erhob, zertheilte 
fieh in ungeheure Flocken, die der Wind horizon- 
tal vor fich hertrieb, und die hier und da Waffer- 
hofen aus dem Meere zu fich aufzogen, durch 
welche diefes grofse Schaufpiel noch feltfamer und 


ptachtvoller wurde. 
Die Stelle des Meeres, wo Seit vier Tagen 


die Eruption fich gezeigt hatte, war mehr als 3o 


Faden tief. Bald, nachdem wir an den Rand des 
Abhanges, auf dem wir fianden, hinausgetreten 
waren, behauptete ein Bauer, er fähe eine Berg- 
{pitze aus dem Waller fich erheben. Wir konnten 
wichts davon entdecken; allein in weniger als § 
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Stunde wurde diefe Spitze vollkommen fichtbar, und 


ehe wir.den Platz verlielsen, das heilst 3 Stunden 
‘pach unlrer Ankunft, erblickten wir einen: firm. 
lichen Krater über dem Meere. _ Er hatte nicht we. 
niger als 20 Fuls Höhe auf der Seite, wo die, meifie 


Afche. fiel; fein Durchmelier mochte 400. bis 500 


Fufs betragen. 

Die grolsen Andelihen waren meiftentheils von 
Detonationen begleitet,. die dem vermilchten Ge. 
töle eines ununterbrochenen Kanonen- und Ge. 
welrfeuers glichen. Meine Begleiter wollten. auch 
einige leichte Erdltölse verfpiirt haben, die ich je. 
doch nicht empfunden hatte, und auf Rechnung 
ihrer Einbildung fchrieb. Allein, während wir in 
einer Entfernung von 5 bis 6 Ellen vom Rand des 
Abhanges lalsen und afsen, fahen wir plötzlich 
eine der [chönften Eruptionen aus dem Krater 
herauffchielsen, und verfpiirten zu gleicher Zeit 
einen [ehr fühlbaren Erdftols. ,,Diefes Mal galts!* 
rief jeder'von uns, indem wir [chnell auflprangen; 
‘und kaum hatten wir diefe Worte ausgelprochen, 
als etwa 50 Ellen von uns zur Linken ein beträcht- 
liches Stück des Abhanges lich losrils, und mit laa- 
tem Krachen ins Meer flürzte. Wir zogen uns nun 
einige Klafter weiter zurück, und letzten, unlere* 
Mahlzeit fort. 

Tags darauf, den 15. Juni, hatte ich den Ge- 
neralconful an Bord. Ich lichtete die Anker, und 
näherte mich dem Vulkan, um ihn in der Nacht 
zu beobachten. Allein gegen meine Erwartung 
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- wurde der Wind frifcher, das Wetter tieblich, und 


der Vulkan ‘viel füller’'als am vorigen Abend." Sel- 
ten lehleuderte er Blitze aus," "und filel® nur von 
Zeit zu Zeit Flammenfitöme hervor, denen ähnlich, 
welche man zuweilen“ auf den Schorülteinen von 
Glashätten oder Schmetzöfen wahrninimt.' 

Als unter der grofsen Hhuchwolke 
durchlegelten, ungefähr 3'bis 4 Meiléa ‘Sous Vul- 
kan, würde das Verdeck imfers‘ Schiffs it fchwar- 


get und feiner Afche bedeckt‘, die lit @inigen Re- 


gentropfen’ herunterhel! wir 
ans’ wieder auf unlern' vorigen und 
Tags darauf verkiels ich St: Michael, im: weiter 
zu kreutzen. In der'Nächt vom i6ten fähen wir 
uoch ein paar Eruptionen des Vulkans. ‘Die Flam- 
me'war anhaltend und [ehr lebhaft; "allein ‘wir wa- 
ren mehr als 20 Meilen davon, entfernt. 

' Als ich am 4. Juli wieder’ in diefe Gegend kam, 
‚erlaubte mir der Wind, fehr'nahe bei dem Vulkan 
vorbei zugehen. Er'wär nun eine förmliche Infel 
‘geworden , ‘deren Mitte ich mehr als 80 Ellen über 
das Meer erhob. Alles war jetzt ruhig, und ich 
bekam Lalit, ihn in Begleitung von einigen Offi- 
cieren zu befuchen. Als wir im Boote näher ka- 


‘men, bemerkten wir, dals der Boden noch dampfte. 


Wir erreichten ungeachtet der fiarken ‘Brandung 
das Ufer ohne fonderliche Gefahr, und fanden ei- 
nen fchmalen Strich von [chwarzer Alche,; von dem 


an der Boden fich meili fo fteil erhob, dafs es un- 
möglich war; hinauf zu klettern; und da, wo dieles 
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zur Noth moch möglich gewelen wäre, war die Erde 
viel zu:heißs, als dals man) Gch höher als einige Fa. 
den hätte, hinauf wagen dürfen. , Der Abhang ging 
eben [o fieil in das Meer.hinab, und die Sonde gab 
20 bis 30 Ellen vom Ufer {chon 25 Faden Tiefe, Ich 
brauchte 12 Minuten, um rund um die Infel zu 
gehen, und [chätze ihren Umfang auf nahe eine 
Meile, Das merkwürdiglie war der Krater, deflen 
eigentlicher Schlund, fich fo.ziemlich in,der Wak 


ferhöhe des Meeres befand. Diefe Höhlung war’ 


‚damals; mit kochendem Waller angefiiilt; klei. 
mer Bach, von etwa 6 Ellen Breite führte, das. Wak 
fer aus derfelben ab, und, erfüllte fie wieder mit 
fieigender Fluth; es war ganz nahe am, Meere, noch 
fe heils, ;dals ich die.Hand nicht darin zu.,halten 
und kaum den Finger einen Augsnblich, hinein zu 
tauchen vermochte. . wi 

_ Die. ganze Geltaltung . dieles Theils, der 
zeigte offenbar, dals während der Eruptionen. das 
Meer an zwei Stellen in den Krater eingedrungen 
war, . Denn die öfliche Seite des kleinen ‚Bachs 
war'von einem 20 bis 50 Fuls hohen Ufer ‚begrängt, 
welches eine Halbinfel: von eben [o viel Breite und 
50 bis 60 Fuls Länge bildete, die mit dem Ref der 
Infel.durch eine [chmale, etwa 50 Fuls lange,, aus 
Lava. und vulkanilcher Alche gebildete Erdzunge 
verbunden war, an deren Ende der Krater fich am- 
phitheatralifch erhob, 

_ Aus. einer Entfernung von 2 bis 3 Meilen 
würde man diele Infel für ein Werk der Kunf, 
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fir ein Fort oder eine Schanze gehalten: haben. 
Unüberlteigliche Hindernille machten es uns ‘un- 
möglich, den Gipfel zu erreichen. Er war nur von 
der Seite der Landenge zugänglich , und felbft hier 
erhob er fich fo fteil, dals wir nur mit Hiilfe: eines 
in die Erde gelteckten Ruders:ihn: erltiegen} ‘und 
kaum hatten wir ihre Höhe erreicht, fo hielt uns 
eine neue Schwierigkeit auf... Es war unmöglich, 
nur einen Schritt weiter zu gehen, denn die ent- 
gegengeletzte Seite fiel falt fenkrecht ab, Die 
Känte, ‘auf der wir uns befanden, glich dem Gie- 
bel eines Daches. Wir hielten uns aufthr reitend 
mit den Händen teft, bis wie endlich eine Stelle 
fanden, wo. man aufrecht ftehen konnte. Bier 
planzten wir eine Fahne auf, als ein Zeichen, der 
Befitznehmung diefer unter unfern Augen entfian- 
denen Infel, Am Fuls der Stange ver, wir 
eine wohl 'verfiegelte Bouteille, welche‘ die’ voll- 
fändige Erzählung diefer Begebenheit und den 
Namen, Sabrina , din wir der Infel gegeben hat- 
u, enthielt, m 

Ach, hatte im Krater yollfiändige, Skelett ei- 
nes nianhen Filches gefunden; allein die Knochen 
waren durch die Hitze fo verzehrt, dafs fie beim 
Wegnehmen ih Stücken fielen. Nach Ausfage der 
Einwohner auf St. Michael fand fich auch beim An- 
fang der Eruption in allen benachbarten Buchten 
eine grolse Menge todter Filche, die wahrfchein- 
lich ein Opfer der grolsen 
ihres Elements geworden waren. 
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_ 9c Diefe Infel.befieht‘, -wie. die meilten Gegenden 
yvulkanifchen Urfprungs ,. hauptlächlich aus poröfen 
Subfianzen, meiliens im Zufiande von Alche oder 
Pozzolan-Erde. Man:üindet hier und da fein. 
‚artige Maflen, die mir ein Gemifch von Kalkerde 
und Eifenminer zu-teyn [chienen; worüber je 
doch die mitgebrachten Exemplare den belien Auf. 
fchluls werden. 


* 


i ‘ A 
_. .) Die, vorfiehende Befchreibung eines Naturpre 
aie », der felten fo yollfiandig beobachtet werden 
kana, führt mir eine Erfcheinung in das Gedächtnil, 
die wir auf der Krufenftern’fchen Reife um die 
Welt, "und zwar ebenfalls im atlantifcheri Meet, 
wahrgenommen haben, ‘und die mit ‘dem’ Anfang 
diefer Begebenheit viel Aehnliches hat. Den 190m 
Mai 1806, Abends wm. 55 Uhr, erblickte. mand 
WNW., bei fehr hellem, Wetter und, ‚wolkenlofge 
Himmel,, etwas wie Rauch , am Horizont. Er glich 
einem ziemlich gralsen wohlbegränzten Klumpen | v 
gleicher Höhe und Durchmeller, und mochte, 3 
wechfelad entfiehend und verfchwindend, eine Vie. 
gedauert haben. Die Matrofen, ‘welcheves 
anerit wahrgenommen hatten, zeigten es 
fo dals wir es nur, kurz vor feinem VerfchwindenJe 
hen; wodurch auch eine genauere Mellung unmäg 
lich wurde, Nach meinem Urtheil war es wenightenp 
2, nach, andern 3 bis 4 deutfche Meilen entfernt, und 
wie man mir fagte, hatte es feine Stelle nicht geän- 
dert. Einige riethen auf ein entferntes Gefecht, ale 
dre hielten es für den Rauch eines brennenden Schik. 
fes; ‘allein die kurze Däuer des Phänomens, fo wit 
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der Umfiand, dals gar keine Explofion geliört wurde, 


(thin beiden‘ en zu widerfprechen, 
” &bliebüns ‘nur es für die Wirkung, einer val, 
er kénifchén Atifwalhirig’ under Walfer zu "halien; was in 
De jener Meeresgegehid' bei ‘den* ‘valkanitéhen Tafeln Se. 
de | Helena und ‘and in der'Näbe der ziemlich 
en Infel ‘Sr. Pad? Nicht ‚unWahrfeheinlich 
af war.” Unfere erlaubte uns picht, 
‚ verübergehenden® "Erfcheinung weiler nachzugehen; 
#ielleicht daß fpiterhin an eben dieler Stelle 
oder Untiefe zum Vorfchein kömmt, ‚wo niemand 
4 etwas wahr; nommen hatte. 
den ‘sthiffen® ‚werden, "oh 
nily ‘riitten: in’ Hauptfraßsen ‘ini freien Ocea 
de elite: Felfen, Pik’; ‘Untiéfen dgl. entdeckt, 
cert, auch’ die Nacht oder der mit ihrer Entdeckung 
ang di ¥erbandne Untergahg des Schiffes ‘fie unfrer Kenni- 
ge entziehen ‘mag, doch TYingft hätten ‚gefan- 
aby Werden’ mülfen‘, wehn fie'nicht neuer Urfprung: 
Die Unpewißsheit‘, die: die ölse Men 
gib Uniseten (Shoals, Vigies), ‘ad denen das atl 
2 ithé'Meer, fo wie die ‘vulkanifehe Gegend. der Si sia! 
feeinfeln vorzüglich reich it; und über kleine 
Vie sicht mehr aufzufindende Infeln obwah et, möchte 
hee fo felt wuf Rechnüng 
und Zeiftörungen durch Fluthien dder Feuei 
: Ortsbelii ng der Seefalirer 
Und diefe fortdauernde Schöpfung möchte 
und Vellkommenheit uiifrer nautifchen Gedgraphic “tit 
sördlichen Meeren eben fo hinderlich feyn, als die 
Wilding der Korallenbänke in der Südfee il, * 
S 
*) Sie liegt in 2°°55' Si und 20° 45 W. v. 
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‘Be Langsdorf ‘int, von feinek Beil auch ch 
der Nordweliküfte Amerika’s ¢ eine ähnliche, doch ziem- 
lich unvollkommne Erzählung von der Bildung einge 
Infel, welilich, you, Unelaska, und, nard, 
nordwel ch von.der Infel. Umngk*) mitgebracht,,. Ja 

Hake eines ‚dort ftehenden Kellens, auf welchem 

ie Aleuten von ‘den altefien Zeiten her Seelöweh und 
Seehunde erlegt hatten, zeigte. fich 1795 ein Nebel, weh 
eher be bei, dem ‚helleften Wetter fiehen blieb, unden 
von Unalaska,. mayne endlich dahin fake, 
am mit der Nachricht zurück , das Meer koche das 
Der ohne ‚grolse Abänderung bis 
‚und nun erblicktendie erftaunten Ja, 

eine ni, geichens,Inlel, in der, Nachbar 
febalt jenes F elfen.. Es war,ein. Pik, der unayfhärlich 
Rauch "und Flammen ansfpie, ,, deg nur. zor Zeit eins 
flarken Erdbebens auf Unalaska icht brannte ;, wäh, 


rend ellen der Vulkan auf Unalash withete, 


welche i im April 1806, ‚die Infel ‘befach, 
ven, [a en, fie hatren fie in etwa 6 Stunden umrudent, 
wölches, für ihre Umfang etwa 30 ‚Wexfie ‚giebt, 
Berg war zu viel zn fieil,, fonft würden, 
wie fie glaubten Pr feine ‚Spitze wohl in 6 Stunden en 
bs heben An, des 
= Materie, vom Gipfel herunter in das, Meg, 
ie. Kıde war dort zum Landen zu heils.. Sig 


und 


die Erde merklich wärmer mer, 
Höhlendes Berges Hauch und Hitze ‚hesyorr 
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‚Befchwerliehkeit pichs „vällig., bis, zur, 
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„Heifeh, ‚welches. fie beim Ausruher an Stécken. im diele 
sbécher hineingehängt hatten, fehr gut gebraten. Man- 
‚gel an Waller, das fie auf det Infe] zu finden ohine Ur- 
Lache gehofft nothigte fie bald zur, Rückkehr 


‚einigen. Stüc -erdiegenen Schwefels brachten 
‚he nichts mit, yon da, zurück. »fagten fie, 


wäten wie.die auf Unalaska, - woking 
bas 
G 
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Belzbichte lehrt, Lage. He, Prof. Link #), dale 
pater den Naturforichern die derste es. vorzi 
ren, welche jedem neuen philofephifchen Sy -bul- 
‚digten. ;, Sie haben es mit. dem ‘fchwerften Theile :der 
‘Nauwrkunde zu ‚von,.dem wir eigentlich noch 
‘nichts ‚willen; fie. müllen: ich ihrer Kunf ‚das 
als wülsten, Ge. etwas, --Daher 
den fie ‚den philofophifchen. & [und den 
_aulserordentlichen Di ingen}. defto li 
fie. 
kanntlich hat man in dea. neuften. ei 
in Deurfchlands ‚auch zu. Meameris:thie- 
Magnets B um: :Schu- 


in Mesmer’s 
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‚Anhänger gefunden, „fa fod jetzt doch 
‚rerwecker des Mesmerianismus. 
Die Commillion, € t Hr. we 
rages thatte} um den 
thierifchen Magnetismus des Dr. Mes mér 
zu unterlychea;: 
ten Salling Darcet, Guillotin und Majanit, 


fammuich Mitgliedern der medicinifchen Facultät 
Akademie 


Paris, und aus folgenden-Mitgliedern—der- 

der Willenfchaften, die ihnen auf ihr Erfuchen bei 

wurden, Franklin oy, Bailly,' De Borg 


fich er Théorie un der Praxis 


Magnetismus genau bekanntzu machen, und [ich übe 
die Wirkungen deflelben auf das Reine, on fp 
“Theotit fie Baty aus‘ Mesine? 
-bandliiggs: Ueber wis Ge wahriiahin , 
_-Bebandlting Mesmor’s ‘beiwohne, fagre't ‘fie Fo 
‚des einem grolsen Saale verfammel: 
mehr «bald: weniger ‘Perlorien, verfchieden 

‚Alters gard Gefchlechts, dott machten die 
-mährentheils.twei ‘aus; ‘ind fetzten' fichim 

time hélzerne Badewanne’) aus welcher gekrü 


‚und ‚bewegliche gegöffenem hens, 


ragten, mit deren äulserfien Enden ’die Pätienter < 
Theil ihres Körpers 
‚rährungs bracliten. Kranke‘ 
einen Strick; verburideft der jedem Einzeliitn’ 


Leib :güüg, und. verltitkten ‘diefe wöchfelfen 
anéinishaft von Zeit’ 2 Zeit’; indént fie. 


incsinander fchlugen.: Der 
Theil des Patienteny Welchen er vorzüglich fark erreges 
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wen fie fanfı mit den Fingern, und 'ufterbielien diefe 
Berührung manchmal mehrere:Stunden. Nach ein 
Zeit, bald eher bald dpäter, ;belebte fich :die:-Sbene; 
und gab. das wunderbarfte: Schaufpiel.'. Einige der 
en wurden ‚unruhig, und Aelen in Convul- 
fiomem; die ‘durch Menge, Stärke und Dauer aufser-: 
ordentlich waren; andre békamen einen. a He- 
fen, der bis zum Blutauswerfen ging ; -andre:{chrieen: 
durchdtingend, andre weinten, und noch andre lach- — 
ten aus: vollem Halfe. | Diefés war es, was Mesmer 
undfeine Anhänger Crifen nannten. Manche Magne- 
blieben indels trotz: alle dem, hte. hes! 
vorging, rehig und durchaus unauf, 
Nachdem die Commiffarien alles diefes 
hen und fieb. von diefem idibe 
fie die Urfachen fen 
wd :fich zu überzeugen,-ob es einen :Magnetismus: 
und wozu er -Ohne fich auf :Mesmeris: 
aptung einzulaflen „dafs der Einflufs des Magne- 
sinus auf den Körper von den Geftirnen ausgehe,‘ 
por ee Gommiffarien) wo möglich, die: 
«ines magnetifchen Agens anszumitteln. _Diefes-ift. aber. 
keinein unfrer Sinne zugänglich, und Sch. blosdurch“ 
die Wirkungen oflenbaren, welche es auf den. menfch- 
lichen Körper hervorbringt. Den Einfluß. des 
tismus,auf den Gang der Krankheiten hielten die 
nilfärien mit-Recht für ein.allan mifsliches und un 
zögendes Mittel, da bekanntlich die Natur die 
fen heilt,-und der Arzt gewöhnlich: nichts» 
weiter thut,. als die Kräfte derfélben zu mäßig gen oder 
.. Das Sicherfte und 
wer-däher, die Beweile für djeWirklichkeis des 
us in den, eagenblicklichen Wirkun- 
gen deflelben, auf den unter folchen Umftänden- 
unter denen man ficher feyn komnte, dafs- 
nice anderen) als von- her: 


Bellten daher die Verkache 
ich ; indels wohl bewulst; als felbfi der - 
Gefiindefte, wenn'er eine Zeitlang ganz genaw äufialle 
fine Ean ‘wollte, mänchöflet Fremd- 
hel bier einen kleinen Schmerz, ein geringes, 
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Drücken, -eine Schwere, an einem Theile etwas mehr 
Wärme als an einem’ andern und” 
fchiedenheiten und Abwechfelungen mehr, wahrneh- 
men würde; dals alfo Bricheinungen diefer Art, da fie 
ohne-den ‚Magnetismus vorhanden wären, unm 
als von ihm hervorgebracht angefehen werden d 
Sie! erhielven ein befondres Zimmer, eine eigne Wante 
zum magnetifchen Bade, und liefsen fich hier wöchent- 
lich ein Mal, jedesmal 2% Stunden lang, nach den 
Regeln magnetifiren. Allein’ keiner von ihnen ‘em- 
ve. je etwas, das man vernünftiger Weife als ‘eine 
irkung’ des aufserordentlichen Agens hätte anféhen 
können. Und: doch waren einige unter ihnem vor 
fehwächlicher Conftitution, und nicht ganz wohl.’ Bei 
diefen‘ ruhigen und verfländigen Männern fand ‘fice 
durch das Magnetifiren auch nicht das Mindelte-vou 
den gewaltlainen und bizarren Scenen ein, die fich bei 
den. öffentlichen Verfüchen Mesmer’s zeigten. . "Sie 
verfachten darauf, ob ihre Unempfindlichkeit fich ver- 
winderw'wärde, wenn fie mehrere Tage hinterein- 
ander das magnetifche Bad nähmen; aber in drei 'Ta- 
gen wurden‘fe nicht ftarker als vorher’ erregt.« 
ten daber lich berechtigt zu [chlielsen’,” dafs’ der 
us keine reelle‘ Wirkung habe, weder‘be 
voller Gefundheit, noch bei-kleinen Befchwerden j'de- 
nen mehrere von ihnen dauernd unterworfeh waren‘ 
Es blieb noch übrig, dem Magnctisihus beiflen- 
bar Kranken zu erproben. ftellten' mit 14 Patiew 
ten verfchiederien Standes, Alters und’ Gefchlechis Ver- 
fache an; 9 derfelben empfanden bei dem: Magnetili- 


ren anch nicht das Mindefte; ufid bei zweien Wönden 


übei änßerten fich-f& geringe und>f6 Vortiberge- 
hende Empfindungen, dafs fie lich dem’ 

vernünftiger ‘Weile nicht zufchreiben lieftett; “Blot bei 
den 3 übrigen fanden felt "Walktingen 
ein; doch Ichienen den Commillarien dief®Bewegun- 


gen (ganz befonders auch bei einem jungen thffKräm-. 


mer geplagten Mädchen) nicht von de: 
n 


dern lediglich von der Spanttun in 


welche diefe drei zur: geri Volksktaffe penorigen 
Perfonen theils durch die @iner ‘zahlrei- 


chen, fie beobachtenden Gefellfchäft aus dei hoberen 


Be 
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zn ‘werden, bl 
Die Vermothung te welche e 
dafs alle des blos 
efetat:’ "AB einigen für‘ Magiiétismus fehr 


tachen die Indidätioneh picht mehr den Wirkun- 
y welche hatter enththin follen; fie thottiten fie felbft 
«ißren, oder: von den geübieften Magnetifire 


fehr viele Male, dafs, wenn man, diefen Perfonen, denen die 
verbunden Waren, glauben machte, man magneti- 
fire fie, fie in einefogepinnte Crife verfielen, ob leich auf 
keine Weife auf he gewirkt worden war: ud dafs fich 
itt ’Gegeniheil an’ "ied gar keine Wirkung abfserte 
wenn man fie magnetifirte, ohne ihnen etwas davon : 
fagen. Diefe Verfyche wurden auf’ kündertetlei Wei 
«bgeändert und viederholt, und Immer fich 
die, welche für Magnetismus am empfä chften 
waren, dafür empfindlich’ nicht, je wachde em ihre 
bildtingskraft ‘mit ids” Spiel 
nicht, Da, nach den Behau 
magnetite che Kraft’ atith Teb 
und von ditfen auf‘ belebte wieder wirkfa 
when’ kann; fo Tiel Commilion , ‘Vim ver- 
Wie Weit’ ih" diefer Fall ddr 
Finbildüngskraft sche, FrankHin’s Garen Zu Patty 
einen Baum durch ‘Me n er 


apagnetifiren, und. einen jungen. er. 


cht hatte, in feiner Gegenwart mit verbunde- 
zit vier Baumen führen ‚welche yor jenem 


Ar 
t i is 2 waren. Bei dem vierten Baume, an- 


wd eleitet wurde, verhel er in eine voll- 
Gleiches ereignete “mit: einer 


: fifchts ‚wörhel in 


als” aus ‚einer hicht: magne Talle 


rank, sand: konnte: in‘der Orife' fehe: gut striniken. 
-.»Am Schlufs ihres Berichts geben die-Commillarien 
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und haben,, indem fees fir Witkam 

der aufgeregten Einbil, 

t eel Urfachen die ‘Einbildungskraft, die; vor- 

chante Belle {piel:;; ohne ihr Zuthan ift der thierifche 

Diefe Kunfi, Crifen oder con, 

vifche Bew: n hervorzubringen, ifi indels, wie 

e bemerken, verderblich, weil fie die Nervenübel befor. 

d ‚und tiefer wurzeln macht, ja felbft den Keim der. 
in die kommenden Generationen verpflanzt , da 

s die, Erfahren beftätigt dals keine 
Sich hänfger, une leichter, von here. anf Kinder 

ortpHlanzt, 

| Aufser dicfem für das Poblikum beftimmten, Be- 

Fieht, übergaben, die Commiflarien dem Könige, noch 

einen geheimen Bericht, in welchem die Regiereng at 

ine Gefabr andrer Art, die aus dam en) enh 

ip gt gemacht welches nicht für 

e Berichte, fi Herr Monte g re 7 

die dielem an die S zu feyn,. fowghl, von 

Seiten der Urheber, deflel Iben, als in-Hinficht der Wich, 

thom der darin verhaudelten Materien. Durch; ihe 

eint die Sache zu feyn. Und da 

anmogich m ninifle ung mebr | eehulich- 

keit zu vereinigen, : Umflähden zu 

Jeder, diefe- Untrincheng verwerfen 


«Keir init “Gen? en Munde ete. 

»port-zu/fiähn en abe’ 
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SACH- uno NAMENREGISTER. 
DIE SECHS BÄNDE 
DER 1811 UND 1812 
GILBERT’S ANNALEN DER PHYSIK. 


_BAND VII. BIS XIL DER NEUEN FOLGE 
ODER 
BAND XXXVII. BIS XLIt- 


Pas 


Folge, die arabilchen die Seite, a. eine Anmerkung. 
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Bericht über das Fliniglas des 
di.Artigues die achromatifchen Fernröhre 
des ‚ken. Cauchoiz in.Paris, von Biot, ausgezogen 
„von Benzenberg Vil,,365, 'und ergänzt von Gilbert 
1379. -Verfahren; welches, Cauchoix beobachtet hat, 
‚„und’Refultate dellelben. 369. . gewöhnliches 
Verfahren 387; Canchoix’s, Goniometer 389; die 
, Berechnung ‚giebt nicht dig vortheilhaftefte. Wirkung 
fürs:Auge, und kann. nur als erfie Näherung dienen, 
welche durch die Erfahrung felbit berichtigt werden 
392; Verfahren, Biot's und Cauchoix’s, um 
„die ‚Verhältniffe. der Compenfation durch Verfuche 
:ısw-finden 393, Anffindung der Halbmeller der Ober- 
Bäche der Linfen 3955 alle auf diefe Art aus felten 
«nd Körpern. gemachten Achromate bedurf- 
ten, keiner Nachhülfe ‚der Krümmung ihrer Obertlä- 
chen, und, zeigten bei 3oofacher Vergrößerung keine 
„. Farben: 396; ‚Prüfung der ‚von Cancheix verfer- 
-tigten Achromaten, ‚welche. den beflen, ‚englifchen 
+ gleich. kommen 396., — ‚Schreiben an Gilbert über 
Verfertigang der achromatifchen Fernröhre und 
über, den Nutzen von Formeln und Berechnungen, bei 
Gefchäft, von. Benzenberg Vill, 442... 
Ackerbau, wie hoch.er in Schweden und, Norwegen 
‘in Norden hinauf getrieben, wird, XI,,.24, 149; Rog- 
‚„genbau in Lappland 150.  Acker- und in 
- Lappland: 312. 315 £. bi 
Aérolithen, fiehe Meteorfeine. 
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Aerometrie. Verfache 


chen Luft in langen Röhren in ihrer Bewegung lei- 
den foll, von Lehot, Desormes und Clement IX, 


. 242. Bader’s Erzählung von einem Verfuche Wil- 


kinfon’s hält nicht. die Probe. — Dalton’s Ver- 


_theidigung [einer Hypothefe von der Befchaffenheit 


der gemifchten Gasarten, gegen mehrere er 
ach’ Brmtan X,)389. ' ‘Stans At mio fp h@¥ é.* 


Akufik. Befchreibung ein& Motchrohrs befön- 


ders Kriegsgebranch Pra- 


IX, 150. — Schréttien ‘ber 


‘und Biat’s Schallverfaltie Vil; Wirkt 


der Schalt auf’des Barometer?! von demf 129. 


Nein, als Berichtigang Biiglefield's 
Tafel über die Gefch#indigkeit des Schale’ ‘mich 


Theorie’ und Exfahrang für Wärmegräde' von 
to° R. bis’ 30° Bi Won’ dei: 136; verbeffert 


XII, 9. — Einige Verfüche’über'das Tönen der'@&s- 


arten, von Kerby und Mörrich IX, > ‘Dator. 
"mes Veifach über die Gefchwitdigkeit des'Schalls 
FX, 148. Verfuche von Bénizenberg über dieGe- 
fchwindigkeit des ifi' hohen Temperaturen 
1; “in verfchiednen "Lefterten, ihren’ fpeeif 
Elaficitäten ent{prechend,” und Vergidichurtg’ 


den Verfiichen’ andrer 13; Walferdämpfen 36. 


 Veber'den Eitillufs der Datton’ {chen Theorie vou der 
Befchaffenheit der Atmofphäre ‘af die Lehte vonder 


Gelchwihdigkeit des Schalls, von Benzenberg: AL, 


15635‘ "Verfüche‘ über ‘den wichrfachen einer 
abgefeuerten Kanofe 166. +—'"Mellang von Tiefen 


‘durch den, Schall von Mustche X11, 897. That. 


fachen: ind Bemerkut gett! zu Erklärung ‘des- Baüch- 


vow Gough. VI, 96; mir einigen Zufituen, 


zum Theil aus dem Munde" des 
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Alive i-Unterfuchunigen 'äber die fpecififchen Ge- 
wichte der Mifchungen aus Alkohol ind’ Waffer, and 
Tafeln für den Gebtdueh und die Verfertigimg der 
von VIE} Wie lälst 


alın dem Ipeeifl Gewichte eines Branhtweins der 


“reiner Dikktabilität delfel- 


_ (per 3607 Gilpin’s Verfache 357; Trälles Ver- 


$59; Fatebit’; "Alkohölgehält jedes 
aüs-denl Ipecif. Gewichte finden, 
deren Gebimäch $68" Erprobung Lutters 
396, Alkoholometer, deren Verfertigmf”und Ge- 
Iiydreftätifche' Wage Spindeln 
408; Vorfchriften kur Verfertigutig’ und ‘zim Ge- 


brauch derfelben (IX, 240).— 


Befehieibung des Areonteters;i um 

Gewidht peiftiger Flüfgkeiten zu be- 
vow 4327 "Probe - Spiri- 


Atk nj fe Wällergehalt des 
glübten Kali und Natron nach Dévy 

fiche ME aus Get ien. 

Efeetrifeh+ chemifehe Unterhichungen 

det Stiekftoff, über das Ammoniak dnd über das 
Annnonium- Amalgam ¥én°Daby; Bäker’fähe Vorlel. 
36. Nov: +809: VIE, 755. Unterfachungen’ über die 
Ergeugung von Saipeterpas und von Ammoniak in 
verfchiedetien chemilchen Proceffön 159: Berech“ 
nimgen über: did Artmörtitin “arid! 
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4; über, eine; pigenthiumliche Modification .!wel- 


milleund Gefetz der, Verbindung, mit den Balenınach 


J 


Bände X], 462055 DM 
Areometrie, Gehe Alkohak. rel ih 


_ ‚durchlichtige Körper egleiden,. und über eimige Jan- 
_ dre neue;eptifche Erfcheinungen: X, 245: 
Arfenik und Arfenikfänze; Mifchupgeverhjlt: 


Berzelius VAIL, 205. Anfünduug [ehr kleiner. Men- 
durch... die vom, Kifaber 
RArtigues ndlang über.die Fabrication dés Flint, 
und, Bericht ‚ühen von ihm jin Erapk- 

Athme 2‘ Beke. Phy lialogie. 
Atmosp bare... Ueber: len der, 
_ Theorie von: der Belobofienbeit. dcr Atmofphire, auf 
die Lehren von; den: Gelebwringigkeit des Sehalls, 
klöhenmellen mit dem Barometer, vaw der,Eu.. 
Niometzie und von, der -xau Bes 
wenberg.. XH, 155., bub 
„das. als mineralogifche Spe- 
cies betraghtet, VIII, 41, Hülfstafel. fün-dasHö- 
£ dem; Baxpmeter, 
Maahgen, Belihweibung, dex Me- 


Bär,. Winterfghlat. delfelben,, X, 368), u 
Baird, Zufällg , durch 690,Ceninen Quecklilbgs yaran- 


4 % 
die.Lichtftrablen, beim Durchgehn durch gewille 
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Barometer., Eimüeinfäches and: wolilfeiles' Beike-. 

Barometer,! von Auglefisld: Villy 249. — Graphifehe 
Vergleichumg täylicheh ‚Gusgs: des Bavonieters 
währendveihids Jabrs zu! London; Paris und Zu Gent, 
+ won Kl; Vom Bavometet, von 
eke, Kil, 896. Hobenmeffen , ıMeteobo- 

Banbthredenj ‘hehe AkwRik’ 8 
Berberiw vitga ris,’ Electricitée aul 
Benzenber# Schreiben! : an! Gilbert :; über 
-\Biot’s’Verfuche: Wily 201; &ber die Vehfertigäng 
s'achromatifcher-Femröhte und dea Nutze voir 
stneln und Berechnungen: bei diefem 
~565. aed 442; — Verfehiedernes, dus Höhen - 
meffen: mit dém Barométer! betvefiend’. 

Wirkt der Schabb auf Gas Barometer? 18, 129. Ta- 
über die Gelchwindigkeit! dei! Schalls-nach Pheo- 
oixie und Erfahrung, für-dile Wärmegrade von — 30° 
Bi Werfnche aber die Gefehwin-. 
‚digkeit: desiSchalls: bei hohen. Temperaturen XU} 
—in) verfchiedenen Luftarten: ı 2}. 'tind in - 
- Ses: Weber“; den‘ Binflüfsi der’ Deiton’Fehen 
Lehren der Öelchwindigkeit Aes 
\Schalls, vom Höhermeffen niit dem Barometer, on” 
det Endiometrie und von der - 
-Ienbrechtürng #554 iiber die Correetion 


"isdie. Waltinecder dem-Ba- 


- Fomete¥: V Km bow istiedteed 


rt oj and Wiederansgrating dtr 
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Bershollet V\l, 94 keine Anticht der chemifchen Kräfte 
Verbindungen kritifch dazgeltellt von Gi 
466: Bemenkungen;über Dary’s'Hypothöfe 


„vdie Natur, des Gas XH,, 


und Bericht über-Curaudau's Anmafsungen. 

, vadch~welchea ‘4 

, Beftandiheile der anorganifchen Nätur mit eih 

find; mit(Zufitzen vondem Verf, v0: & 
;ußelswad, Leffler, und von Gil. 
Verfuche über die Zerle- 
den Aikalion: 267) anzufehn ift 415+ 473. 
Bort fe 22 Normal- Ane’ 


mad, neues Gefetz: VILL) 1602126, 
die und die fal 


. und Sdlzey -dieBeweile, 
Stick Moll. nicht. chenoi(ah it! 
Dritte-Fortletzung; dis Geletesder Ver 

bindangen -des Wallers, und det Bildung: der th 


Sehen Salze and dev 


den Refaltaten danganzen Unterfuchung 235-—850i— 
Vexgach einer Inteigifchen Nomenétatup für did Che- 


‚bearbeitet und mit Vorfehlagéh für die deutliche N 


ben an Gilbert: über einige Gogenftinde , welthe 
zwilchen Davy und Gay? Luffats zeitig Sindy. uud 

fiber ein sweites never Geleiz,; Ver 
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Davy’s Chiorine und Euchlorine urtd feine neus 
ften Arbeiten, und Hausmann’s, Stromeyer’s and 
- Darko/s Unterfachangen ‚über das’ Eifen Vill, 227. 
Zwei,Schreiben an Gilbert: wahre Natur: der Bifen- 

nnd der Säure), Entdeckung neuer _ 
‚Metall-Oxyde, : Metall- Säuren und: Schwefel -Me- 
tales, Kritik ‚ven ‘Davy’s Lehre vonder Chlofine 
„Mad der Enchlorine; eine neüe und merkwürdige 

vom Feuer, ‘und Entdeckung einer 
Art von Verbindung; Druckfehler XI} 276. 

Bigot de Morogues: Nachricht von) dem 
dreier Meteoriteine “am 23. Ber. au unweit Or 

Bios Bericht über das Flintglas des Hrn. @Artigne 
die achromatifehen Fernröhre des Hra. Cauchbix 
in Paris, VII, 365.,377- —. Ueber:die Diffection des 
Lichts durch auf einander folgende Zurück werfan- 
„gen: and: Brechungen: Vill, 246. a...» 

Biphoff, Druckfehler in feinem 
IX, 242.1... 

Blauholz.i Refultate‘ der Chevraul’s 
„über, das ‚Blauholz und deffen Farbenftoff XII,:245, 
welcher iff ein Körper eigner Art, die Hematine 

eit fehr empfindliches Reagens für Alkalien 152. 
»Markellung und ‚Eigenfchaften der Hematine 221. 
ift, ebenfalls dex Karbenfioff des Fernambukhol- 

pejund des rothem Sandelholzes 
de, ‚von dem gröfsten Hayfifche XI, 
die. flightighe aller Elifigkeiten, und 
Verdünfungskälte, welche fie erregt, von Gay- 
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Bemerkangen rüber die Bhytigsl 
Bichmann, Anerbieten, eine Ryeisfrage über die Wär- 
 meleitung betreffend Vil, 232. Allgemeine Reful- 
tate aus’ den zu Carlsruhe angefteliten - Wittermigs- 
-» Beobachtungen von dem Jahre 1810, und deren Ver- 
mit ‚denen ‘vom andert Jahren! 1X, 442; 
tom Jähre 1821, 78. — Wiederholäng ‘de? Her. 
fchen Verluche itber’ nicht üchtbare 
Börafäwtemmnd Boraciuns VIL, 57. Atm. ix, 
Brandes Beobachtahf eiher glänzenden $ternfchn 
Berechnung des in’Eraiik, 
'zeich am #5. Mai11i, beobachteted lehöhtendeh 
Büch , “Leop: von. Notisei ihm 
Paris Wii) Ueber) die. des 
"'Schnees im Norden, vorgel. in d. Bert. Akdd. den 
i80g. XI; Julin s:Beobbl'des 
Sin Uleaborg 43; | Gränzehder: egetälion verfche 
denerBähme einige Alöhen von Bergen Pat. 
in Graubiiadten ind Tytol!48 Bearbeitäng 
Wahlenbeig's ber Quellen' 
Vegetation, zur Beltiminung der Erd 2 
„tür und des Klüinas Von Sehwéden: x 143. 
über das K Walp of 
Tener’s nene Walferhebungs- Mafchine VIN, 356i — 
_ Die Stolsgeletze harter Körper, aus: der ade 
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‚Befehreibung des oftindifehen,  Ful- 
wah: (Baffia butyraced) und Vergleichung deffelben 
mit andern Bäumen dellelben von‘ 
n 


‚von Parrot xi, € 
Inside, hehe, Optik 
ampecheholz und Campschianum, ‚ Gehe 
Blauholz,. 
Carr, wie kommt der beim A 
„Ei ülfen i über Walferfälle fort? vil, 233, 
erfertigung ‚ einer vortgeflichen 
Fernro aus ‚ franzöf. ‚Flintglafe, 
Centrifugal entilator Vii, 128, 
Charles, vom ‘Bauchreder en 13. 
Chem ie- Hiftoxifch- kri itifche Unte 
felten fa” leu. ghemifchen 
und u ber die Geletie, Wve we welche e man, in 
dbnen in entdeckt hat, von il- 
ert AX, ix, 3 Ma ematifche . Chemie 362 ; 
und ‚363; _, Berthollet , allg all 
fang. und der und felien Verhältnilie, im 
3665 felles Milchunger 
tnils dey Metall, "Oxyde, “der. Schwefel - Ne- 
und dex Are stall -Salze, Verbindung un 
“fein, Öefetg, der fellen Pho 3; 
ure und Bafen, ‘fogen. op 
‚deren orm Kritik der 
tze ie, Lofe 
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fen, -Berührung feiner Röchyometrifchen Sätze 

Ant. i 

' Verluch ‘die Nesbit. ? 

aufzuffnden,* nach welchen die Beftandtheile 

“der unorgaiife Natur mit einander verbunden 

Von ‘atts Schwed: überf., mit Zu- 

vu. wad überarb: von. Gilbert: 


1,461); 561.333 
ryt S85 Eifeh agb agb. Zweite Hayke, 
“welche zugleich dis’eirie Teinef: | 
‚Verfuche über die Zerlegung der 
z (VE 367) itt Kal and Kaliom | 
416 (VI, 176), Natron vind "Natroniim 433: 
. "Vin, 163. ‘Gnd. neues: 
368); Sch ‘sine Saure WM; 
un d'talpetri igfauren Salz 


Verfiich, zung der Salpeerffüre 
ane üb t ‘flche 
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4 
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Bälpetrigfauren Salze‘ 186. — Dritte-F ort féz- 
“eig, die Géletze der Verbindungen des Wallers 
and! der Bildung-der’balifchen Salge und der'Doppel- 
enthaltend, fammt dem Refultaten der ganzen 
"Unterfachung-X, 285; „Unmöglichkeit einige Säuren 
dir Gch: derzußtellen 937; ı Kryttalbwalfer der-Salze 
Gefetze für die Verbindungen des Wallers mit 
246), int, Balen (Hydrate) 254,: mit Salzen 
(Kryfisllwafler) 2755: 'Geletze für die. Bildung der 
Salae -289 Doppelfalze 305; Alige- 
~thieine  Ueberficht der Refaltéte ‘der Verfuche , -wel- 
‚the in diefen“verfehiedenen Abhendiungen 
Winige Druckfehler -XII,-297. 
Benierküngenüber-eine Béziehang,. in der 
£ydirang: der Metalle und: ihre -Sättigungs-Capa- 
»Aeität für'die mit einander Adlın, ven'Gay- 
VIE, Refultate ans einer Abkaudl. 
die Verbitidungen- aus drei | von 
nach 'Anfichten, von Ber-' 
wit die:deutfche Nomencha- 
Ponderhbilien: 447,2 Metdlloxyde 45, 
Pildungsgefetze der unorganifchen und der organi- 
Körpen 53 Suboxyde 
0088) Saperoxyde; 62) “Anordnung’ dér- organifchen 
"decking von Verbindungen von verfehiednem ‚Grade 
"eine nierkwärdige' Erzeugung von Feuer XII, 294. 
Davy über Dalton’s 1X, 
“4. Plieövetifche Betrachtungen Davy’s über die Ein- 
fachheit oder Zulammenfetzung des Walfleritoffs: und 


; 
Sem, 
FA 
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offs. ned des. Wallgrlig 
an pxbfen, von, Berzelius Vl, 
184. mona. von. dep Sglz- 
fiure und der Chlorine,,. und;Kritik,derfelben. von 
Neues Vertahsen, wegetabilifche und thierifehe 
verlegen, und de[ultate, zu wel- 
then. diele Amalyfen.geführt haben , von Gay-Luffeo 
and Thenard, Berzalius ‚Bemerkung, dar- 
=> ‚ehemilcher Analg- 
fen von Pilanzeniloffen nach Chenreul XI, 345,,Der 
wither Sind ayander Lift 
ausauftreichen, und 
Zerlegung des Kuerpels, der 
Vauquelin 206; — der Gebirafublignz, des. 
Schen und einigex-Thiere. von Hauguelin 355. 
Chevreul, chemilche Udterfuchapg des Kuorpels des 
größsten: Knorpelfilches Analylande 
"Milspickels. -Chemifche; Outerfachung des 
Waids-und des. extrackiven Pringips, welches ax ent. 
'bält, vorg./36. Apr. 345... Chemilche Zer-. 
legimg des: Indigs ‘vou. Guatimala und der. Wiaid- 
und Indig-Rilagze, Xlk, 215. 377‘, Relaltate feiner 
Usterfuchungen über.das Blauhals.und dellen. Far- 
XU, 145; - Darfielinngen ‚und, Eigen 
 Chladni’, vom Elknboguer Metepreilan 205 in 
Chlorine,fiehe Salzfäure, «=! 
Chryfoberill,. über. den 
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Colum mit Tamtalium, einerlei, ‘bewielen 
Wollafton "VII, ’98. Es giebt: keine Oolumbium- 
Ch von 1811. xb GOs bear 
wid, Refultate: engefiellt, 
die Größe: der Kraftenwendang dines, Menichen 
(dei, verichiedenen ‘Arter vom Tagarbeit 
Vil, 85% Birks 
ein Mitte}, X, 
eine künftliche 1X, i944, Be- 
fan’, Wergheicheride Verfuche über dieielaptri- 
"‚Iche Kraft der Cylinders and der; Scheibeu- Mafchi- 
"Dalton 1X, 57. Aewfaerung Davy suber 
n der Proportionen und die 


é 

det Atmofpläre Schall; Höhen 
melfen Eudiomätrie’ und :Strehlenbrecbung von 


7 
- 
damit verknüpften Spetulationen Vil, ı 94. 
Ueber "einige theoretifche den Dal- 
i 


1) 


Großse Kraft der Quéckilberdimpfe 


‘ fachungen, befondegs über die Metalle ans dem Al- 
| Erden,“ und über einige‘ Verbin. 
der Walferäff eritt, Bakerian Lec- 
‘ture vom +6. Nov. 98095) ‘frei bearbeitet von. Gil- 
bert. Halfte VI, 34—63,.. Zweite 
155267. — "Schreiben iiber feine new 
/ Ren Arbeiten uhd feine Schriften ; an Gilbert ViQ, 
— Die drei neuften Abhandlungen: ‚Hum- 
Davy’s? wel feine‘ Unterfuchungen. Uber die 
sWhlorine Wad the Bucilorias. Fegirüber- 
fetzt von Gilbert IX, 
das oxygenirt -falefaure Gas ' um 
theile der Salzfäure; im der 


Roy. Inft. angefteliten Verfuph em, en Schwef 
ethige det ‘Verbinitithgén de oxygenirt- falz[auren 
Gas und des Sanerttofis' init anderu Körpern, (und 
über die chemifchen Bezichungen, worin dicle Pring 
ize‘ dan vörbrennliähen Körpern Rehn, worgel. 
» 125. Ueber’ eme: neue ‚Verbindning, 
in-cwelche’ otygenirt- Ialzfaures Gas und 
mit-eineinder tréten, Vorgel.’ ar! Febr. 1812. go... 


Dauy, Johns; Eine neve Gasart de 
Auflätze Murray’s über falzfanre 

‘der Euctid’sy'Athasen’s and Vitellio’s X, 37 

Desormes ‚' Befchbeibutg ‘von Möntgolfier’s skomomi- 
fchem: zu Feuer, welches 


Davy , Humphry; Neue’ electrifeh-chemifehe Unter- 
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117. + Verfache über den :Widprfland;, welchen 


Luft.in' fehr la Berwagung 


Kaper, fe Comprelion 


“Dia meter “Rechon’s $93 ped. 
Dinte): einer fchlichen, nach, Shiel- 


Bifen: Milchungsver der Bifenc: ie 


fel. Bifen und Eilenfalze, von. Berzeliug: Vik, 296 , 
tides Sdhiwefel - Eifenk: von: ¥auquelia IX, 436...— 
über die Eifenoxyde- von Gay~Ln/- : 
~ fao KAS, 365; es giebt: ihrer ‘drei. — Wabre Natui 
der: Bifehöxyde ‚vom Berselius, XU, enigiebt 
ihrer’ wei, das fohwarze ill eine Mifchang aus 
den beiden:andern. —Bildungsgefetz des kifen-Hy- 
‘von’ ‚(VII 930). X ‘des 
 bafifehren fchwefelfauxen Eifens 293, — ‚Einigermerk- 
‘Verfuche über ‘den, Zuftand „des, 
Mineralquellen zu Bath, von Gibber XII, 367. — 
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Usher den gelben Eifenodher, in chemifcher ‚;mine- 
valogifcher und metallurgifcher Hinlitht, wor Hays | 
mann 1. Eigenfchaften und_Bellandtheile 
es ein Eifenoxyd. Hydrat mi Eilenoxyd. im! 
mo 23; Verbindungen ‚in enen das Eifene 
‘ ‚Hiydraf in.der Natur vorkömait 29, 
Thoneifenein,. Raleneifenhein. — Das Eifen- - Hy. 
| duat als ‚betrachtet von 
PAubuiffon 41... merkung en über die 
fan Auflatz von 64. — Analzien, met 
‚rerer Arten von Eifenüin von Berihiör! won des 
Argus ya, eines kugligen. Thoneifanfleits $1, ei 
neo ‚blauen phospharfauren. Kifens 90, eines 


Electricitat, Verglöicheride Ver- 
Sache über die „elecirifche der 
_fchinen und ‘der : Scheiben - nd ein Mit 4 
tel, ihr Ladungsvermöge "electrifcher. 4 
245. Mindere Linge. der negativen Funken, ‚und 
Biafen. von Spitzen auf gleiche Art ‘beim? Ein-: 
Auslirömen, von Muncke XL, 93... Ankündigung von 
De,Lucs Analyfe der. und. der 
nebit Verluchen, von Wilfen. 
Electripitat, salvanifche, oder Galxaujs- 
ever. mnd | Walkin{on'fcher trogerti- 
"ger: Becher - Apparat der Royal Iniitntion won 
Plattenpaanen Vid, £9. Astin.. Einwirkung mächtiger | 
Apparate anf Telluripm 9, auf Arfenik 55. Un- 
terfuchungen über die leotrifche Säule, 


is 
2 


wan wind: VAL Befavei- 


bung dielesi Zellen - Apparats ans 600 Paar, vigfecki- 

kleisplattipen Apparate vou 1500 ‘pad 
Plattenpaeren von 6§ 127. 

duche iiter die Urfachen ‚von welchen die 
"rungen in der Kraft der.Säule abhängen 130; Art, 
„die chemifche’ Kraft der: Säule: zu mellen ;, ‘gala 
Säure den Zellen beigemifcht, 
Kraft 155; (he iR der Stärke der Saure in den 

“Tea propostional 136; “Vethelinifs dex Leifiin 
eit 258; Vergrofserang duxph ‘Salk 
nimmt das Leitungsvermogen des Walters durch; 
von gröfsern Mengen’ daria 489; Wie 
en die ;Witkangen den Säule mit dor Zahl. 
it der Okierfläche der Phittenpaare au: 144. ‚Ver- 
eichung Aer chemifchen Wirkungen wid der etéctti- 
L Spannungen 149. Wirkungen der grolsen Bat- 
; Schlag 155, Funken. i57,. Zexfetzung der 
257. Ueber das: fürbige Licht," womit 
dürch Electricitat verbrenut, von Singer 336 _ 
M ‚Vom Nützen des Galvanismus, uud voliftindige Res 
Auction, ‘des, Hornfilbers ‘durch ‚die einfache Kette, 
Féfchar XU. ge. 230;\ Anffindinng fahr kleiner 
Mengen: Arfenik durch ie — Ueber die Un- 
Matthaftigkeit des electrifohen ‘Telegraphen "für 
‚weite Bernen vom ‚Prätarlus IX, 126; und Be- 


Sinmpflanze yon Renard IX; 33% Verluche über 
.den Einflafs der Electricitat auf die Staubfäden der 
‚Berberis vulgaris von Naffe $1, 392, und Beweis 
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wendüng feiner Unterfuchingen über \dieModißta- 
tion ‘der Cohifion 'galväiifch vdrandette 
‘auf ‘die Mer’ Müskehr) 
"zur Erforfchung der'Bedingung und dei Befetzeder- 
Muskels Reikiinig Züiflähd 
-des Muskels während dés Gelchloffenfeyns der Ket 
xi Senfation, ‘Ach das Ohr int dem 
ang behindert über! dens Bind 
mun gspracels ‘voit’ Söhübler IX, 360.446 eckting 
Aurich 
aha Meier Vole had Ky 
pelius fie fich denkt, umd danach’ po pein 
oder negativ 77/1893 tnd ‘died 
anf ate “tb, 40: And 
führung diefer eleotrifößt chemifchen Anficliten! dud 
"Telben, von XIN; Ferner Bertwicktdng 
Eleetricität, atmöfphärifche 
"über einige meteordlogiiche Erfoheiaumgeny zu 
Eleotro[cop 'vol De Lue Kl; 
Gewittarwolken , *géwohitliche irrigs Meftindg won 
und Uriphang titer Electricitét' 163, Dormer 
beweile, dafs während des Sonnenicheins elect#ifehé 
rim, sit 172; Butt Bleotro( 
Poop Meteko- 
logie 185. gı>ib Ins sob 
Electricitat, aps und thier Hehe, 
‘tire Der Zy cig dedietbeay IK} 


Siehe Pendel, Magnetismus, 
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Analyfe depfeiben von 
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Englefield, sin tinkaches ‚und wohlfeiles Reife-Baro- 
meter, und Anweilung , wie ein einzelner Beobach- 

„ter Yerkahren, lat, damit ‚Höhen Jeicht. ‚und 
‚genau zu mellen VIH, 249... x 


Brman Bemerkungen. über: Con 
_vtraction, Karen. Veber' einige theoretifche 
-eationgn dex Dalton'ichen Hygrologie, und ti 

\{Theorie,auf fe, von Benzenberg. Al, 176, , on 
mfchreibung (eines „Apparatg Analyle de 
„manyeleizten. brennbaren, Gasarten ‚durch ake 
Verbyennen, ‚und Anwendung deflelben auf, das Gas 

Extractiyfoff, fiche Chemie 


Nexfuch zur. Ansmittelung eines aligemei 
‚neh Gefetzesi für, die ‚Ausdehnung i 
? 
Wollafton, von, heilfamen 
des Reitens und des Fahrehs ‘X, 42. 
Barhemindd F 
und Indig. 
Bernambuk hale, Farbenßpfi dellelben XH, 
Bernrähne, Gehe, Achromaticität.... 
Eaner; Pxdtokolk der Unterfucheng, der. 
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Bwiges Feuer'zu Pietra Mala and be? Velleja (30. 
Bite neve merkwürdigeEr[cheinung von Fewer, von 
‚Fiorde XI, 19. 265. 338, sas? 
über das ‘leichtefte und -ficherfie Verfahren; 
das Homfilber allen Aufwänd'su redu- 
eiren All, go. 230. Ueber ein merk würdiges 
Flesfeher, Belchreibang' des Atkin' hen Areometerg 
das eigenthümliche Gewicht geiftiger Flüfigken 
PPro gens! Wieswiel: Flüßelfchläge macht “ein infect 
liegen in:einer Sechnde X, 209. — Befchrei- 
bung eines neuen igelértigen Séhiffsraders und -ei- 
Filimtg lasy höhe Glan’ i 
Bagel; fiche Fidegeny 
Hotmeln, Würdigung‘ ihres Werthes bebveinigen 
_optaktifchen Dimgeir;befonders bei der/V. 


Gas. Wägtng verlehiedner Gasarten 
Sphirihen Luft , > wen \Sanfferd XH; 1365: 8 & 
Day. VE, 57, Entdeckung zweier neuen Gasar- 
ten, der Auchlotinie wor: Hus Davy der Vers 
der: Chlorine mit gasformigem Köhlenfiefl 8 
d, voniJohn Gehe Ana- % 
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des und Beweis, dafs es 
das wahne, Kobles- Wafferitoffgas ill, von Sauffure 
„All, 349. Belchreibung eines Apparets zur Auatyfe 
der’ zulammengefetzten' brennbaren ' Gasarten - dnrch 
langlames; Werbrennen rd Anwendung deifelben 
Verfuchen-über: das Gab Steinkohlen,i. von 
599. Unterfüchung des bred wbaren Gas, 
‚der ‚ewigen ‚Feuer. in Siebenbürgen VIL) — 
Dalton’s Lehren vonder Belchafenheit: gemifchter 
Gasarten, kritifch dargeftellt van X 


_oteny fighe Aky hik., ‚33 «68 


Gay -Luffac, Bemerkung tibert eine Besiehung, in det 
dirang dex: :ihre Sättigungs- Car 
für die Säuren mit einander, Rehm; ivorgelel. 


sit Ink. Die. 4808. WAL, 289. Die Blaufäare, 


kälte, welche fie erregt, vorgelel. im Inft.-4JBebr. 
~ X bag. — Refultate über die 
aus drei: Beltandtbeilen ‚331. | Be- 
mwmerkungen das Niederfchlagen des Silbers 
Kupfer ,: 3265: -über- die. Einwirkung dex 
Metallanydg auf 528. 
aber, die Zerflielsbarkeit: der 

in? ds Sov: d’Ake: ug. Mai 1813 XII, 
104. 'Unterfüchungen über die Eifenötyde, vorg. 
iebendal. 3-Nov 181% Weber das: Nieder- 
‘»fchtagen der Metalle‘ ditvel: 
Gay-Luffac uhd Fhenand; Neves Verfahrdk; wegdta- 
cand thierifebe Körper chemilch du zerlegen, 
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 Jälst durch die ‘gro{se: 

Mailer ‚der Schule. ‚Gefshenkt 

Gebläfe,:Befchreibäng aifies Gebtifes 

dies Wällers Will, 317. Verbellerung. de de 

ı tolben, von Wrede: TK, Bay, vou Litdiche 493... 

Gehirorgan, Set des indgeborde There, von 

Gerboin , feines Werke über 

Gerdum, 'Sähreiben an den 

Bemühtngen: um die Witternngskunde xi, 426. 

der Zugb Bei Klein Bares VU, 

Gibbes, tinge 
Band des Bileus it dem Miner 
Per. 

: Saflen in den. chemifchen 

. Vesbindungen', ‘und über die, Gelatae,: welthe man 

| ihnen in\den neuften. Zeiten entdeckt hat IX, 36, 
Eine Ankündigung und einige Warte „ 

- dim die Kefor' dér Aunalen WI, — ‘Weber die 
Meteorologie, Xl, 440. = Ueber 
brennbare Welen des ewigen Feuers im. Zuge 2 
Klein Siebsubürgen. Wil; 30,4. 
Kantelit oder Colymbit chara 
Metalloxyd .oder eine Exde?. 

_merkungen über, die. chemifchen Eigenfehaften. ; 
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die.Polarilinäing mad über die Karben: des Lieht@ 
DBebex dep Bauchredner Charles, und 
die’ deptiebe. ehemiche Nomenclatur Sy. 
1 und, theonetilohe Netizen, über. 
Verwandking.den Stärke in.Zurker 
ein: Ein wjgkem Wop, oxygenitt- 


r zu Band 7. bis 12. der peuenjEglge 


py’ dhtiguesa, und; Herichs über. das non 
Erankapich, Neriertigte, linigiag, vem, Bot: 


Glegkoher 


und Fozirücken derlelben 23,. anf 

Göldjchmidt Optieuss; wud tadthichy 
Yerwandung Kaglilipber. Gas, a, 
6: ter eibung ‚yon Agile; 
vod Bemerkungen „zur, Erz 


Bauehredens, mit Zulätzep vou Gilbert 
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Gommi,.ans Stärke XII, 197. Kein wahres — 
+ ‘Ob: der Pflanzenfchleim mit dem Gummi einetlej 


Körpek il; (oder nicht, von. Mauguelin’ 1405 ver: - 


Gandmi mit Mueus verbunden: 14% : Vergleichien- 
nde Verfuche über die.aus Gummi nud- ausMilchasicker 
vou Laugier All, 328.4 


Ware shei ne; mebrener, 


Hausmaun, Reife durch WH, 47 
» Ueber dem gelben Eifenocher im-chemilcher, 
und :metallurgilcher Hinlieht 
-»Rinige Bewerkangen über d’Aubwillan’s Abbandliing 
das - Eifen-- Hydrat. Nachrichteni: von 
‚dem Erxlebner Meteorlieine X, 
Befchveibung unweit Orleans d. 25. Ney 
0810 -hévabgefallerien Meteotheins. X53. +~»Ueher 
den Chryloberykl’aus Connecticut: und Abex (die. 
- feeren Charaktere der: Mäneralien XJ; 33. vx | 
Heinrich; Jndigo+Bereitung aus ‚Waid,. | {rei jausgez. 
won Gilbert XI, 3285 7 GU 
Henry. Vergleichende Unterfuchungen: über das 
fche und das ansländifche Kechfala mike 
einge Apparate: ‚dur Analylo. der -aufam- 
„ mengeletzten brennbaren Gasarten dureh langlames 
~'Verbrennen, ‘und 
über das Gas aus: Steinkohlen. 2590 
Hayfilch X, 213... Blainville you, dem größten 
Hohed, : Beftinimung! diniger  Graubiiading 
Berge,and Palle; von Z. von Buch 
oder Bergipitzon und Palle, im Norwegen, aud Iapp- 
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. t 
work demf: von ER 
flöhenmelfen mit dem 
— Ei efirfaches' und wolilfeiles 
ıReife- Barometer, und Auweifung, wie ein eittel- 
ner Beobachter au verfahren hat, damit‘ Höhen 
leicht und genau zu meflen, vou Englefield VIU, 
age — - Hülfstafel Ffür’das Höhenmetlen mit dem 
"Barometer nach neufranzififchemMaalse (von DA 
_buiffon) VE, 271: IX, 1235. — Tragbare hypföne- 
<cfrifche' Tafeln fir Berechnungen Yon ‘Hohe; nach 
barometrifchen' Formel des Hrn. ‘Ga Place, von 
wOlimanns VIH,'378.' Verfuch, die Tafeln des 
von Lindenau zum Hoheninefien’ mit dem 'Ba- 
\iiometer: anf “wenigen' Blättern’ darzuftellen 
Hörrier IX, 468: + - Verfchiedenie Bemerkungen, 
ich auf das’ Höhenmellen mit dem Baronietet 
Weziehn, von Benzenberg IX, 451:' Swiffure's Mel- 
:sfungides Mohtbiatic ‘berichtizt 4533 
«Melfang des MönteGregorio 455, "von 
diem Harze 458. 4653 Verkleichubg der Tafela 
459;Fehler von De Luc’s Vorfchrift 467.2 Ueber 
den Einflußs .der Dalton’fchen Theorie vöhrder'Bel 
fchaffenheit der Atmofphäre auf das Höhenmeilen 
mit-dem Barometer von Benzenberg 162. — 
Ueber die Correction für-die Wärme‘der Luft; 
mit von’ Be: 
Home, von Hayfifche X1;195; 
fation der Wirbelfäale andern Thie= 
Horher; 'Verfach ‚die Tafeln des Hrn. 
Hohenmelfen ait dem Barometer’ ‘anf ‘werigen 
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Aßlättern derenfigllen 1X, 4684 Bemerkungen 


über fvulkanifche Ausbrüche im atlantifchen ‚Meere 
Howard, mit Quecklilber 
Howard), Beobachtungen ie en 
> ‚die Regenmeffer, Al, AM us 
Humbold:,; vom, Notizen 
Hydrolatik, hehe Alkohol und Seh winimen. 
Hygrologie und Hygrometrie., De: 
Zählung seiner und Saullure’s Bemühungen-um 
.,382, und um die Theorie des Regens 166,,..Ueber 
niygrolegie „und über die praktifche Ansvendharkeit 
‚feiner Hygromeiie; vow Erman X, 
„Lehre vom Verhalten gemilchten, ebalitcher 
_, keiten, und.wie gegem,die Einwürfe au ‚halten 
„gelacht hat 395; de 
„ Sultate von eignen Verlughen zur-Prüfurig dexfeltien 
Unterfachangep, jibex, die: 
„der Körper, ‚von Gay -Luffze aang, undisn- 


mponderabilien, nach Rergelidts XII, 
Indig- .Chemifche Zeriegpng des ‚Indigs von 
nad der, Waid-.und dex 
Chevreul, XU,315.. Indig il ein unmittelbarer.Be 
ftandtheil der Pflanzen, und Charakter dellelbeu 314 


„Yerdampibar auflöslich ‚m Alkohoh, 
_ You Schweiel - Wallerltofl entlärben.. —\iAeltere 
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des verkäuflichen Waids “3245” 
weifsen Indig im Minimo der Oxydirisg 305: 
bdighaltende Pflanzen 32% -Analyfe der Endigpilane 
Nede‘ehemifche Unterfachung des Wiids 
„und des extractiven’ Princips, welches er enthält, 
vor Chevréul- 345. Indigbereitung auf Java 
KU, 323, — Indigo-Bereitung aus dem Waid, nach 
dein Dr. Heinrich, frei dusgezogen von: Göber: Xi, 
“#28; durch Extrahiren mittel Waßer,; und großer 
diefes Procefles vor dem 
Infekten;, fiche Fliegemi. ' 
neu entchenden, fiehe‘ Val. l- 
Prine,” Will., der latenten- Wände des 


. gelben’ Wächfes, Zinns; Wisaniths, 


Zinks‘und Schwefels 305: 


KALE X; 254, che Metatte den’ WEbebion. 

Kiefeler de X, 265 dir ‚und 
‚Därftellung mehreren: Yarktäten von Sifitium-Eifen, 
von Stromeyer  Verfaelre 
"Beobacht. über ‘die’ Redaction ‘der Kiefelerde durch 

"Kohle und Eifen, und ehemiféhe Adalyletdes “koh- 
321. (231.) 

Kirby. Einige über das Tönen 
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Klima. Beobachtungen über Quellen Wärme: “und 
Vegetation, zur Beftimmung der Erd- ‘Temperatir 
_ und des Klima von Schweden, ‘von Wahlönberg 
113; Aufgehn des-Eifes an'verfchiederien Or. 
ten in Schweden ı22; Klima in Lapplaiid 
Nordkap 33, verglichen mit‘ Drontheim, Upfa- 
‚la 272, und dem Hofpiz auf dem St. Gotthard 
— Der Begriff” Klima: begreift den der 
"Krat einer Gegend mit'in Ach 280, und die Er& 
_ Temperatur 'ent[pricht der Vegetation’ und der pret 
Aucfiven Kraft des Klima “279: Gräpkifche Dar. 
 fiellung’ 281, Erklärung ‘der Progreffion’ de 
‚Pflanzen anf den- Lappläldifchen Alpen 'hieram 
Gang der Jahreszeitén im hohen Lappléhd 
280. — Einige‘ Wötizen?! wher Klima ‘und 
Witterung ‘von Lapplind,’ von ». Buch 
Queécklitbér ‘and "Silber Tödtlich 
- Verwundung des Optikns Goldfchmidt durch Kalk 
__ Silber, VU, 64. — Verfuche init Küall - Quecklitiie, 
Howard, frei bearb. ‘von Gilbert 75; 
ee damit 79; Folgerungen 88. Grohe 
Kraft der Queckfilberdämpfe 90 Natur des Kuall- 
“Queckfilber# 95, nach‘ Bérrhollet und Faurervy, 
4 94. a. Nicht gelungne Verfuche, ähnliche’ kiiallen- 
“de Präparate mit andéfn.Metallg@n ‘zu erzeugéti 96, 
Ait, dazu) bereiten 97. 
Binigés ‘vou Kuorpelfifchen 
261955 ciemifche Unterfuchung ihres ‚Knofpal, 
"yon Cheireul‘ 302. 
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Kohlenftoff, wit S 
» and Wallerkoff, nach zelius Vu, XU, 2 

Sauerfioff XI, 353,358. 

‚Kohlenkoffexyd- Gas; Verbindung deielben anit 


Gas zu einer meuen Tauyen 


Gasart, von.John Davy X, 220. XIl, 286... 

‘Kohlenfiure, Gefetz ihrer ‚Verbindungen mit den 
Bafen, mach ‚Berzelius ‘VIL, Kohlenfaures 

‚Köhken- Wallerkkoffgas.. Analyfe ühlersen- 
‚genden Gas und:Beweis, dals es das wahre 
‚Jen- Wallerftofigas ik, Th, von Sauffure, 

48504 Apparat zur Analyfe deflelben durch lang- 

op Lames. Verbrennen ‚und Verfuche über das aus 
»Steinkoblen, ven Henry. bee 

‚Kenit 

‚Kraft; urfprüngliche, der Materie. X; kön. tite 

grofse Kräfte find möglich, ehne dafs 

Solche ße wahrnehmen können x, 432. K 

»Menfchen, bei, verlchiednen Arbeiten, ‚ehe 

Brokodill X, 218. | 

._Beflexions-Goniometer VU, 357. Wahre Neigungs- 

der 'Seiteillächen.;des primitiven Kalk- 

fpaths 362. X, 23a). Weber. die Axe: der Breghung 

Kryftalle yon. Malus X, 132, und fie 

unförinlichen Stücken aufzufinden.. , Be- 
merkungen über das Kryftallwafler: der Salze, von 

‚suBerkelius .X, 243 ;+»Aufliellung der: Geletze für 


‚"liWerbindung der! Körper mit, Waller 246; Kry! 


«275... Ueber: den Chryfokerill ‚und . die 
-äufsern: Chapaktere/ der ‚vom 
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Kuntzmann über: dan Gelörergen Blind. ‚gebomer 
Thiere XI, 384. 
über die: Vortheite der 


breiten vom — von: Rumford 


Lachs. Wie kommt der Lachs beim) Anfleigenz in 


übers Wallerfälle fort, ‘ven Oart. Vil, 


Langsiorf, Bemerkungen über die Entftehnng einer 
Lappland, Einiges zur Erdbefchrek 
Sting von: Lappland, - X1, 254, 
Laugier, Reluitave aus vergleichenden Verfachen über 
‘die aus Guimmi Milchzucker bereitete Schiem- 


Lehöt, Vertache über denii Widerfand: Luft ie 


‚Preisiebrift .Daffaignes über. 
fehiedne..Art :den:Phosphoreleenz der 
— ÜUnterfuchimgen ther» die Phosphérefdenz 
‚der Kirper,..welche . Gesipreilion ‚bewirkt 
Licht: Anficht der Theorie: des; Lichts, vom Sodduer 
(AX, Ein: Winkel. und Difayzmeffer hit- 
des deppetten Baldes: des isländifchen 
» won Rochon. 1a. — 2 Verfnechg:über dasıZer- 
~ Areuungsvermögen werfchiedener Körper, awniBiot 
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und: Cauehotz VII, 399; Ach#omatici- 


-bfehreibung der-Verfuche, . in! «weichen Licht 


durch Zurüekiwerfung vomKörpern polarilirt, wird, 


von Malus, in einem Briefe an Gilbert VII; 109. — 

Eine neuevoptifche Erfchemmung, die Polariirnng der 
-» feind,! von’ Malus, vorgel. im. but. 
61a. März VAHL, 257; =ämiher; werden; zugleich 

zwei Lichtftrahlen entgegengefetzt polarifirt,...und 
diefe nehmen ~ver{chiedene Wege; die von! Arago 
entdeckte: Polarifation dew vtarbigen. Ringen 
(Ausnahme: 243; Verfolg feinen: Ver- 
- fuche- 244 —  Biot über die Diffection des Lichts 
auf einander folgende.-Zurück werfungen und 


‚Btechangem 246. Die wenelten Entdeckungen 


"über die Polarifirung und öber die Farben des Lich- 


: von» Gilbert Xyıaz. Ueber 


«die Erfeheinungen, welche die Zurückwerfung und 
> die Buechang: des Lichts begleiten, von Malus, vor- 
gelef. 7) der Theorie 
udiefes penenoZweigs der Optik, durch Zarickiih- 
- zung derfeiben ‘anf eine kleine Zahl’ von Thatfaoken, 
- mittelft- Verfuche, — .Ueber die Axe: 
det) Kiyltalle und.;der organifchen Kösper 
Aug. 232. +>) Ueber 
.dime. eigenthiimpbiche Modification ; welche die Licht- 
 Rrahleni:beim  Durchgehen durch: gewifle. durchfeh- 
tige Körper erleiden , /und.über eitiige andere: neue. 
- Krféeheinungen, von .47ago;. vorgel, 41.-Ang. 
-Chimmerb lattchen ,. .darehsdaffelbe in 
dem .polagificten Liehte- exzeugte  complementare 
Barben und Entpolaritirung: 1505 Mariengls 
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‚and Bergkryftallplatten ‚ı5ı,. Elintglasplatte 155, 


Erweiterung feiner igvFedr. dem lırlit; vorgel. Ahh, 


über die gewöhnlichen -Farbenringe auf 
ten 157; Ueberficht 258. - 
Farben des Lichtes: Bericht 
fifchen Phyfikers (Malus) über Hra. von: Gothe’s 
~ Werk zur Farbenlehre, frei.übertragen von Gilbert 
twX,'105.:— Der farbige Rand eines durch. ein bicon- 
Glas enthehenden Bildes untexfucht,. mit Be- 
+ "@ug'auf Hrn. vonätheis Werk von 
« Weber die Theorie des Lichts, nach dem Syfleme 
wellenformigen Sehwingangen,, . von. Thomas 
*Foung IX, 156, umd. Nachweilungen:won, Stellen 
welche fie'zu beginftigen [cheinen.: : Ae- 
157, Wellemfchläge:deffelben wig, barben;ı6a; 
Anziehung der Körper unum Aether 1675: alle 
- lenfchläge im Aether haben gleiche Gelchwindigkeit 
- 268, und'wie fie feh verbreiten 170: Zurück werfung 
Brechung-180; ‘Combination: zweier Wellen- 
»fehlöger\183, ‘und -darauf grimdendds neues 
für Farben Farben ge 
eftrenfter Flächen 186, - dünner. Platten» 189 ‚x. dicker 
Plattew 194, [chwarze-Farbe and-Farben! durclyBeu- 
a3 firahlendes Licht .199- Obidie. doppelte 
vBrechung im isländifehen Kryftali, Mitchels Verfuch, 
die Sonnen - Phosphore gegen das .Schwingungs- 
199 f. Nachricht von; einigen Eähen 
, Heiler bisher noch nicht der 
.#arben, von Th, Young 1X, 206, Durch die yori- 
Theorie entdeektes. allgemeines Gefetz für far- 
ige Lichter[cheinungen,, und Anwendang deffelben 
auf die Farben von Fäden 207, vonungleich gefüll- 
~ tew Platten: 21 1,%. auf die Farbenzerfineuung: hei der 
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Refraction 215° — Befchretbiing einer Vorrichtung, 
um mittelft des Soniien+ Mikrofcops die Farben dün- 
“ner Flächeh darzefielien,'! von 7%. Young 1%,1455., 
— Verfuche und Bereehriüfgen zur phyfikalifchen 
Optik, "von Young 1Xj 262: Allgemeines: aus 
Verfachen! der Vermifchung des 
Lichts 262, Grimaldi’s büfchelförmige Streifen und 
*Maalse derfelben’ 265;-Winwendung auf die Neben- 
Regenbogen 272; Schlufsfolge über die)Natnr des 
Lichts 277;' Bemerkuhg über die Farben der Körper 
Verfuche über die. unfichtbaren 
‚Anmerkung über Young’s ‘Théorie, von Litdiche, 


dem Ueberfetzer derfelbeii IX, 284; ein Paar Erläu- 


>-terungen und’ Bemerkungen ‘zu 'Young’s neuem Ge- 


von Mollweidls 286; einige Notizen von’Gil- 
bert, die Farben diumer Platten (Herfchel's Verfa- 
über fie) ; und die nicht- fichtbaren Sonnenftrah- 


“Chemifché Wirkungen des Lichts: Ueber 
gewille chemifche Wirkungem des Lichts, vot 


Bemerkk. von Gilbert fie find kei- 


“ne‘desbitygenirende; cher oxygertirende Wirkungen, 
durch Verfüche mit Schiwirten 
des falzfauiren Silbers. 


de R141 8! a. über “me- 


teorologifche’ Erfcheinungen, zu deten genaueren 
Kenntnifs die electrifche Säule als Laft- Pleettofcop 


fahren katın 'XT, 762, vund Erzählung von ‘dem 


5, 
h, | 
7) 
on 
as 
2; 
eit 
ng 
Gange feiner‘ meteorologifeh- atmofphaxifchéw Ar- 


‚and Bergkryfiallplatten Elintglasplatte 155, 


über die gewöhnlichen Farbenringe auf nang 
157; Ueberficht 158. 

Farben des Lichtes: Bericht 
Bfchen Phyfikers (Malus) über Hra. von Göthe's 
Werk zur Farbenlehre, frei.übertragen von Gilbert 
2X,'103.— Der farbige Rand eines durch ein bicon. 
_ dthewexes Glas enthehenden Bildes untexfucht;. mit Be- 
Weber die Theorie des Lichts 3 Syfleme 
wellenformigen Sehwingangen,.. von. Tkomas 
Koung IX, 156, md: Nachweifungen won; Stellen 
_Ndwton’s; welche fie'zu beginftigen [cheimen. Ae- 
157, Wellenfchläge deffelben whg, Barben)163; 
Anziehung der Körper ane A ether 1 675: allexWel- 
- lenfchlige im Aether haben gleiche Gelchwindigkeit 
268, undwie fie feh verbreiten 1702Zariickwerfang 
Brechung-180; ‘Combination: zweier Wellen- 
. »fehläge 182, ich gründendes neues 
..ır@eferz für Farben Erfoheinungen.:!. Farben ge 
Flächen 186, dünner, Platten» 18g,» dicker 

Plattew 194, [chwarze-Farbe and Farben) durch.Beu- 
196; Ikrahlendes Licht -299: doppelte 
Brechung iin isländifehen Kryftall, Mitchels Verfuch, 
‘and die Sonnen - Phosphore gegen das Schwingungs- 
find 199 Nachricht von, einigen Kähen 
„Seiler bisher noch nicht befchriebmen Entflehung der 
von Th, Young 1X, 206, Durch, die yari- 
Theorie entdeektes allgemeines Gefetz für far- 
Sie und Anwendung deflelben 
»“auf die Farben von Fäden 207, von ungleich gefüll- 
~ tew Platten: 211%. auf die Farbenzerfineuung; hei der 


Erweiterung feiner ige Febr. dem lırkit; vorgel. Abh, | 
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Refraction: 215° — Befchfätbing einer Vorrichtung, 


um mittelft des Soniten+ Mikrofeops die Farben dün- 


“per Flächeh darzefielien,! von 7%. Young 
— Verfuche und Bereehnlängen ‘zur phyfikalifchen 
v Optik, "von Young 1X; 262: Aligemeines: aus 
Verlachert! der Vermifchung des 
Lichts 262, Grimaldi’s büfchelförmige Streifer und 
"Maalse derfelben 265;-Winwendung auf die Neben- 
Regenbogen 272; Schlufsfolge über die’Natnr des 
Lichts 277;' Bemerkung über die Farben der Körper 
«280; Verfuche über die. 
"Anmerkung über Young’s/fhéorie, von Litdiche, 
x ete Ueberfetzer derfelbett IX, 284; ein Paar Erläu- 
/terunge und’ Bemerkungen 'zu'Young’s neuem’ Ge- 


fätze,' von Mollweidls' 286; einige Notizen von’Gil- 


“bere, die Farben dürmer Platten (Herfchel’s Verla- 


über fie), und dienicht-ichtbaren Sonnenfirah- 


ae Lichts: Ueber 
_ pewilfe chemtifehe Wirkungen des Lichts, Wol- 
Bemerkk. von Gilbert ‘241; fie find kei- 
“ne'desbtygenirende, eher oxygertirende Wirkungen, 
Dad, de R141 8) a. hi je 
teorologifche’ Erfcheinungen, zu deten genaueren 
Kenntnifs die electrifche Säule als Laft- Bleettofeop 


Jühren “XT, 762, Erzählung *vön' (dem 
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1X, 156. 206.6 286, Befchresbung! 
Gebläfes zum Löthrohre ‘mit Hülfe des "Wallerdrucks 
5172 1X, 485. — einer veränder: 
ten Camera lucida 338. 

Luftpumpe. . Ueber Laftpampéen Vorfchligg dur 


Magnetismus: Vill, 233. “De Die Xf, 193. Abwei- 
_ chung der Magnetnadel in Carlsruhe EX ‚30! 
Preiafrage über die maguetifchen Abweichungen vr 
‚über die Theorie der Neigung nnd dei Abwei- 
ung 474. — Menfchenmagnetisinus vor: = 
Det thierifche Magnetismus XU, 475. 
Malftröm, ‘der, nach Buch Xf, 
Ma alys VII, 1 4. der Verfuche, 
in welchen das Licht dusth! 'Zurückwerguig von’Kör- 
"pern polarifirt wird, in’ Briefe an Gilbert VII, 
- jog. — Tine neue optilche Erfebeimung, ‘die Pola- 
‘yifirang der: Lichtälrahlen: betreflend,; worgel 
"März 1831, VIII, 237. Ueber die Erfcheimungen, 
welche die Brechung wnd' die Zurückwerfutig des 
Lichts begleiten, vorgeld. 7. Mai 2857. 
Ueber die Axe der Brechung der Kryfiallé badder 
 organiféhen Körper, vorgel.’a9. Aug. 1827. 
- Bericht. über ‘Hin. von Githe's wen: 
Manometer, 'zweiinene von I, 99 
Mafehide, ‚eine fehr wohlfeile, um 
"voll Serjeant VII, 354. 
Mechanik;* fiche Ménfch. . 
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eh foh,» Refultate veriehiedner Verfache, angefelit 
um die Geöfse der Kraftanwendung eines Menfchen 
dei verfehiedenen. Arten ‘vom Tagarbeit zu 'beflim- 
von Coulomb: X, 265), beim’ Steigen mit ¢mer 
beim Tragen auf“ horizontalém ‚Wege 64, 
beim. fahren: einer.Lak ‘auf einer 
beim Schdegen oder'Rammeh 74, - beim: Ax “an 
einer Kurbel 77, mit dem 
Schwachung. der Kvait inv heifsen Klimatén Ba. 
zon Berzélins Xi, 475 Metalloxyde 54, Subexyde 
156,. Smpenoxyde Obidie Metalloxydesein’ fe- 
haben Gilbert IX, 
by Vob-die Schwefel-Metälle 381, ob die Metali- 
342.  Milchungsverhältnilfe, beflimnit ‘von 
sBerzelius, der Bley- Oxyde nud des Schwefel- Bleys 
ıVil, 254, 324, der Anpferonyde und: des Schwefel- 
Kupfers Vly 298, des Schwefel-Bifens und der 
296. XU, 277 ; des Sehwofel- Silbers 
des Silberoxyduls 1645: der Anfenik Ver 
bindumgen 203. Milchungsverhältnilfe der Eifen- 
Zinn’ unbZinkoxyde- ven-Gey-Luffac Xil, 265. — 
 Entdeckatig never Metalloxyde, ‚Metallläuren und 
‚Schwefel -Metalle von Berzelius. — Verfache über 
‚die Menge ven Schwefel; welche einige Metalle auf 
"troekneit-Wege verlchlucken können, von Vangue- 
AM; 429. — Ueber die Verbindungen' der ge- 
 wöhnlichen ‚Metalle mit Sauerftoff und mit oxyge- 
falafaurem Gas von Davy. IX, 70. Bemer-. 
; kungen über eine Beziehung, in der die Oxydirung 
ihre‘ Sättigungs für die. 
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‚Säuren mit einander !iehn, »von, Gay iLuffac VIRB, 
: 289; ill, dem Menge: des proper- 
thdndl, den fie entlalten.:+! Bemerkangesi über das 

‚Niedexfchlagen’ des Silbers durch Kupfen,..von.demf. 
‚Ah 326. ... Veber die! Schwefel. 
3035. das. Niederichlagen: der 
‚Metalle; durch Schweieh - Wälleroff Geni XA, 274, 

dig:Ein wirkung der 

per find, von Wollafion 98, Hatcheit’aiGolübium 
tyifch- dhemaifche Verfuche:anit Zeilurium und. ‘Fels 
Wellerttofigas von Davy: VIL:48 ; 
‚Arfanik 53. Ein neues Metall: Vunonium, ent. 
‚decktwon Thom/onau Edinburg. XU, 115. + Knal- 
- ende. Producte .ats 
‚üben die Wiedexhenfellung:des Silbersaus Hormälber 
auf ‚gelvausfebem Wege you Fifbker. Xli, ganado 
Metelic den: fenesbehindigen Aika 
und aus den Exden.. Neue 
 shewilche Unterluchangen‘, ‚befonders aber. fie, und 

thor. einige. die..der -Wallerfof 

Yous Dany, Bakerian, 16. Nov. 

: 180g. VII; 34255.) , Nene. Verfuche. üben die 
halle, ans,den 2505! Be-ii 
Wiles dale, fe chemisch +einfach. und. keime -Hy-u | 1 
- dynae find, und Benichtigung, vou und 
Lhenard’s. Verlugh mit, mmoniakgas ;, Berightigan- 
Curaudan’s: md Ritter’s 465). Lellutianr und 
485 Arienike 561; 
nen yom Kalium uad Natsonium in Saueriofigas 57 5 
Walfergebalt, des. ‚gaglühten. Kali und 
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Metalle der Erdea 186; ihxe Sanerflofimenge 1g2.— 
Analyle der:Alkalien, Darftellung ihrer Metalle und 

‘ihres Sauerftofigehalts ‚: von »Berzeliks 
„Nik Neston 453, ABB 
WHI, 176); Balk. 451, Baryt 457; Berichtigubgen 
Reduction der Kiefelerde’ und-Dit- 
-fiellung mehrerer Varietäten von Silicium~Eifen von 


der -Alkalien und :alkal,-Erden durch den 
‘geolsen: «elect, Zellen Apparat, ‚von Gay» Euffac 
Zhenand: 257. Ueber die Verbinduii- 
‚gen des: oxygenirt—falzfanven Gas und des Saner- 
offs) mit, deat Metalien aus, den feucrbefts 4 Ika- 
Kien und dem alkalifchen Erden von Davy, vorget. 
45a Nori 44: Verbrennen: von 
aud) Nacromium, in: oxyg.falel, Gas ain Sauer- 
46; -Kuliurs - -und,. Natropium - Oxyde im 
Maximo 444. im: Minimo, oder die reinen Alkalidn, 
und ihre Eigenfchaften 51; ilweshlydrate 56 ; diefe 
‚Metalle Gnd 57; Größserihrer Ver. 
„wandtfchaft zum und zum Sauer- 
hoff 58, dem Kalium 59, dem; Natronium 62! über- 
 omygenirt - falal Kali 64. , Verbindungen des oxyg. 
Metidiome, Einige. Zeitungs Nachrichten .-von dem 
Sturme'yand vom: 25ften 
anf Deebr. VI, aaG; ‘mit einer: fon- 
feurigen Erfcheimwig..229. — 
Nachrichten über: die: Erdbeben, welche 


‚Einwirkung. des Kalium auf Stickgas 169: Ueber die 

= 

‘pian Jehre in und längs dem ‚[ächlifchen. Ge- 

~ + 


und’ meykwth dige X, 
Gewitterwolben und, Rego Xl, Sa 
Deve ore Lagi Biat Hot den Mond »btob- 
Munche 403. — Werd- 
‚and über dies ah nidtert -bei-demielben ; 
WI, 340. Nerdticbte in.bappländ, mach 402 
Mk obachtung: eimer: glänzenden 
Stornifichnep pe, gdans 381 1, an 
Bropomen:vor Brandes Vi, 358. Einige Nach- 
‚aüchten'von man-am 155 Mai 
- beobachtet Did, 455 ;- 20-Geull) 
riss von Brandes: 
Meteor ehe Schreiben Hu OW. 
über Witterings- 
en dem Brof Gilbert X1,,426; und einineder 
Planet, Syphon) den: er dutch: dus Bayo 
deckt 2a haben glaubt 432. Einige als Nadıı- 
- Schrift von Gilbert ‚aaa. +4 216, thd 
- dieSpimne, ale Wetterverkündiger 214 Allgemeine 
‚Bebuliate aus den  angeletenWitte- 
von dein 4.2896 ; deren 
_Bockmann Vil, 442; —“ von den) 
and Erinnerung an Gometén. Did Witterung‘ 
odes Jakrs 1813, von Gronau ausgestichitet 
gg, We dhe mork - 
Cemperatar das Sommers Herbftds 871 
~vou Mathien de Dombasie:88, auf weiche ¢erConiet 
über das dle von Bapplattd, 
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das, Innere.der Fiorde und Kornbaü dafelbit 312, Al 
tengaard und Exrflarrung der Na- 
tur unter immerwährendem’Nebel an dem Ausgange 
der Biorde 316, 31; Magerö, furchtbare Stürme Ua- 
an Gewitter, gröfste Kälte 3185 Gawitter auf dem 
» Altensfiord 320, und Hagel 321. — Gang der Jahrs. 

Lappland nach Wahlenberg XI, 
Verglo Klimia-und Temperatan 

Graphilche Vergleichang @es täglichen 


jBarometers. während eines Jahrs zu Lotidon, zu Paris 


Genf, von J, PPictet Xh Béemer- 
kungen über einige: meteorologifehe ‘Erfeheinungen, 
„20 deren genauern Kenntnifs die electrifche Säule als 
Electroftop: fikren kann, vou De Lue XI, 
Gewitterwolken 163. Regen, Zuftand-unfrer Kemt- 
yon demfelben 166 ; die: bisherige Erklärung‘ilt 
‚haltbar 2724. Erzählung, vön:des Verf. ıieteorolo- 
‚ gilchen Arbeiten ‘179, ' feine eleetrifche Theorie der 
‚Meteprologie, fein Eufts Eleetrofeop 185: dı. 
Bepbachtungen über den: Regen und über die Regen- 
meller von L,.Howard X, 417, zur ger 
_ Verfchiedenheit der Regenmenge nach Verfchieden- 
„Belly zu. Lianegurt „Aa4. .. 
Wirkung ‚plötslicher, ‘Hitee he 
97>, Vollftändige and: Mufer~Analylen. von 


Abgefallen bei Welton am 4. Dec, 1807, von Warden 
Aanal. d. Phylik. B. 4a. St. 4. 3.1812. St.12. Hh 
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Auslagen vonHindus ‚den: :Stainregen ıbei 
., Benares den 20. Decbr. 1799, vam.Lord Pelentia 
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eines (3 -Pfand fchweréix, nlagueti- 
~ chen in! Nord «Oareliza 
9830, Bifchof Madifon 
@Orteane? Meteorkein: Nachrichten vor’ 
dreier Meteorlleine in’ der, Gemeinde Char- 
Jonviltes Beangency.; unweit Orleans, am'23. 
Gro 176), vom Bigot de.Morognes” 
og 49; bei, wolkenlofen! Hiiuinel ‘um 
ngs, 20 and 40 Pfund: fehwer, . heils, wie'Schiefs- 
palver Noch ‘einige Nachtigliten‘ 4... 
“4 aus e. Briefe eines Eratien- 


Mill, 480, » Bericht; des; Arztes Pelfitux 


"zu Beatigeney’ x} 83; Belchreibung des Steins, von 
deilelbeii , yor Yauquelin, “als 
‘Norn für Zerlegungen‘ dieler Art 83, 
Poltawaer 15 Pfund Ichierer Meteorftein, hefab- 


in’ Rußland am März darı, 


Eis durch, and: war,tioch heiße. 
Heräbfallen dreier Meteorfteitie am: 8: Juli 
unweit, Burgos in Alt* 
eihtint Berichte des Generals Dovfenna %, 
Neufler Sföfätegen in-dor Gegänd Yon 
10,. April 1812. Berieht von; ‚eihem 
445; von Phyrhaurin, 446 von. 
"ner der Toulöüfer’ Akad: ‚der Wil, 
ind: Befchreibung‘; von 
sbuiffan; diels. Aérolithen find. nicht , maguetileh. 
eit’ dieteni Berichte 343. 
yon dem, Meteorlteine, der am 15. April 
Vorifction Magdeburg und Hälberfadt, 
iR, von’ Hatismann 459; und. Viesh 
156; Protokoll 455. — Noch einige 
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Reins von Stroméyer ‘wid Fon 
- Eifen; und von! fim; “das Ge 
ift oHivitiattig, und! enthält iberdiets ein blättri- 
Der verwünfchte Burggraf i in Ellbogen int” Bon! 


’firten Bifens, welche alle Kennzeichen meteoriftHen 
‘Biferts habe fehemt HiMorifché' Nächrichteh 
“over thr, and! Attalyfe von! Alaproth un Neumann. 
Mikrofcope; fiche Optik. ne 
dorch- Kothén’ "mit 
Verfacheh ber den Milthzticker; von 
Bonilich - und Moget 255 it untihig in 
ie wetnige bel 16 
nig ''Kuhmilch Woh? ‘aber — 
‘aif Milchzucker von‘ Lar 
Wiimote padiea IX, su 
Mineralogie X, 326... Analyle/ FR fogen: Kits 
vom Meifsrier, von Séramey or VIM, 470: XI, 536. — 
iy Sodalit,, Allonit und Chryfolit ays,Grönlagd, wnd 
"Beftandtheile der. enftenn | ‚nach: ‚Thomfon 1X, 137. 
Flußfpath in Flötzka)kfein 128, Befchreibung 
ind Analyfe des Sodalits, eit eines Grönlländifchen rieven 
“Minerals, von Thom 7 x, 98, welches 25 Procent 
Natron enthält; Fettitein oder Eläolith 99 103, 
-Ueber den Chryfoberitt ans Connedtféut und über 
‘Charalktere der Miferälien, von Hany 
“Xf, 53. Telefie Analyte’ des von 


- eih Metéorolith) “Von Nenmärk 
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44 
Mollweide:, einige. Zalätze zu Young's, nenem Gelette 
der Entfehungvon Fatben 1X, 2925 zu Delambre's 
„Natiz von Ptolemäus Optik X, 
Montgolier, .. Befghreibung Ver- 
fahrens, zu verdunften ohne Vu, ATs 
Munche, merkwürdiger Verfuch X x, 93. 

Murray», Bewgile, ‚dafs ‚das 

Muskeln, ‚Einige, Bemerkangen Com 
hraction von Brman X, 1, Schwingungsartige Be- 
des Muskels während einer 
18. jeher die Wirkungs- 
aptırder. ‚Muskeln... m Dauer ‚der 


Vetfiiebe den Einftafs dér auf 
Stanbfiden der Barderts vilgaris Xl, 392.) 
Nitroi ind Natrowiwm,) AlkatieA und 


Naturphifofoph Hie. Garb 3 
“Spindler Princip des Menfc 


t ‚rn Mm 
‚Neumann = in. Elühogen , ja 
‚Böhmen, ein ‚Meteorolith Xi 


Newton: von Leiner des. Licts yund, 
ben XI, 156. X, 103. | 
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un 39. Höhe, des: 
‚phyfi al. . y yon 


E ae 
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fit 


und die'deutfche, Miche ‘ Ché mie.” 


wegen ang a Langhefd, 

we Filtesela daritber’ 6, 

wig? den s M gereshohe und Gletfchef 43; 

von ‚Akka-Solki 26., Gletfcher Jöckuistield, 


ahlen er, aus Flora n nd 

ands nac ‚der, Veg 358° Gee 

e und deren Höhe nba GIerfeher 2475 ; 261, 

geognolifche Verhältnälfe 642: der 

Luft in Lappland 6, der Erde : 2773, Gang, der 

Jahrszeii n 280; Klima Lapplands, ud ‘vegeta ive 

‚Kraft. ‚Progreflion der Pflanzen auf. en 

_, ‚kappläudifehen Alpen. 84, ‘tind Beichaffenhgit der 

applandifchen \Pilanzen 298. Einige, Notizen 

über das Klime upd;die Witterugg von Lappland, 

. won & Buck ‚309. Der Malftröm 323 und, 


Nyulas, der Zuge: bei Klein- 
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Qltmannz byplometrifche Tafeln, für Be- 
rechnyngen ‚rem, Höhen ‚nach der baromettifchen 
Formel des Hrn. La Place Wil, 278. Pear 
tik., Die, Optik des ogy verglichen‘ 
bis Euclid” Vitellio’ $, von 
N lambre, frei bearb. von Gi bert x Prölemäus 
‘verlohren geglaybte Öpuk, nach einem "nicht ganz 
voliftindigeo Exemplar einer “aleifitfchen‘ Veberlez- 
‚„zung; autrder | Parıf; Bibl. aus ezogen und mit den 
‚erwähnten yerglie ‚Sehen 376, Spiegel 380, 
Strahlenbrechung, 382 und Piolemäus Verfache fiber 
hie 382. — " Einige "Zulätze nnd [Berichtigungen | zu die- 
‚fer ‚Notiz v von  Moliweide' 460" Voritethingew der Al- 
d _ fen, yom) ‚Sehen, un von ‘optifchen Gegenftänden 
"763. _ Preisverzeichuifs des optife en, Tnftitüts‘ der 
d Reiche, bach ‘au Behedikt- 
, 347- Einfäche zufam- 
Wikrofcope von We. Ickert 345. 
eines anit der Camara 
engeleisfeg dureh weiches man 
de hr leicht Gegenflände far yeigrotsert abzeichnen 
kann, vou Weickert Xu, = “Befehretbiitig ei- 
"ner veränderten, Camera von ku, 
Siehe, Achromaticitat, Licht, 


Parrot ‚Befchreibung eirles X, 
üher das Norälicht und über das Knifters bei 
_. demfelben Vil, ‚340, 
Beek, Bemerkungen die Billiger 215. 
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Kandel, Sehe, Uhren. — Ueber ie Bew 
fen Schriften, thes iefen, 


enkö rper., Preisfrage Reagentien: far 


Anordnung der Pilanzen- 
Species, von, Wahlenberg 
965 erbaum, Cheinie 
Phosphor Unterfughmngen üher den von 
3.24 Juli 28205, 18 berightigender u- 
Phosphoxliure, ‚Geletz ihrer erbin' dinger iit 


den Bakers, ‚dargetbau Berzeliäs 


‚+ außen. Blys, my den. 


über Museular - Contraction Yan — 
‚heit; und. die ‚heillamen Wirkungen des ‚Fahtens, von 
Aa, Vergrabung und ‚Wederausgra- 
bung | Be 
Sehungen über die; Hcheinungen, wind +die; Urlaclien 
iti Winterfchlafs, ei iger Säugthiege , 


zweite. Abhandlung, XI, 36:. 


und Spallanzani. X, 363. — Organifation, 
beifäule in Fifchen, und andern, Thje nach Home 
rende XI, 203, —.. Ueber 
blind geborner Thiere von Kuatzmann 384, 
 Pietet, J« P.,, graphilche Vergleichung des täglichen 
‘Gangs ‘des Barometers während „eines, Tahıs. ‚zu Lon- 


Lüttich, 543. sor, Unterlu- . 
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Jas’ Bardmetel entdeckt 443.’ ADS 
Polarität, Preisfrag® den. Begrit Villy 
*"'Siehe' Ei ehe Ir 
Glas’ Bildes; unterfacht, mit Bemigiauf 
"Hrn, ‚von Göthies Werk’ ztrParbenlehre, VU,-235,. 
rétorius,. todtliche, Verwundung: des Optikus Gold- 
Matthaftigkeit der cleptrifchen 'Felegraphen dite weite 
IX, 26. Befchycibang eines-Horchrehrs, 
das befgnders ‚Zum; eistgerichten: it 


er, königl.; Gefellfchaftj.der- Willenfehaften 


alif das Sehr 18a}; 
zig, der-erden Klalle 


Preisfyäge en apf ed. 164 

9745 der’ mathematifchen Kläffe der“ ‚Göhticger 
'Socigtat’ Nav; Vit, 493; der \awWeiten 
" Akad.d. WÜR Aufa VIM) 547. 
Front, fäihe: Arbeiten‘, über ı ‚die dhemifthen/ Werbin- 
‘dünden, därgehellt ‘nnd’ vom öGübert 


die’ OrfacHeh des Winterfchlafs 

verplichen: weve der Alba- 
zeu's and, Xy Spa. 
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Pulver. Wirkungen einer Biplolion 
1) Sept."18 0. Vil, poe Verfuchk: 


‘Schweden zur “Peinperatur 
‚and Rürkerb’ Quellen’ de? Quellen 


~ Jen iim nördlichen Schweden? 135; der Quelién ‘im 


Quellen die Differenz Fowperatur 
det eimselnen- Jahre’ oder Sähreneitin. Ängeben Köri- 
men. des‘Berlinet Geßihdbrunnetis ‘an \ 
Qudckfil ber; 6bo Zerther 
welche in \dén unterften ‘ ‘Baum eines Schiffes ‘gelau- 


J 


Reichenbach, Preiscourant feines o ei u 


über ‚die fogenannter Pendel, 


ziehung auf zwei der re Schriften über, 
diefen or. "Wirkungen "der Electr 
tnd ‘des We agrictismus auf die ‘Mimofa pudica 


‘ 


ce 
; 

h 

Je 

ui 
| 

- 

2 

Pi 
a 

/ 
- 


C | 
Retaborp ii wei neve: Mahometer: 98:7. mating ;, 
Richter, Teine föchyometrifchen‘ Arbeiten. (WIl,.250), | s, 
dargeftellt und beurtheilt von Gilbert IX, 394..- . .. 
Ritter, berichtigt von Davy Vil, 46. 
Rachen, ein: Winket- und Dißanzmeller, snitte] ft des 
Roxburgh -Belchreibtoig: des, oftindifchen Bytterbasuns 
- und Vergleichung deffelben; mis andern Béymen ‚de[- 
Ruder; Beichreibung ‚eines neuen. fligelentigen 
Schifisıiälers ‚und seiniger damit angeftaliien Verfu- 
- ehe won Zacherié: KU, ©. 
Rumford «Graf von. üben dis det 
breiten Kutichenräder WHI, 


Salpetergas, Deboxygenirun ig durch 


ferftefigas VII, 166. 

Salpeterfiure, Verfugh , ihre 
aus ihrer Sättigung Capaci t,zu 
Berzelius X, 163. e | 
jet Wahres ‚Mile 


fche oat das ausländifche Kochfalz, van. 


en den Salzen 275; B die Bildung der b 
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Sahifiure, oxygemirte Salefaure über 
„oxygenirte Salzfiure,,: Berselius Vorkellyn- 

von;ihnen Vi, 287. .457,, und, Berechnungen... 
~ Bafen Vill, feine Analyle..des falzfayren Sil- 
bers und Baryts Vil, 285. Vill, 466.268, Kupiprs— 
290% Bleies 295: VIH, 166, Ammenisks Vall, 

173: Erfle Nachricht von Davy’s Abhandlungen 

über die EAlorine und die Buehlorine 227... = ‚Pie 

drei neufien Abhandlungen: Davy's, welche 

riwa enthelien, frei: überfetzt yon: Gäbers , I%,, 1- 
4) Unterlughupgen über:die Natur und) die, Verbin- 

Aungeu des Gas ‚und. über, ie: 

Beftandtheile der Salzfäure, verg- za: 3. 

Enthält die erfiere Sauerttyff?,; Libav’s Geil: 54 oxyg. 

falzf. Phosphor, 6, Ammoniak .9, Wallerfofigas.,g; 

Woflengebalt dey.Selzläure 235. falal, Verbin-. 

_ dangen.32, »überoxygen, falzf, ‘Kali. 17-,.,Mypothele 
Spesifi Gewichte Enlgezungen, Oxys- 

falaf. Ammopiak.. und, theorelifche Beziehungen, 
— B).Ueberginige der /erbindungen des exygeni 

‚ Salzlauren Gas und des Sauerfiofs mit andern K 

_ pern, und über die chemifchen Beziehungen ,, 
_ diefe Principe zu den verbrenulichen Körpern Stebn, 
¥orgel, d, 15. Noy. 1810. 43... Verhindungen mit;dem 

Kalium ‚und Natronium mit den Metallen , aus 
, den alkalifchen. Erden 66; mit den gewöhnlichen 

‚Metallen, ‚794. Allgemeine $chlußsfolgen und Bemer- 

‚ ‚kungen süber,die Natur und die Eigenfchaften des 

oxyg: lalalı Gas 78. Nomenclatur der. oxygenirt- 

falzfauren Verbindungen &%. — C) Ueber eine nene 
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Sauerftoff mit einander treten, vorgel. d. ar: Pébr. 
pine), ein in gethiger' Warnie dürch 
hwache Salzfäure aus 
© "Verfuche Murray's mit 
widerlest von Davy 1X» 84. 
-Streitfchriften zwifchen ihm und Joba Davy’ Xj 221. 
~ ‘Pine neue faure Gasart, diefe Ver- 
Bandlungen Davy’ X, #26, beRehend wus 
eichen Voluminibis *gasformigem Koblenftol d 
ihres Rating “vefdichtet find. Eine’ Verbindin 
Gals Gas! oxy Gad! Säner- 
entthalte 2405: hd: Kritik feiner: von 


f 


4 sn wietkurigert über ‘Davy’s ‘Hypotlicle die Natur 
rad der Gas, von Berthotier XII, 
om "Verbefferung® der “alten Hy pothiefe’ nach den 


Einfichteit-36t, ‘wind warum fievor der neuen 


‘den Vorzug verdiene; ; ‘und’ Zurethtweifing 


‘won Curaudau’s Anmafsungen. — Ueber ein’ merk- 

würdiges Vorkommen ‘der Euchlorine,, von Füfther 

<0 x Beim'Abdampfen der Salpetetfäure über 

> Horhfilber? — Ein dentfcher Nätärforfcher 

War‘huerft die EuchTorine: wahigetommén "336, 

einiger von “Simin und Poderoy 
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| Sanieanın. ‘Sehr, wohlfeilen Mafchi> 

rch um; Waller zu heben, N, 354... wi 

ge- | Sanerk beelaune 

ye. Sauerhoff, Gehe Chemie, Metalle und-Me- 

Bas | Dir Analyle Aps,ähleraeugendeu Gas, . 
84. und Beweis, es, das: wahre, Kehlen- Wallerfofis 

dif. | Schleimfäure, fiche GnwminMilchzucker 
ing |  Sahnesgränze, Ueber: die. Grange, des ewigen 
ach Schnees im, Norden, yon. vor Buch, Ml, a... Sple- : 
| ‘Tind apf Fillefield 10, . Glet(qher qué Eolge Fogden 
Da- | cia Hardanger, 14; Sehneegrinre iu 

ver. | ährer,Glet- 


- 


von feher.; 924: Schmeegranze in.79° Breite nnd Jöckuls- 
Be. | « ;..Abitand. der, obern, Bdnimgrin- 
atur vou, der, Schneegranze, 29; ‚Schneegränge am 2 


Kiölengebinge und deflen Gleticher 
den 39. in: ihrer 
uen i@leticher in, Lappland, nach «Wah- 
iber Schridte : Merfuche ‚über. unfichtbare Schrifty. 
cher die Urfachen, warum die Salze das :Papiersin der 
236, |. Hitge braan. machen, von, Magenmann. Vill, 340. 
By Vetfuche über den Einflußs. der Electrieität 
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Schwalbe; Wanderonyszeit eigen 


Se livvie den,’ Gele‘ 
Sehwefel, über Seinen Wallerftofigebalt Wil; 327 ; 
eine wahrfcheinliche dritte Oxydationsflufe 468° — 
den Sthwefel ,- vont Davy, 
Vorl: 12. Juli 1810, als ein berichtigendet“Zzifats 
«ai den frilkern Vorielungen IX, 35; Siehe Meta hte. 
Schwefelfiure und fchweflige 
bens, nach Berzelius VU, 2065 261! 333. 
‚Sehwefellauret Baryt Vil, 269. Vill; 4691 
-faures Kupfer-¥1B, 2837 Eifen: Blei 586. - 
Nichtigkeit defelben bin 
den Schwelelwallern"VHI, 468. © 
Schwefelwäfles; Analyfe der Eillener;, vor 
Sclwefel- Waflerheffgas, 
tine, Sänre;betrachtet; von’ Berzeline Vil}:208. -VUI, 
Analyle deficlben 461.’ 
„'emtfärbt den Indig und-viele andre Pflangenfarten 
Sage Ally; Schwefel- Wallexfloff - Metalle, 
'von:Guy-Lufjac VII, 303 ;: Niederfchla- 
‚gen der Metalle durch Schwefel--Walletiiotfgas, von 
XL, 272,,mnd Einwirkung der Metalloxyde 
2 Schwefel - Wallerftoff- Alkalien X, 328, fiehe 
"Wafferkoff. 
Schweitz. Vegetations - Gränzen in “XI; 46; 
miehrerer Berge und Pile, vou 
Back: 
S en.” der Lachs tien’ 
‘in! den Flülfen über Wallerfalle fort Carr 
Vil, 2330 + 4 Der>Baadeifthe Wafferfehlitten Vill,” 
254. — Ein Mittel, Schiffbrüchige zu reiten,‘ von 
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me 


men im Wailer und in der Luft 
Schwingungen der Spiralfeder der Uhren 
> Pendels and Mittel, ‘fie völlig zu ma~ 
chen, hehe: Uhxeniv Sifs iow 
Sheldrake , einer: Dinte 
Siebenbürgen; Befchttibung ond’ Unterfuchung 
der ewigen Feuer zu Ki¢int Saros Vil, der bren- 
wenden Mineral~Quellen von ~Bajosid 19.’ ‘Ans 
dere: Minéral-Quellent, Schwefel, Hahiew bit-Gas- 
Silber, fiche: Knall>Silber Metaile 
Simon XU, 935, fi Past ls wile 
Singer) über das tatbige Licht wenite 
"Merfuche über electrifehe‘ Kraft’ der’ Cylinder- 


> 


über die eit des „Igle- 


bo Idner ‘2Gedanken über d die Theoxie des 
von einer Arbeit aus der Integral--Rechnung, TA 


„dienen X, 369 
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„Kleben, dag Spinnengewebe: Beob- 
achtungen. über dig fliegende Spinne, 912. Spinnen 
Wetterverkiipdiges,, and der Sommer | 
Stärke, über die Verwandlung, in, Zucker, | 
fiche, Zucker. | 
Steine, Eine künfiliche Steinmafie Curaudan 
Verliche kes das Gas 
teink o, ens: er; as 
len, yom Henry, 359. Fi edd Lap 
Steanss gen, fiche Meteor Beings 
 Sternlchnuppen. ‚Beobachtung. eigen glingenden 
a , Sternfchnuppe am 21..Jan. ı811,. und. Aufforderung 
an Aftronomen und Naturforfcher, von Brandes V\i, 
4 Ihn; you Davy ;...oh er. aus. Wallepfte® und | 
„Yerfuche, zu zerlegen, 168. —, „Verluche , den 
““yermeinten, deiisiben, zu berechnen, 
Berzelius Vu, 184. Die & al peter: äure und 
ff nicht chemifch einfach ill, vom Ber 162. 
die harter Körper, aus der me- 
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Serqmeyer, Redaction der Kiefelerde und Darfellung 4 
mehrerer. Varietäten von Silicium | - 
VII, Werfuehe und Beobb. üben.die Reduction | 
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_fehe Analyfe des köhleiffloffhaltigen Silieiim- Eifens 

Analyfe der Eilsner Schwefelwafler, | zweier 

"Blüfenheine VIE, 468. — Analyfe ‘des fogin. ‘Konits 
vom Meifsner XI, 336, Vill, 471. — Andlyfe des zu 


SEralebén, im Eib~Departemént am 15. April 1815 


herabgefallenen Meteorlieins All, 209. 


Svtivime,) fiche Metdore: ' 


Suckow , ‚Schreiben deffelben vil, 467. 


Syrwp; vortheilhaftes Verfihven, Pflanzen - 


durch Verdunften ohne Feuer zu bereiten, tnd ‚den 
Sait der Weinbeere' einzudicken, von Monsgolfer 
Vu, Zucker 


. Tellasium, hehe 


Temp euataren: Mittiére der 


Garlsruhe ; ack’ Béckmann’s Beobachtungen 'X1,) 8. 
Kon Bugh's Werfelben in’ Haxdariger XI, 


a7, am Nordkap, verglichen mit der zu Bleaborg ‘ 


:34; fiber Julius Beobachtungen des Thermometers 


‘gu Wleaborg 43; mittlere Temperatur zu 
45, berechmet aus 3ojährigen Beobachtungen !äyn, 
‚and. wahre Beobachtungs-Methode derfelban ‚273. 


Temperatur'der Luft in Lappland, nach 
XI, 266, ‘mittlere zu Umeo und Uleo 


an Epontekis 369.  Mittlere 
am St. Gotthard 

len- Wärme nnd Vegetation, zur Beftininung. der- 
Selben. und des Klimas in Schweden; von 
Berg XI;  Erd- Temperatur bei Upfald 
‚Yngen-See 125 ; “Kinflufs derfetben auf die 
126; fteht im Norden höher als die Mittel - Feipe- 

ratur der Atmofphire 197. 146. + Tempera der 
Annal. d. Phylik. B. 4a, St. 4. J. ıgıa. St.1a. Ti 
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Erde in Lappland 277. Sie: ent{prieht der. Vegeta- 
tion und der productiven Kraft des 9795 
philche Darfellung 281. 
Tertien-Pendeluhr VI, 225. 
Thermometer, -Wahlenberg’s Graduirung deflelben, 
zur Beobachtung der Erd-‘Temperatur — 
Einflufs des Gefäßes, worin der, Siedegrad beftimmt 
‘wird, auf die Höhe deffelben, in glafernen! um 
“her als in metallenen XII, 120, fiehe 
tur. aX 
Thiere. “Wie der Lachs über Wallerfille dufeigt, 
933. — Einiges Neue yon dem gröfsten Hayfifche, 
 Squelus maximus, von Blainville XI, 195,,. und 
von der Organifation der Wirbelfaule,in den, Knor- 
‚pelfifchen und in, andern Thieren,: vou Home. xi, 
202. Einiges von’ Thieren aus, englifchen Zeit- 
. Schriften, ausgezogen von Gilbert X, 209: ‚Wie 
"viel Flügelfchläge e macht ein Lafect beine Fliegen in 
‚einer Secunde 209, das Spiunengewebe 212,,; die 
fliegepde Spinne 212, die Spinnen als Wetterver- 
kündiger 214. Ueber die Blutigel 215. Zwei Vor- 
Sellen im. Ganges mit ‚einem «Krokodil und einem 
218. Wanderungszeit einiger Schwalben- 
aun London 219. — Prunelle; Unterfachun- 
„gen über den Winterfchlaf einiger $äugthiere . X, 
Bag: xl, 3625" Winter - Betäubung von Infeeten, 
_ Amphibien und Fifchen' 350; Winterlchlaf des Mur- 
melthiers 351, des Igels 364, der Eledermänfe 365, 
des Biren 368, des Dachs 370, Ueberlicht der Er- 
Seheinungen XI, 361’, Verfuch, fie zuserklären 565. 
Thitrifcher rpéer; fiche Chemie!“ 
Fhomfon,  Alignit IX, 127... Belchreibung‘und' ‘Aria 
des Sodalit 2 eites Gröuländifchen ‚nieüen, Mine- 
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Phonette xX, 260.0 
(Zillard, Befchreibung einer valkanifchen Eruption 
bei ‘der’ Infel St. mit Zufätzen von 
Horner Xl, 405. 
-Zrailes , Unterfachungen über die Ipecififohen Gewich- 
~~ te der Mifchungen aus Alkoliol und Waller, und 
» Tafeln für den Gebräuch und die hai der 
Bite Methode grote Kleine’ Schw. 
‚güngen der Unrtlie einer Uhr vollkommen von 
“gleicher Däuer'zu machen, von Young XI, "839, 
» durch‘ Befeltigung'des Klébchens* auf-eine die Spi- 
ralfeder berührende gerade Feder. — Mittel, ‘ie 
Ongleiehheiten der Zeittheile zu vermindern, wel- 
atis den Veränäkrühgen ‚Schwingungsbogen 


Unruße,‘ sche'Uhren. am 


herabgefallenen: Meteorfleins ; “als eine Anlei- 
tang zu Zerlegungen diefer Art X, 83. Verfüche 
über die Menge ‘von Schwefel, "welche eitiige Me- 
auf trocknem Wege’ verfchlucken’ können 1X, 
Anatyfe der Eyerfchalew X1; 268. Che- 
omifche Analyfe der Gehirnfubftanz’ des 
einiger ‘Phiere*355. — Von’ dem Pflanzenfchlei- 
me} «ind ob er eiderlei‘ ‚Körper, 
oder fhicht XH, 140. 
Obere Gränzen der: ‘und 
wovon fie abhangen ,'nach Xi, 7.”30 ‚um 
'Altengaard : und Abfland von’ der Schnéegranze 
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"58. Nördkap 32, nach 364 in 
Schwiiz 46.114 Beobachtungen ‚über Quellenwärn 
and Vegetation, ‘zur Béftimmung der-Erd- Tempe- 
ratur und des Klima von Schweden, von Wah- 
XL, Vegetätions- Gränzen um Üpfala' 
am) See 132. Einflufs der Erd~Wiame 
{auf die: 126; Einfluß, des feuchten'Bodens 
128. 146: ~ BeoWachtémgen übetrdie'Natnr ind !Ans- 
Breitüng der "Gewäthfe im nördlichen Schweden, 
“um aus Klitda ‘diefer Gegenden ‘Zu be- 
'befchreibuhg vor Lapplatid ; “aber ‘die Gefetze, 
‚nach ‘weleheti die Pflanzen. verbreitet find, ‚'yon 
)Wahlenberg; XI, 233. ' Natürliche Eintheilung 
+ !Lappladds Wach: der Vegetatian?ad3- “Det Begriff 
des den! “der -vesetativen’ Kraft mit! in 
 fich 286)" dita Miele der: Erd-"Tempera- 
tur 279: Prögräfien | dur! Pilanzeny “i wovon 
“fie abhängt 281. Progreffion der Vegetation; auf 
| den‘ Wapplandifchen Alpen’ ‘uni Enontekis 284. 


© Vertheilang der Pflartzeri‘in den Polarlindern tnd 


 Urfprang ders‘Lépplindifchen 292: //Belehatfenheit 
Verdih n g%-Befchreibüng' von Montgolfier’s 

Homifehem Verfahren su“verdonften olife Feuer; ¥or- 
'anwendkier auf Bereitung-von Pflanuenfyritp, 
won Desormas und! Cloment Vil, 197 nrittelib-eines 
Céntriftrgal -Ventilaters ‘wid einer Art von Gradiren 


Ver wandtlelaft: K, 2590 


Kieth. Nachrithten“ ven -dem, Erxleber ‚Meteonfleine 


e vf. 


Eng = 
, 
F 4 
| 
. 


48m 


Kogel, über die Verwandlung der Stärke: amd. andrer 
‚Körper-im Zucker, frei dargeftellt von:Gilbert XH, 
‚ken 

Kolte 30... 

Vealkene: ‚Bemerkungen über die einer: 
~neuen infel an der Nordweltküle Amerika’s unweit 
-Unalaska, von Langsdorf Befchrei- 
-buiig einer valkanifchen Eruption nalie. bei der azo- 
Infel St Michael, von Tillard, mit Zufätzen 
yon Harner XH, 405. Eine ähnliche Exfcheinung 


Wärme; Preshge über, die (pecififche 
Wh, 116.479. Anetbieten,, eing Preisfrage über die 
betreffend... von Böchkmahn, 231. — 
Belimmung der latenten Wärmerdes Wallraths, gel-. 
Waehies; Zinn, Wiswinths, Bleies,' Zinks und 
Schwefels.durch Verlughe yon Will, Iruine VL 
305. Siedegrade von, Salöauflöfungen XIE, 189.‘ 
Wärme, Gelie Winter {chlaf. ; 
» Verfuche- über unfichtbare Schrift and 
‘die 'Urfachen, 'warunm die Salze das Papier in der: 
Hitze braun machen: VIIE, 340. 
Wölllenberg: %1, 38. Beobachturigen über die: Quel- 
-ien-Wärme und die Vegetation, zur beltimmüung der 
-Erd-Temperatur und- des Klima: von Schweden XI, 
213. — Einiges zur phylikalifchen Erdbelchreibung 
. won Lappland, und’über die Geletze, nach weichen 
die Pflanzen verbreitet And; ausgezogen aus deffen 
Lappland von Gilbert 255. — 
Waid, ‘fiche Indig, Y 
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Walker, Mittel die Ungieichheiten der Zeittheile zu . 
vermindern, ‚welche aus den Veränderungen..der 
Schwingungsbagen,des Pendels entliehn XI, 342. 
Warden chemifche Analyfe eines der Welloner Meteor- 
feine XII, 210. 
Waller. ‚Deftillätion von Seinewalien von 
‚und grofse Schwierigkeit, ganz reines Waller zu er- 
‚halten XII, 222: :—. Verluch zur, Ausmittelung eines 
-allgemeinen Gefetzes für die Ausdehnung des .Waf- 
bei verfchiedenen Temperaturen, nach Grdpir’s 
Verfuchen,, von Hytelwein IX, 221. —~ Bléatrifeh- 
galvanilche Verfughe, mit: Waller won Dany Vu, 157, 
and mit dem Gefrieren 166,.— Berzelius Verfuche 
über das Mifchungs- Verhältnils des Wallers VU, 
‚461; Bemerkwtgen über, das Kryfiallwalfer dey Salze’ 
‚X, 241; und Geletze fix dig Verbindungen des Waf- 
fers (vB. mit -Sänren 246, pit ‚Balgn 
254, mit Salzen 275..+¢; Unterluchungen über die 
Zerlliclsbarkeit der Gay-fuffec Xi, 


Wallerhof; electrilch -ahemifche Unterfuchungen: 

„über einige Verbindungen, in.die,der Wallerfioff trift 
“VU, 34; Tellurium „Wallerlboß- Gas. 48; Arfenik- 
_ Walferfloffgas 53. Mifchungs-Verhältnilfe des 
fel-, Arfenik-, und Phosphor-Wallerliollgas 204... 
Ueber den Sauerftollgehalt deffelben 
"Yu, 208. Vill, 184. ‚X, 274. 

Weichert. einfache und 
‚ für. Botaniker, und, Entomologen, VUE, 345..-+ An- 
zeige eines mit der Camera lucida. ee ZU- 
fammengefetaten Mikrofcops XI,ı01. 5 

Weinige, Gährung ı der Milch Xu, 238,239. bac 
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"Weinheinfädre x, 246. 
Wellen xl, 322. 
von dem Erxleber Meteorfeine XI; 99. 
Willbrand XL, 215 
‚Wilfon, Befchreibung eines Condenfators und zugleich 


„Duplicators der Electricität, nebit von 
Wilfon XI, 376. 
"Windfächer vu, 9960 


„Wi nterfchlef, über Erfchei. 
‚mungen des Winterfchlafs einiger Säugfhiere, von 
‚Prunelle X, “349. XI} 361. Mangili upd Spallan- 
“zani X, 363. Deberlicht der ‚Exfcheinungen XI, 361; 
Verfach fie zn erklären 365. 

ule, Organifation deristhen in 1 Fifchen und 

"andern "Thieren, nach Home und Brande XI, 202. 

Witterung, ‘Behe’ Meieorologie. 
 Wollafton; Beweis, Tolumbium und Tantalium 
7 inerlei Körper find ‘Vil, 98. — Ein Reiia foris: Go- 

niometer, ‘beldhrieben und abgebildet 357. Ueber 
ewille chemifche Wiskyyiges des Lichts, ‘mit einigen 
‚yon IX, 291, Ueber die Wir- 
‚kungsart ı der in 'd. Lond. 1810. 


‚Woodhoufe. vo, 163, V 
‚Wrede,, aus einem Briefe von ihm IX, 547,, 


"Young, Charles feine Methode, grofse und kleine 

Ds Schwingungen der Unruhe einer Uhr vollkommen 

yon gleicher Dauer zu ‘machen XL 339. 

ur Young‘ “ Thomas » über die Theorie des Lichts » nach 
dem S yfteıne ‘der wellen ormigen Schwingungen IX, 
156. von Fallen einer bisher 
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206. — Befchreibung einer Vorrichtung, unr mittel 
des Sonnenmikrolcops die Farben dünner, Flächen 
darzultellen 255. — ‚Verfuche, und Berechnungen zur 
phyfikalifchen Optik 262. die un» 


fichtbaren Riiter’s. 

Zz. 

Zachariae, Befthreibung eines nenen flügelartigen 
Schiffsruders, und. einiger damit Ver- 
fuche XII, 237. 

Zerfliefsbarkeit, fiche Hygrologie. 

Zinn X, Zinmaufléfung XH, 283. 

Zucker XII, 144. Hifterifche Notiz von der Ver- 
wandlung der Stärke in Zucker durch Kochen mit 
fchwefelfaurem Waller, und theoretifche Fragen von 
Gilbert XII, 123. , Verluche über die Verwandlung 
fader Pflanzenftoffe in Zücker, von Vogel 125; mit 

Starke 125, der Zucker enthält immer Gummi 127 ; 
mit Kartoffellärke und Milchzacker 129. 

Zugo, der, bei Klein Saros in Siebenbirgen und def- 
fen ewiges Feuer, nach dem Berichte einer; zur Un- 
terfuchung deffelben niedergeletzten k. k. Commision 

Vu, ı. 
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